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			Zu diesem Buch

			Jenna hat ein für alle Mal genug von den Lügen der Männer. Trotzdem will sie nicht aufgeben, den Richtigen zu finden. Sie beschließt deshalb, über eine Heiratsannonce einen völlig Fremden zu heiraten. Als sich jedoch herausstellt, dass dieser Philipp ein waschechter Prinz ist, steht Jennas Welt Kopf. Kann sie ihm seine Lügen verzeihen und ihm die Chance geben, die Liebe ihres Lebens zu werden?

		


		
			

			

			Für Papa.

			Du wirst immer in meinem Herzen bleiben.

		


		
			

			Kapitel 1

			Jenna

			Genervt verdrehe ich die Augen, als sich Braut und Bräutigam auf der Tanzfläche zu Celine Dions My heart will go on anschmachten und gegenseitig ihre Liebe unter Tränen bekunden. Natürlich grinsen alle Anwesenden selig und seufzen bei all der Romantik, die in der Luft schwebt, auf. Ich persönlich wünschte mir, ich befände mich jetzt an Jacks Seite auf der sinkenden Titanic und müsste mir dieses kitschige Theater hier nicht länger antun.

			Aber ich bleibe sitzen und das nur meiner Schwester zuliebe, die gerade ihren Ehemann mit einem Funkeln in den Augen ansieht, dass selbst mir ein paar Tränchen kommen. Nach all den Männergeschichten, Partys und dem Herzschmerz wegen Womanizer Sean Coleman, hat sie es doch geschafft, die Liebe ihres Lebens zu finden. Als kleine Mädchen wussten wir, wie unsere Hochzeit aussehen sollte, und Kaya hat ihren Traum definitiv in die Tat umgesetzt. Ganz im Gegensatz zu mir, die noch immer nach einem Mann sucht, der kein völliger Griff ins Klo ist. Doch Zynismus hin oder her. Ich bin schlichtweg eifersüchtig. Denn ich bin die einzige Singlefrau in meiner ganzen Familie. Kein Scherz! Wirklich jede ist vergeben, sogar unsere kleine Cousine mit ihren fünfzehn Jahren.

			Wo sind die guten, alten Sex-and-the-City-Zeiten geblieben? Richtig, die gibt es für mich nicht. Ich lebe in einer City, aber ohne jeden Sex. Langsam denke ich, dass ich schon so lange enthaltsam lebe, dass ich locker Nonne werden könnte. An mein letztes Date kann ich mich gar nicht mehr erinnern und den letzten Sex erst recht nicht. War es der, der mir auf die Füße gekotzt hat? Oder der, der während unseres Dates die Kellnerin vernascht hat oder der, der mich zum Beitritt in eine Sekte überreden wollte? Ich weiß es nicht mehr. Wirklich traurig, wie tief ich gesunken bin.

			Heute habe ich mir wieder einmal einiges anhören müssen. »Deine kleine Schwester hat es also vor dir geschafft, einen Mann zu finden« oder »Du lernst auch irgendwann den Richtigen kennen, obwohl es mit fast dreißig langsam schwierig wird.« Oder der Klassiker: »Sonst kauf dir einfach ein paar Katzen, dann bist du nicht mehr so allein.«

			Unsere große Familie hat mich den ganzen Tag mit mitleidigen Blicken bedacht und sich wohl gefragt, was mit mir nicht stimmt, da ich schon seit fünf Jahren Single bin. Meine Freundinnen sind fast alle verheiratet, einige haben einen Haufen Kinder, rennen vom Fußballtraining zur nächsten Ballettstunde, während ich in der Arbeit als Kuratorin in der Gallery of Arts völlig aufgehe. Ich habe mich für die Karriere entschieden, wobei die Liebe hintanstehen musste. Diese Entscheidung habe ich noch nie bereut – bis jetzt. Auch wenn ich diesen Job über alles liebe und die Kunst mein Leben in vielen Dingen bereichert, wärmt sie weder mein Bett, noch nimmt sie mich in den Arm.

			Ohrenbetäubender Beifall erklingt und ich fahre vor Schreck hoch. Auf der Tanzfläche küssen sich Kaya und ihr frischangetrauter Ehemann Stephan. Die Gäste jubeln und applaudieren und ich tue es ihnen gleich. Meine Schwester ist an den Mann gebracht, eine Sorge weniger für meine Mom, die es sich zur Lebensaufgabe gemacht hat, uns an Männer aus bestem Hause zu verheiraten. Das Unternehmen von Stephans Familie ist der größte Spielwarenhersteller in den Staaten und sehr wohlhabend. Wobei das für Kaya keine Rolle spielt, immerhin hat sie als Filmstar auch ein Vermögen angehäuft. Für das Brautpaar zählt nur die Liebe, das sieht man ihnen an und es verschlimmert meine Laune ungemein. Paare vertrage ich generell nur in Form von Schuhen, doch das Schicksal ist grausam und will mich bluten lassen. Als der Eröffnungstanz endlich vorbei ist, schleiche ich mich zur Bar und bestelle mir einen Tequila. Da ich so viele Demütigungen durch die eigene Verwandtschaft ertragen musste, habe ich mir diesen Shot mehr als verdient. Ich lecke mir über den Handrücken, streue Salz auf die feuchte Stelle und schnappe mir die Zitronenspalte. Nachdem ich das Salz abgeleckt und den Kaktusschnaps in den Rachen geschüttet habe, beiße ich auf die Zitrone. Nicht gerade damenhaft wische ich danach mit der Hand den Mund ab und schiebe das Glas zurück auf die Theke.

			»Na, da hat aber jemand einen schlechten Tag«, höre ich eine vertraute Stimme hinter mir. Mit einem halben Lächeln hebe den Kopf und blicke auf meinen Cousin Kellan, der mich schief angrinst. Wie immer ist er der Inbegriff eines Sunnyboys. Gebräunte Haut, blondes Haar, strahlend blaue Augen und einen Charme, der jede Frau verzaubern kann. Und doch ist er mit seiner Selena seit über zehn Jahren zusammen.

			»Schlecht ist gar kein Ausdruck!«, jammere ich genervt und stoße mich von der Theke ab, um ihn zu umarmen. Nach dem College haben wir uns aus den Augen verloren und sehen uns leider nur auf Familienfesten, dabei haben wir auf dem College jeden Tag miteinander verbracht. Als ich fünf Jahr alt war, habe ich jedem weismachen wollen, dass Kellan in Wirklichkeit mein verschollener Bruder ist und das hat sich bis zur dritten Klasse hingezogen. Auf der Highschool durfte mir kein Junge das Herz brechen, wenn ihm seine Nase lieb war. Jeder wusste, dass Kaya und ich seine Cousinen und somit tabu waren. Ihm habe ich es zu verdanken, dass ich meine Träume leben kann, ohne auf das Geschwätz der Verwandten zu hören.

			»Ich kann mir vorstellen, wie dir zumute ist«, flüstert er mir ins Ohr, als er mich fest an sich drückt und ich schließe erleichtert die Augen und gebe mich dieser brüderlichen Umarmung hin. Es ist genau das, was ich gerade brauche.

			»Das glaube ich kaum«, schnaube ich lächelnd und löse mich von ihm. Endlich kann ich wieder durchatmen, fühle mich stärker mit ihm an meiner Seite. Wie damals an der Highschool. Er hat an Muskelmasse zugelegt, was bei seinem Job als Bildhauer nicht verwunderlich ist. Kellan teilt mit mir die Liebe zur Kunst und hat mich immer bestärkt, egal bei welcher Gelegenheit, selbst als meine Mutter mich gebeten hat, die Farm zu übernehmen und in das Familienunternehmen einzusteigen. Doch ein Leben auf dem Land hat mich noch nie gereizt.

			»Vielleicht hast du recht.« Er bestellt sich ein Bier und für seine schwangere Freundin ein Wasser, bevor er sich an die Theke lehnt und mich aufmunternd anlächelt. »Trotz allem finde ich, dass die Familie zu viele Erwartungen an dich stellt und nicht sieht, was du beruflich geleistet hast.« In der Tat waren es ausschließlich Kellan, Kaya und meine Freundinnen, die mich in der Berufswahl immer unterstützt haben.

			»Ach mein Job interessiert die doch nicht, sondern nur mein nicht vorhandenes Privatleben.«

			»Dann solltest du dich im Hintergrund halten. Tauch unter und besauf dich.« Typisch Kellan, er ist immer der Meinung dass es nichts gibt, was nicht ein Bier lösen könnte.

			»Wird ziemlich schwer sein als erste Brautjungfer.« Ich deute auf mein knallrotes Kleid, das sich von den zartrosafarbenen der anderen Brautjungfern abhebt.

			»Ach ja«, entgegnet er lachend und klopft mir auf die Schulter.

			»Kopf hoch, Kleine. Nur heute noch und dann kannst du wieder dein Leben leben, wie du es für richtig hältst.« Er streift meinen Arm und bedenkt mich mit einem mitfühlenden Blick. »So. Ich muss jetzt zu Selena. Lass dich nicht unterkriegen. Bis später.« Ich drücke ihn kurz zum Abschied und sehe ihm lange nach. Kellan und ich waren gemeinsam auf dem College, auch er lebt für die Kunstbranche, liebt seinen Job mit der gleichen Leidenschaft wie ich es tue. Wir haben uns immer gut verstanden und ich bin froh, dass wenigstens er mich nicht mit meinem Singledasein aufzieht. Ich wünschte Kylie, meine beste Freundin und Assistentin, wäre hier und würde mir seelischen Beistand leisten, doch die ist wieder mit ihren Eltern in London und soll an den nächstbesten Royalen verschachert werden. Nach einem weiteren Drink sehe ich endlich ein, dass Selbstmitleid mich nicht weiterbringt, also atme ich tief ein, straffe die Schultern und erhebe mich. Nur noch fünf Stunden muss ich durchhalten, dann ist es vorbei, zumindest für mich. Sobald der Tortenanschnitt fertig ist, verschwinde ich. Brautjungfer hin oder her. Etwas Selbstwertgefühl will ich mir noch erhalten. Nach einem tiefen Atemzug setze ich ein falsches Lächeln auf und begebe ich mich wieder in die Menschenmenge, der ich ja so leidtue.

			Am darauffolgenden Montag betrete ich die Galerie und schalte meine Emotionen, die das ganze Wochenende in mir gewütet haben, aus. Hier zählt nur meine Leidenschaft, und das ist die Kunst. »Guten Morgen Jenna«, begrüßt mich meine Assistentin Kylie und reicht mir einen Becher Kaffee, der nicht verführerischer duften könnte. »Morgen Kylie. Wie war London?« Das typische Schnauben ertönt, das sie generell von sich gibt, wenn man ihre Eltern erwähnt. »Wie immer dasselbe. Ich wurde wie ein Pudel den Richtern einer Hundeshow vorgeführt und die haben entschieden, ob ich ihrer Söhne würdig bin.« Auch wenn ich es nicht will, pruste ich los und bin froh, keinen Kaffee im Mund gehabt zu haben.

			»Sorry«, murmle ich gespielt verlegen und beachte ihre hochgezogenen Brauen nicht weiter. »Hat es dir wenigstens etwas gebracht?«, frage ich und öffne die Tür zu meinem Büro. 

			»Über zehn Telefonnummern, einen Heiratsantrag und drei Einladungen zu heißen Stunden auf der Saaltoilette.«

			»Autsch. War denn einer dabei, der deine Zeit verdient hätte?« 

			Kylie setzt sich an die Tischkante und schlägt die Beine übereinander. »Einige sahen ganz gut aus, das ist es aber nicht. Doch ich versuche seit Jahren von dieser Schickimikiwelt zu fliehen und werde auf keinen Fall etwas mit einem Mann anfangen, der mit dem Adel zu tun hat.«

			»Dann musst du weiterhin hier in New York nach Mr Right suchen.«

			»Klar, aber nur, wenn du mitkommst.« Ich verneine es, wie immer, da ich vieles bin, aber keine Partymaus. Zumindest nicht mehr.

			Nach der kurzen Unterhaltung höre ich Kylie gespannt zu, die mir die heutigen Termine aufzählt. Während ich die Tasche auf dem Schreibtisch abstelle und diesen umrunde, folgt sie mir auf Schritt und Tritt. »Danke. Ich gehe zuerst die Versicherungsfragen durch und rufe gleich danach in der Agentur an. Bis zur Ausstellung nächste Woche müssen wir die Verträge unterzeichnet haben.«

			»Ist klar, Boss.« Breit grinsend verlässt sie mein Büro und ich setze mich auf meinen gepolsterten Lederbürostuhl, der ein Ächzen von sich gibt. Dann stürze ich mich in die Arbeit. Um dreizehn Uhr teilt mir mein Magen knurrend mit, dass ich ihn eindeutig vernachlässigt habe. Ich gebe Kylie kurz Bescheid, verlasse das Museum und gehe zu meinem Lieblingschinesen. Dort bestelle ich mir eine große Portion Hähnchencurry, lasse es mir aber einpacken, da ich bei dem Arbeitspensum, das noch vor mir liegt, keine Zeit habe, eine echte Mittagspause zu machen. Ich werde wohl zwischen den Telefonaten einen Happen essen müssen.

			Als ich das Restaurant verlasse, sehe ich noch schnell meine Mails auf dem Smartphone durch, stoße dabei jedoch wegen meiner Unachtsamkeit mit jemandem zusammen. Ich hebe entschuldigend den Blick und sehe in blaue Augen, die mir einst das Herz gebrochen haben. »Vincent!«, hauche ich überrascht. Von allen Typen auf dieser Welt muss ich ausgerechnet ihm wieder begegnen.

			»Hey Jen. Wie geht es dir?« Mein Exfreund hat sich in den rund fünf Jahren kaum verändert. Schwarze kurze Haare, wohlklingende Stimme und ein schiefes Lächeln, das sogar Eisberge schmelzen lassen könnte. Wie oft habe ich mir in den vergangenen Jahren gewünscht, in diesen Armen zu liegen, bis mir der Grund für unsere Trennung wieder einfiel und mich auf die Erde zurückholte. Scheißkerl!

			»Danke, es geht mir gut. Darf ich vorbei?«, antworte ich barsch und versuche zu flüchten. Nach allem, was er mir angetan hat, ertrage ich es nicht, ihn länger anzusehen.

			Vincent stellt sich mir in den Weg. »Ach, komm schon, Jenna. Weshalb bist du so kalt mir gegenüber? Ist es wirklich derart schlimm, mich wiederzusehen?« Die aufkommenden Tränen sollten Beweis genug sein, doch es kommt noch schlimmer.

			»Hey Liebling! Das Buch, das ich vorbestellt habe, ist endlich gekommen. Warum stehst du hier im Türrahmen?« Als sie mich sieht, hält sie inne. Sie war einmal meine beste Freundin, bevor sie mit meinem Freund in die Kiste gesprungen ist.

			Mein Blick wandert von ihren grünen Augen tiefer und ich kann nicht aufhören, diesen übergroßen Babybauch anzustarren. Nie werde ich vergessen, wie ich die beiden im Bett erwischt und Amber dann an den Haaren aus meiner Wohnung gezerrt habe.

			»Hey Jenna«, begrüßt sie mich überrascht, legt zu allem Überfluss auch noch die Hand auf ihren Schwangerschaftsbauch. Zum Antworten komme ich nicht, denn mein Handy unterbricht uns. »Brighton«, knurre ich, als ich den Anruf annehme, und höre, wie Kylie erschrocken die Luft anhält. Während sie sich schnell wieder fängt und mich begrüßt, mustere ich noch immer die Frau, die mein Leben zerstört hat.

			»Entschuldige die Störung, aber der Kurator aus San Francisco ist schon hier und bringt das gewünschte Gemälde.«

			»Ich bin in fünf Minuten da.« Ich lege auf, lasse meine damaligen engsten Vertrauten einfach stehen und eile zurück in die Galerie.

			Der Tag fliegt nur so an mir vorbei. Obwohl ich verwirrt wegen des Zusammentreffens mit Vincent und Amber bin, schaffe ich es trotzdem, meine Tagesziele und Aufträge zu erledigen. Trotzdem sehe ich noch immer meinen Exfreund und seine schwangere Frau vor mir. Egal wie oft ich mich ermahne es zu vergessen, kommt das Bild stets zurück. Ich bin im Begriff, den Laptop herunterzufahren, als sich die Tür öffnet und Kylie mit einem Lächeln und zwei Flaschen Corona mein Büro betritt. Als würde sie spüren, dass ich durcheinander bin, sagt sie nichts, sondern reicht mir die Flasche und setzt sich mir gegenüber.

			»Noch immer down wegen der Hochzeit?«, fragt sie nach ein paar Augenblicken. Mit glasigen Augen sehe ich auf und blicke in ihre besorgte Miene. Meine Assistentin ist schon eine erstaunliche Frau. Während der Arbeitszeit spricht sie mich nie mit dem Vornamen an, obwohl wir über die Jahre Freundinnen geworden sind. Es ist, als würde sie nach Dienstschluss einen Schalter umlegen und somit Arbeit von Privatem trennen.

			»Ich habe heute Vincent und Amber getroffen«, sage ich schließlich und nippe an meinem Bier. Kurz weiten sich ihre Augen, gefolgt von einem Nicken. Kylie wurde schon von Kindesbeinen antrainiert, stets die Haltung zu bewahren und ihre Gefühle nicht nach außen zu zeigen. Was sie mittlerweile ziemlich gut beherrscht.

			»Wie hast du reagiert? Du hast ihm doch einen Tritt in die Eier verpasst, oder?« Kichernd schüttle ich den Kopf, auch wenn der Gedanke ganz verlockend wäre.

			»Eigentlich gar nicht. Ich war zu überrascht, dann der Schock, als ich ihren Babybauch entdeckt hab.«

			»Sie ist schwanger?«

			»Jap.«

			»Herrgott, das wird ja immer schlimmer. Was hast du gesagt?«

			»Viel zu reden gab es da nicht. Vince wollte zwar, aber ich konnte nicht. Dein Anruf hat mich aus dieser peinlichen Situation rausgeholt.« Ich versuche mit einem Blick, ihr meine Dankbarkeit zum Ausdruck zu bringen. Ihr mitfühlender Blick wird durch ein breites Grinsen ersetzt.

			»Da bin ich aber froh. Du weißt ja, ich habe einen sechsten Sinn für so was.«

			»Langsam glaube ich das auch.«

			»Da wäre doch eine Gehaltserhöhung drinnen, oder Boss?« Kylie und ich wechseln einen Blick und brechen augenblicklich in Gelächter aus. Lachend streife ich meine High Heels ab, überkreuze meine Füße auf dem Schreibtisch und mustere die blonde Frau vor mir. Kylie Blair-Woodward ist von adeliger Abstammung und jetzt mit ihren siebenundzwanzig Jahren reicher als mancher amerikanische Promi. Dem Wohlstand zum Trotz wollte sie nicht an der Seite eines englischen Lords enden und hat sich dafür entschieden, zu studieren und einen anderen Weg einzuschlagen. Und dafür könnte ich ihr jeden Tag danken. Ohne sie und ihr organisatorisches Talent wäre ich verloren. Aber vor allem ohne ihre Freundschaft, die mir neben meiner Schwester und guten Freundin Carrie am wichtigsten geworden ist.

			Auch wenn Kylie rebelliert hat, erwarten ihre Eltern, dass sie einen reichen Royal mit blauem Blut heiratet. »Ich sag’s dir, ich bin so was von urlaubsreif«, meint meine Assistentin mit einem Seufzen, lehnt sich im Stuhl zurück und löst ihren strengen Haarknoten. Ihr goldblondes Haar legt sich wie ein Wasserfall um ihre Schulter.

			»Ich auch. Eine Woche ans Meer, ohne Terminkalender, ohne Sorgen und ohne verdammte Exfreunde, denen man über den Weg laufen kann.« Meine sehnsuchtsvolle Stimme überrascht mich. Klar habe ich seit Jahren Fernweh und beneide meine Schwester, die durch ihre Karriere als Schauspielerin um die Welt jettet, doch ich spüre immer mehr, wie sehr ich mich nach einer Veränderung verzehre.

			Auf dem Heimweg lasse ich den Tag erneut Revue passieren, der mich mehr aus der Bahn gebracht hat als die pompöse Hochzeit meiner Schwester. Man sollte doch meinen, dass ich Vincent längst überwunden hätte. Doch warum zieht sich etwas in meiner Brust zusammen, wenn ich nur an ihn denke? Schlimmer als der Verlust meiner ersten und großen Liebe ist der Betrug meiner besten Freundin. Wir waren seit dem Kindergarten unzertrennlich und mir will nicht in den Kopf, wie jemand eine solch lange Freundschaft aufs Spiel setzen kann. Für einen Kerl! Denn ich bin der Meinung, dass Männer kommen und gehen, aber Freunde bleiben. Zumindest habe ich das damals geglaubt.

			»Guten Abend Barry«, begrüße ich den Pförtner mit dem schneeweißen Haar und den warmen haselnussbraunen Augen. »O die junge Ms Brighton. Wie geht es Ihnen heute?« Ich mühe mir ein Lächeln ab, was mich angesichts meiner inneren Unruhe einiges an Kraft kostet. »Heute war ziemlich viel los in der Galerie, aber nichts, was ein langes Schaumbad nicht richten könnte.«

			»Ich bewundere ja Ihren Optimismus. Sie sehen immer alles positiv. Eine Eigenschaft, die beneidenswert ist.«

			»Finden Sie?«

			»Definitiv.«

			»Ich denke bei so viel Leid auf der Welt ist es wichtig, dass wir nicht aus den Augen verlieren, wie gut wir es doch haben.« Barry schenkt mir ein warmes Lächeln, das seine Falten um die Augen verdeutlicht, aber sein Blick ist, trotz des hohen Alters, noch wach und klar. In den vergangenen fünf Jahren, seit ich in diese Wohnung gezogen bin, wurde Barry durch seine liebevolle Art wie ein Großvater für mich. 

			Sobald ich in das heiße Badewasser steige und mich der Duft von Lavendel umhüllt, entspannen sich meine Muskeln und ich lasse langsam los, genieße die Ruhe und schließe die Augen. Doch die Ruhe währt nur kurz. Wieder und wieder denke ich an die Begegnung von heute Mittag. Unzählige Fragen schwirren in meinem Kopf herum. Was wäre, wenn ich noch mit Vince zusammen wäre? Würde ich sein Baby unter dem Herzen tragen? Je länger ich jedoch darüber nachdenke, desto klarer wird mir, dass dieser Mann nicht der Richtige für mich war. Denn wer einmal betrügt, tut es immer wieder. Früher oder später.

			Seit dieser unangenehmen Begegnung frage ich mich, was ich mir vom Leben in nächster Zeit erwarte. Der Verrat von meinen damaligen besten Freunden hat mich gebrochen zurückgelassen und unfähig gemacht, mich jemandem gegenüber zu öffnen. Selbst mein sonst so abenteuerliches Leben ist zu einem öden Alltag geworden. Damals habe ich keine Gelegenheit ausgelassen, um etwas Neues auszuprobieren. Fallschirmspringen, Bungeejumping, Jetskifahren: All das war Teil meines Alltags.

			Derzeit ist das abenteuerlichste für mich, wenn ich mir ein Überraschungsmenü vom Inder bestelle. Zum ersten Mal nach Jahren wünsche ich mir mein altes Leben zurück. Ein Leben voller Abenteuer und Leidenschaft.

			In dieser Nacht wälze ich mich stundenlang im Bett, versuche zur Ruhe zu kommen. Was in der Badewanne anfangs noch gut geklappt hat, will sich jetzt beim besten Willen nicht mehr einstellen. Dieser Druck in mir, diese Unruhe, will einfach nicht vergehen, lässt mich stöhnend das Kissen ins Gesicht drücken. Meine Gedanken driften meist ab, bilden Fragen, auf die ich keine Antwort habe. Kurz vor Sonnenaufgang versuche ich sogar allen Ernstes, Schäfchen zu zählen, was natürlich nichts bringt. Bevor ich vom Schlaf übermannt werde, wird mir schmerzlich klar, wie einsam ich bin. Wie sehr ich mich nach einem Partner sehne.

			Nach gerade mal drei Stunden Schlaf quäle ich mich aus dem Bett und versuche, mir im Badezimmer neues Leben ins Gesicht zu hauchen. Noch nie hatte eiskaltes Wasser eine bessere Wirkung auf mich, als in diesem Moment. Auch heute Morgen kreisen meine Gedanken um mein langweiliges Liebesleben. Dates hatte ich schon ewig nicht mehr, geschweige denn Sex. Nach dieser langen Zeit kann man getrost sagen, dass ich wieder Jungfrau geworden bin. Verdammt, ich tu mir schon wieder selbst leid. Danke Familie! Eure Gehirnwäsche hat funktioniert. Während ich am Kaffee nippe und halbherzig die Tageszeitung überfliege, klingelt mein Handy. »Brighton«, melde ich mich, ohne auf das Display zu sehen.

			»Ach Kind, hast du denn keine nettere Begrüßung für deine Mama?«, beschwert sie sich lauthals.

			»Hey Mom. Entschuldige, ich habe nicht aufs Display gesehen.« Die Augen verdrehend, stelle ich die Tasse auf die Zeitung.

			»Macht doch nichts, Schatz. Ich rufe auch nur schnell an, um zu fragen, wie es dir geht. Du hast dich seit Kayas Hochzeit nicht mehr gemeldet.«

			Beschissen will ich sagen, doch das würde nur einen regelrechten Fragenansturm auslösen. Also flunkere ich. »Danke, ganz gut. In der Galerie steht eine große Ausstellung an. Es werden Exponate aus vierzig verschiedenen Ländern ausgestellt sein. Es wird die größte Ausstellung meiner Karriere«, berichte ich aufgeregt und strahle übers ganze Gesicht.

			»Jenna, Liebes, ich höre mir ständig an, wie toll deine Arbeit ist. Kannst du nicht mal so von einem Mann schwärmen?«, jammert sie am anderen Ende der Leitung und entlockt mir ein Seufzen.

			Nein, Mom, nicht du auch noch! Langsam reicht es mir!

			»Wieso reitet ihr alle ständig drauf rum?«, platzt es plötzlich aus mir heraus. »In den vergangenen Wochen bin ich mir wie eine alte Jungfer mit einem Haufen Katzen vorgekommen. So kann es doch nicht weitergehen, das wird mir alles zu viel.«

			»Wie bitte? Was meinst du denn damit?« Sie klingt beleidigt, aber ich kann mich einfach nicht mehr zurückhalten. Ich bin wie eine Cola, der man gerade ein Mentos reingewürgt hat. Ich explodiere. Laut und sprudelnd.

			»Was ich damit meine? Ach komm schon, Mom. Seit Kaya sich verlobt hat, werde ich bemitleidet, weil ich ja noch immer Single bin. Auf der Hochzeit war ich kurz davor laut loszuschreien, weil alle ständig über mich gesprochen haben!« Mit der freien Hand streiche ich die Haare aus dem Gesicht. 

			»Jenna, Kind. Du weißt doch, wie unsere Verwandten sind, sie wollen sich eben in alles einmischen und ihren Senf dazugeben. Da solltest du drüberstehen.«

			»Na ja, du sprichst es auch ständig an.« Mittlerweile habe ich genug Dampf abgelassen und beruhige mich allmählich.

			»Ich bin deine Mutter. Ich darf das. Aber ich mache mir auch Sorgen um dich. Seit Vincent bist du allein und ich habe Angst, dass du dich zu sehr zurückziehst. Egal, wann ich am Wochenende anrufe, bist du zu Hause, arbeitest an bevorstehenden Vernissagen oder hockst auf der Couch. Früher warst du Kajakfahren, Klettern oder auf Konzerten. Nun machst du nicht mal das. Du bist doch noch jung. Geh aus, hab Spaß!«

			Ich lächle betrübt. Sie meint es nur gut und trotzdem nervt es, wenn mein Privatleben derart breitgetreten wird.

			»Mit wem soll ich denn ausgehen? Alle sind verheiratet, haben Kinder oder sind mit ihrem Partner unterwegs.« Meine Situation ist ziemlich erbärmlich, das wird mir schlagartig bewusst.

			»Du hast keine ledigen Freundinnen?«, fragt sie erstaunt. Ich nicke, was sie natürlich nicht sehen kann.

			»Ich dachte Kylie sei Single.«

			»Sie ist wie ich mit dem Job verheiratet. Das ist schon praktisch dasselbe.« Dass Kylie etwas härter feiert als ich, verschweige ich lieber.

			»Also ich verstehe euch Frauen von heute nicht. Ihr seid so sehr in die Arbeit vertieft, dass ihr nicht mal merkt, wenn ein Mann Interesse an euch hat.« Pff! Also bitte, Mom. Wenn ein Mann an mir Interesse hätte, dann würde ich das wie ein Spürhund auf zehn Meilen riechen! »Vielleicht sollte ich mal ein paar Kontakte zu den Ashmans knüpfen …«, plappert sie gut gelaunt weiter und an ihrer Tonlage erkenne ich, wie sie tief Luft holt und sich für einen ellenlangen Vortrag vorbereitet, doch nach dieser harten Nacht könnte ich eine Mami Invasion nicht aushalten.

			»Mom, untersteh dich, die Ashmans anzurufen!« Die befreundete Familie mit der adeligen Verwandtschaft kann mir echt gestohlen bleiben. Wenn ich will, finde ich einen Mann, der etwas taugt. Vielleicht sollte ich nach Schweden auswandern, in meinen Träumen sehen dort alle Männer um die dreißig wie Alexander Skarsgard aus. Denn hier in Manhattan sind die guten Kerle so schwer zu finden wie eine günstige mietpreisgebundene Wohnung.

			»Schätzchen, Carla Ashmans Neffe ist ein berühmter Polospieler mit Kontakten zum englischen Königshaus«, meint sie so ehrfürchtig, dass man glauben könnte, er würde die Königin persönlich kennen. Seit Lady Di in der Westminster Abbey Prince Charles geheiratet hat, wollte meine Mutter meine Schwester und mich an einen adeligen Junggesellen verheiraten, obwohl ihr sehr wohl bewusst ist, dass wir in Amerika leben und keinen mit blauem Blut kennen. Stöhnend lege ich die Stirn auf den Tisch und bin versucht, so lange meinen Kopf darauf zu hämmern, bis ich qualvoll sterbe.

			»Sosehr ich deinen Wunsch, mich als Prinzessin neben einem waschechten Prinzen zu sehen, respektiere, muss ich dir sagen, dass das nie passieren wird. Ich muss jetzt Schluss machen. Ich drück dich ganz doll und richte Harry bitte liebe Grüße von mir aus.«

			»Aber Jen-«, ich gebe ihr keine Chance weiterzureden, und tippe auf den roten Hörer. Anschließend werfe ich mein Smartphone auf den Tisch und fahre mir müde übers Gesicht.

			Was ist denn nur mit allen los? Wieso müssen sie sich so für meine nicht vorhandenen Beziehungen interessieren? Ist auf meiner Stirn ein Aufkleber, der schreit: Single und verzweifelt? Ich schüttle den Kopf und versuche, mich wieder auf die Zeitung zu konzentrieren. Ablenkung ist jetzt wichtig, sonst werde ich noch kirre. Langsam hebe ich die Tasse und nippe am mittlerweile kalten Kaffee. Na toll! Ich hasse kalten Kaffee! Mein Morgen entpuppt sich als der reinste Albtraum! Wütend stelle ich die Tasse ab und starre wieder auf die Zeitung. Da fällt mir eine Kontaktanzeige auf, die vom Boden der Tasse eingekreist wurde.

			Sind Sie einsam? Suchen Sie nach dem Ying zu Ihrem Yang? Den Topf zu Ihrem Deckel? Wir helfen Ihnen, die wahre Liebe auf wundervolle Art und Weise zu finden. Blind Wedding – Eine Heiratsagentur mit Stil. Trauen Sie sich, jetzt!

			Immer wieder lese ich diese Anzeige, die sich mit einer kursiven Fettschrift von den anderen abhebt, durch. Zerlege jedes Wort einzeln und versuche, etwas daran zu finden, was mich abschreckt, aber es erweckt genau das Gegenteil. Denn je länger ich sie betrachte, desto reizvoller klingt sie für mich. Einen völlig Fremden heiraten? Könnte ich das? Schlimmer als jetzt kann es wohl kaum mehr werden, wo meine Familie mich bemitleidet, und meine Mutter einen Royalen aus dem Ärmel ziehen will. Ich war früher doch auch ein Mensch, der viele Risiken eingegangen ist, der jeden Tag gelebt hat, als wäre es sein Letzter. Ich war glücklich, bis ein Idiot namens Vincent mich zerstört und als leeren Menschen zurückgelassen hat.

			Eisern beschließe ich, dass es langsam Zeit wird, mit der Vergangenheit abzuschließen, wenn ich endlich mein Glück finden will. Wer sagt mir, dass ich durch so eine Aktion nicht vielleicht die Liebe meines Lebens finden könnte? Meine romantische Ader pulsiert, veranlasst mich, nach meinem Smartphone zu greifen und über das Display zu wischen. Auf meinem Hintergrundbild lachen mich Carrie, Kaya und Kylie an, meine besten Freundinnen, die selbst glücklich und mit sich im Reinen sind. Neid macht sich breit, denn ich möchte ebenfalls so empfinden. Glück. »Was habe ich schon zu verlieren?«, sage ich zu mir selbst und wähle die Nummer der Heiratsagentur.

		


		
			

			Kapitel 2

			Philip

			»O Baby! Du verstehst es, einer Frau den Morgen zu versüßen.« Die dralle Blondine schmiegt ihren nackten Oberkörper an mich, verwöhnt meinen Hals mit ihrer Zunge. Flüchtig sehe ich auf meine Armbanduhr und hebe erstaunt die Brauen. Die Nacht ist wie im Flug vergangen. Wenn ich noch pünktlich im Büro sein will, muss ich los, und zwar jetzt. Sanft drücke ich sie von meinem Schoß und erhebe mich aus dem Bett. Schmunzelnd suche ich meine Sachen zusammen, die überall in der Wohnung verstreut sind. Gestern Nacht konnten wir die Finger nicht voneinander lassen, weshalb ich sie schon im Wohnzimmer gegen die Wand gedrückt und genommen habe. So laut wie sie geschrien hat, wundert es mich, dass die Nachbarn nicht die Polizei gerufen haben. Schweigend ziehe ich mich an und gehe wieder ins Schlafzimmer. »Was ist denn jetzt los?«, fragt sie verwirrt, die vollen Lippen zu einem Schmollmund verzogen.

			»Ich muss los. Danke«, lautet meine knappe Antwort, während ich mir die Hose zuknöpfe. Sie schnappt empört nach Luft und funkelt mich böse an.

			»Danke?«, schnaubt sie wütend. Ihre Stimme bebt vor Zorn, was mich allerdings kalt lässt. Ich habe es eilig, keine Zeit für derlei Diskussionen. »Das war es? Du benutzt mich für Sex und haust einfach ab?« Fertig angezogen wende ich mich ihr zu. Was will sie denn von mir? Einmal Sex und sie glaubt, ich lege ihr die Welt zu Füßen? »Clary …«

			»Mary!«, knurrt sie, die Augen zu Schlitzen verengt.

			Wie auch immer! Mit bedachten Schritten gehe ich auf sie zu und setze mich neben sie auf das zerwühlte Bett. Viel Zeit habe ich nicht mehr, also machen wir es kurz und schmerzlos. »Hör zu. Das war nur ein One-Night-Stand. Ich habe kein Interesse an einer Beziehung, was ich dir gestern Abend schon klargemacht habe.« Meine Augen ruhen auf ihren vollen Brüsten, die durch die schnelle Atmung auf und ab wippen. Sie ist in der Tat eine wunderschöne Frau, besitzt helle Haut, wallendes blondes Haar und einen Körper, der jeden Mann um den Verstand bringt. Aber das haben sie schließlich alle. Nichts, das sie besonders machen würde.

			Mary bemerkt meinen Blick, zieht daraufhin empört die Bettdecke an sich und verwehrt mir den hübschen Anblick. Ich schenke ihr ein halbherziges Lächeln und stehe auf. Als ich mich nochmals für die schönen Stunden bedanke, ernte ich dafür einen Stinkefinger, den sie mir wütend entgegenstreckt. Wie reizend! Mary scheint nicht gut auf Zurückweisung zu reagieren. Auch gut, ich habe sowieso nicht vor, sie je wiederzusehen.

			Nachdem ich mein Jackett angezogen habe, schnappe ich mir die Schüssel vom Nachttisch und wende mich zum Gehen. »Du bist ein verdammtes Arschloch!«, zischt sie aufgebracht, wirft ein Kissen nach mir. O Baby! Du hast ja so was von recht! Ich höre sie noch Schimpfwörter murmeln, aber ich drehe mich nicht mehr um. Das mache ich nie.

			Die kühle New Yorker Morgenluft füllt meine Lungen, nachdem ich das Apartmenthaus verlasse und eine Pilotenbrille aufsetze. Der Frühlingswind erfrischt mich und ich beschließe, zu Fuß ins Büro zu gehen. Ich bin zwar jetzt schon spät dran, aber ein paar Minuten mehr oder weniger sind nicht mehr von Belang, schließlich ist das Gebäude nur einen Block entfernt.

			Gerade als ich ein paar Schritte mache, wird mein schöner Plan durchkreuzt, als der schwarze Rolls-Royce direkt neben mir zum Stehen kommt. Ein tiefer Seufzer entfährt mir. Wenn mich Niall persönlich abholt, stinkt es gewaltig. Die verdunkelte Scheibe gleitet hinab und mein bester Freund und Leibwächter sieht mich ernst an.

			»Was ist es diesmal?«, frage ich direkt, worauf seine Mundwinkel verdächtig zucken. Dieser Arsch scheint gefallen an meiner Misere zu haben, welche mich auch immer erwartet. Wie immer sieht er gut im Anzug aus, zu gut, wenn man mich fragt. Wenn er und ich die Bars unsicher machen, muss ich mich schon schwer ins Zeug legen, dass sie nicht Niall verfallen, bevor ich meine Chance habe. Würde er nicht für mich arbeiten, könnte er glatt als neuer James Bond vorsprechen. Er räuspert sich, umklammert fest das Lenkrad. »Du solltest am besten einsteigen, Phil.«

			»So übel?« Ich fahre mir hastig durchs Haar, dieser Tag fängt toll an. Wäre ich doch bloß mit Clary im Bett geblieben.

			Niall nickt kurz, sieht mich mit einem mitleidigen Blick an. »Deine Mutter hat angerufen.«

			O ja. Das ist mehr als übel. Es ist der Supergau!

			»Zwölf verpasste Anrufe?« Meine Augenbrauen wandern in die Höhe. Das kann nichts Gutes bedeuten.

			Carrie, meine Sekretärin, erwidert meinen erschrockenen Blick mit einem Seufzen. Anfangs wollte ich sie unbedingt ins Bett kriegen, schließlich sieht sie mit ihren langen brünetten Haaren und dem knackigen Arsch verboten heiß aus. Doch schnell wurde ich in meine Schranken gewiesen, da sie ihrem Ehemann gegenüber treu ist. Ich habe großen Respekt vor Frauen, die ihren Idealen treu bleiben, weshalb ich sofort aufgehört habe, sie anzubaggern. Carrie ist qualifiziert und hat Feuer im Hintern und bietet mir auch mal die Stirn, wenn ich im Unrecht bin, was zu meiner Schande auch tatsächlich ab und zu vorkommt.

			Somit hat sie genau das, was es braucht, um mir in den Arsch zu treten und mich wieder auf das Wesentliche zurückzuholen. Nach diesem etwas schwierigen Start kommen wir nun gut miteinander aus, auch wenn ich merke, dass sie mich, was meine Affären betrifft, durchschaut. »Ich habe die ersten drei noch angenommen. Ihre Mutter war nicht gerade geduldig und nach dem letzten Gespräch, wo sie ihren Ärger an mir ausgelassen hat, habe ich sie dann an den Anrufbeantworter weitergeleitet.«

			Ich kann Carrie sehr gut verstehen. Schließlich ist Celine Kensington eine Frau, die man nicht so leicht abschütteln kann. Wenn die Königin von Galen etwas will, dann bekommt sie es auch. Punkt.

			Seufzend entlasse ich meine Sekretärin und nehme auf dem Bürostuhl Platz. Die schlaflose, aber dafür sehr heiße Nacht macht sich in Form von Müdigkeit langsam bemerkbar. Über die Sprechanlage bitte ich Carrie um einen doppelten Espresso, der mich hoffentlich wieder wach bekommt. Während ich warte, frage ich mich, was meine Mutter wohl von mir will, wenn sie derart oft anruft. In eineinhalb Monaten ist die Krönung meines Bruders, weil mein Vater zu seinen Gunsten abdankt. Mit ziemlicher Sicherheit will sie mich deswegen sprechen, da ich schon seit einem halben Jahr nicht mehr in Galen war. Aber mein Gefühl sagt mir, dass etwas im Busch ist. Etwas Gewaltiges.

			An meinem Kaffee nippend, blättere ich halbherzig in der Tageszeitung, die mir Carrie wie jeden Morgen auf den Tisch gelegt hat. Als ich die Kontaktanzeigen erreiche, ertönt die Gegensprechanlage. »Ja bitte?«

			»Sir, es ist wieder Ihre Mutter. Soll ich durchstellen?« Carrie hat mich noch nie mit Eure Hoheit angesprochen und das ist auch gut so, denn hier in Amerika bin ich nur Philip Kensington. Und es fühlt sich gut an, ich selbst zu sein und nicht der Prinz von Galen.

			Ich setze mich ein wenig aufrecht, stütze die Ellbogen auf die Tischplatte und verhake die Finger ineinander. Showtime. »Natürlich. Danke.«

			»Philip Elijah Alexander Jonah Kensington!«, knurrt sie sofort drauflos. Ihre kräftige Stimme erfüllt mein Büro und ich versteife mich augenblicklich. Wenn sie meinen vollen Namen nennt, dann habe ich gewaltig Scheiße gebaut. Nur will mir einfach nicht einfallen, welche. Denk nach Phil, bevor sie dich übers Telefon einen Kopf kürzer macht!

			»Mutter. Wie schön, dich zu hören. Ich …«

			»… dein Mutter, kannst du dir sparen. Weißt du eigentlich, wann du dich das letzte Mal bei deinem Vater oder mir gemeldet hast?«, zischt sie vorwurfsvoll. Ah, daher weht der Wind. Sie vermisst ihren Lieblingssohn. Na dann lassen wir mal unseren Charme sprühen.

			»Du hörst dich gut an. Wie war das Wochenende mit Dad in Cannes?«

			»Versuch bloß nicht vom Thema abzulenken.«

			»Das würde ich nie tun. Außerdem habe ich letzte Woche eine Mail geschrieben.«

			Sie schnaubt wütend in den Hörer. »So wie ich dich kenne, hast du Carrie gebeten, deine Mails zu beantworten, damit du noch mehr um die Häuser ziehen kannst!« Um die Häuser ziehen? Was ist denn in sie gefahren?

			»Mutter. Willst du mir nicht den Grund für diesen Anruf verraten? Oder ziehst du es vor, mich weiter zu tadeln, als wäre ich ein kleiner Junge?« Ich hasse diese Predigten, das weiß sie ganz genau!

			»Na schön! Wie du weißt, ist in zwei Monaten dein dreißigster Geburtstag. Ich weiß es ganz genau. Fünfundzwanzig Stunden Wehen vergisst man nicht so schnell.« Augen verdrehend blicke ich auf die fett gedruckten Kontaktanzeigen, die so kitschige Überschriften aufweisen, dass sogar Amor das Kotzen bekommen würde.

			»Und wie es bei uns so Tradition ist, findet unmittelbar davor deine Hochzeit statt.«

			Mein Körper erstarrt zur Salzsäule und plötzlich ist die Tageszeitung uninteressant geworden. Ich halte die Luft an und versuche zu verarbeiten, was sie mir gerade gesagt hat. »Ich soll heiraten? Wen?« An meinem inneren Auge ziehen die ledigen, nicht gerade attraktiven jungen Adeligen, vorbei. Meine Aussichten sind alles andere als rosig.

			»Lord Connerths Tochter.«

			Das kann doch nicht ihr Ernst sein! Wie vom Donner gerührt stehe ich auf. Alissa Connerth? Die Jungfrau, die mit zwanzig Jahren noch Porzellanpuppen gesammelt hat? 

			»Mutter … das kannst du nicht machen!«, stottere ich unbeholfen. Meine Coolness ist verflogen. Niemals würde ich diese Frau heiraten! Nicht nur, dass sie gerade mal einen Meter sechzig groß ist, Gerüchten zufolge soll sie sogar lesbisch sein und sich nur einmal in der Woche waschen. Unsere Begegnung ist zwar schon länger her, aber trotzdem sehe ich sie klar vor mir und es gefällt mir kein bisschen, was ich da erblicke.

			»Und ob ich das kann, mein Sohn. Und ich werde.«

			Ich klammere mich an jeden Strohhalm und suche nach passenden Ausweichmöglichkeiten. »Mutter.« Mit den Zähnen knirschend, bringe ich meine Atmung unter Kontrolle, versuche gleichzeitig meine Wut in den Hintergrund zu drängen. Feuer sollte man nicht mit Feuer bekämpfen. Und die Königin von Galen ist ein ganzer Waldbrand.

			»Früher war es üblich, Ehen zu arrangieren, allerdings leben wir im einundzwanzigsten Jahrhundert. Heutzutage sollte doch die Liebe im Vordergrund stehen.«

			Dann höre ich ein lautes Lachen am anderen Ende. Ich glaube, dass ich meine Mutter noch nie derart amüsiert gehört habe. Sie grunzt sogar dabei. Die Königin grunzt!

			»Liebe?«, höre ich sie schließlich sagen, nachdem sie wieder zu Atem gekommen ist. »Liebster Philip. Ich sehe sehr wohl noch immer die Klatschzeitungen durch und was ich dort für Fotos von dir sehe, lässt mich stark bezweifeln, dass du an so etwas wie Liebe überhaupt interessiert bist.«

			Muss sie ständig drauf herumreiten! Ja, ich habe ein wildes Leben. Habe jede Nacht mindestens zwei Frauen oder vielleicht drei gleichzeitig, aber das war, bevor ich nach Amerika gegangen bin, und in der galenischen Botschaft zu arbeiten angefangen habe. Auch jetzt lebe ich mein Singleleben in vollen Zügen aus, nur dass hier weniger Presse lauert, die es auf Fotos festhält. Zu meinem Glück.

			»Das war noch in Galen. Hier in den Staaten ist es anders.« Eine Stille folgt und ich sehe mich schon am Ziel. Sie weiß genau, weshalb ich mich nie wieder verlieben kann, spricht es aber nicht aus, wofür ich ihr sehr dankbar bin.

			»Philip, vielleicht mag das stimmen und du bist endlich zur Vernunft gekommen, das ändert nichts an unserer Tradition, die schon seit Jahrhunderten besteht. Ich möchte nicht der Presse noch mehr Schlagzeilen bieten, weil sie uns ständig mit den Royals aus England vergleichen.« Typisch Mutter, immer um das Ansehen des Königshauses besorgt. Und wo bleibe ich? Ist es denn nicht wichtig, was ich dazu zu sagen habe? Wut schäumt in mir auf, gemischt mit Frust und Ratlosigkeit.

			»Eure Majestät.« Ich hole tief Luft. Mutter weiß, dass ich sie nur bei öffentlichen Auftritten förmlich anrede. Doch mir reicht es! Ich bin ein erwachsener Mann, zum Teufel noch mal, und kein Bengel. »Ich verstehe Euer Anliegen. Aber ich kann und werde Alissa Connerth nicht heiraten!«

			»O doch, mein Lieber, das wirst du. Es wird Zeit, endlich deinen Beitrag zu leisten. Du wurdest als Prinz von Galen geboren und somit hast du auch gewisse Verpflichtungen.« Panisch merke ich, dass ich keine Argumente mehr vorzuweisen habe. Verzweifelt starre ich auf den Tisch und erblicke eine Anzeige, die mich wie magisch anzieht. Ich überfliege die Kontaktdaten und fasse den Entschluss, mich nicht zu dieser Hochzeit zwingen zu lassen. Wenn es sein muss, greife ich auch zu drastischen Mitteln.

			»Sie verstehen nicht. Ich kann juristisch gesehen nicht.«

			»Wie bitte? Darf ich fragen, wie du auf so einen Unsinn kommst?«, knurrt sie verbissen. Sie ist ein harter Brocken. Ich allerdings auch, denn das habe ich von ihr geerbt.

			»Ich bin längst verheiratet.« Kurz herrscht eine erdrückende Stille und nur das Atmen von uns beiden ist zu hören, dann jedoch explodiert sie. Königlich. Während ich die Schimpftirade über mich ergehen lasse, heftet sich mein Blick wieder auf die Tageszeitung. Wie eine Leuchtreklame leuchtet die Überschrift der Anzeige und lässt mich vor kalten Schauern erzittern. Jenna sucht ihren Prinzen, lese ich und muss fast Lächeln. Jenna, du hast ihn soeben gefunden!

			»Du hast ihr was gesagt!?« Niall schlägt sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Hast du denn völlig den Verstand verloren?«, knurrt er mich an, mäßigt aber die Stimme, damit meine Mitarbeiter nichts mitbekommen. Nur er darf so mit mir reden und ungestraft davonkommen. Immerhin sind wir schon seit unserer Kindheit Freunde und er kennt mich besser als ich mich selbst. Ich weiß, wie dämlich es klingt, eine Wildfremde einer Frau aus gutem Hause vorzuziehen, doch ich würde eher die übergewichtige Köchin Hella heiraten, als die Frau, die Mutter für mich ausgesucht hat. Ich habe sie zwar vor Jahren das letzte Mal gesehen, doch sie hat keinen guten Eindruck bei mir hinterlassen. Nachdem Mutter sich von dem Schock meiner plötzlichen Hochzeit erholt hat, erreichte ihr Kreischen das Niveau einer Sirene. Ich ließ es über mich ergehen und notierte mir nebenbei die Nummer der Heiratsagentur. Jenna. So nennt man doch nur hübsche Mädchen, oder? O, lieber Gott, lass sie sexy sein! Ich Idiot habe Mutter sogar ihren Namen verraten.

			»Niall. Du kennst Alissa. Ich kann sie nicht heiraten. Weißt du noch das letzte Mal, als wir sie gesehen haben? Da hat sie sogar ihre Puppe mit zum Ball genommen.« Niall verkneift sich gerade so ein Grinsen. Zu seinem Glück, sonst hätte ich ihm sofort den Hals umgedreht.

			»Klar erinnere ich mich an sie, auch wenn es schon lange her ist. Trotzdem verstehe ich nicht, weshalb du aller Welt auftischen kannst, dass du seist längst verheiratet.«

			»Ich war verzweifelt, okay? Ich habe nicht nachgedacht. Aber eine andere Möglichkeit gibt es nicht, um mich aus der Scheiße zu holen.«

			»Das ist übel, Phil.«

			»Ich weiß.« Mein Seufzen lässt sogar Carrie den Kopf heben, die an ihrem Schreibtisch sitzt und unser Gespräch nicht hören kann. Ich weiß um die Kensington-Tradition; jedes königliche Mitglied muss vor seinem dreißigsten Geburtstag heiraten. Welcher meiner Ahnen ist auf diesen Mist gekommen? Aber diese besteht schon über dreihundert Jahre, daran ist nicht mehr zu rütteln. Zu meinem Pech. Ich wurde so erzogen, dass wir unsere Traditionen sehr ernst nehmen, was ich bis jetzt immer respektiert habe. Wie hätte ich ahnen können, dass genau diese Werte mein Leben ins Chaos stürzen? Vor Jahren wusste ich genau, wen ich heiraten würde. Sie war die Eine. Meine ganze Welt. Plötzlich breitet sich ein Schmerz in meiner Brust aus, der mich kaum Atmen lässt.

			»Phil?« Niall sieht mich fragend an, doch ich schüttle nur den Kopf, will nicht darüber reden. Als wüsste er genau, woran ich denke, nickt er, bleibt einfach vor mir stehen und wartet, bis ich mich wieder beruhigt habe. Solche Momente hatte ich öfter, als ich die Hölle wieder und wieder durchgemacht habe, und mich die Panik fest in ihren Klauen hatte. Mit der Zeit wurde es einfacher, doch es ist nie ganz verschwunden. Genauso wie Elizabeth nie ganz verschwunden ist. Mit geschlossenen Augen ermahne ich mich selbst, mich zusammenzureißen. Immerhin bin ich hier im Büro, Herrgott!

			»Wie heißt sie noch mal?«, fragt Niall schließlich, nachdem ich mich wieder gefasst habe. Auch seine Stimmung ist dahin, da auch er Liz vermisst.

			»Jenna.«

			»Soll ich sie mal unter die Lupe nehmen?« Ich weiß genau, was er meint. Immerhin arbeitet sein Vater beim Geheimdienst und könnte auf meinen Befehl alles über sie herausfinden.

			»Nein. Das mache ich selbst. Ich denke nicht, dass sie kriminell ist oder dergleichen. Solche Anzeigen geben meistens verzweifelte Singles auf, die auf natürlichem Wege keinen Partner finden können.«

			Mein bester Freund sieht mich mitleidig an, denn verdammt, ich stecke ziemlich in der Scheiße. Er macht kein Geheimnis daraus, dass er nicht mit mir tauschen würde. Prinzenprivilegien hin oder her. »Und was machst du jetzt?«

			Ich straffe die Schulter und schnappe mir mein Jackett. »Na, was schon? Ich gehe meine zukünftige Frau kennenlernen.«

		


		
			

			Kapitel 3

			Jenna

			»Das meinst du doch nicht ernst, oder?« Der Gesichtsausdruck meiner Freundin Carrie ist so witzig, dass ich kurz davor bin, mein Smartphone zu zücken und ein Foto zu machen. Es ist eine Mischung aus Entsetzen, Fassungslosigkeit und Unglaube. Natürlich weiß ich wie grotesk es klingt, einen Wildfremden zu heiraten, aber mittlerweile bereue ich meine Entscheidung keineswegs, freue mich schon auf dieses Abenteuer. Zu lange habe ich mein altes Ich verschlossen gehalten, nur aus Angst, verletzt zu werden.

			»Doch, Carrie. Das ist mein voller Ernst. Natürlich könnte das Projekt fehlschlagen, aber ich kann mich ja noch immer scheiden lassen. Bei der Scheidungsrate heutzutage stehen die Chancen fünfzig zu fünfzig.«

			»Projekt? Jenna hier geht es um dein Leben und nicht um eine Klassenarbeit.«

			»Carrie du kennst mich. Ich würde es nicht tun, wenn ich nicht hundertprozentig davon überzeugt wäre. Ich weiß, was ich mache.« Meine beste Freundin nimmt einen großen Schluck von ihrem Cosmopolitan, weicht meinem Blick aus und blickt sich in der Bar um. Ich kenne sie, sie denkt, ich sei völlig übergeschnappt. Aber ich habe nicht das Glück, mit dem Sohn der Bürgermeisterin verheiratet zu sein, der auch noch wie ein griechischer Halbgott aussieht. Langsam wendet sie sich mir zu, versucht zu lächeln, doch die Sorge ist ihr ins Gesicht geschrieben.

			»Jenna, du bist so eine intelligente und wunderschöne Frau. Du brauchst nicht einen Fremden zu heiraten. Du könntest auf normalem Wege einen Ehemann finden.«

			»Ja, das weiß ich doch, aber wo bleibt denn da der Nervenkitzel? Früher war ich auch immer auf der Suche nach einer Herausforderung und Abenteuern. Seit Vincent mich betrogen hat, bin ich einfach nicht mehr ich selbst. Bin schon lange keine Risiken mehr eingegangen. Ich verstehe, dass du besorgt bist, aber du musst es nicht sein. Die Agentur ist seriös und sieht sich die Männer sehr genau an.«

			»Wie funktioniert so ein Auswahlverfahren eigentlich?« Sie scheint die Information verdaut zu haben und möchte nun mehr wissen. Ihr Interesse erleichtert mich, ich könnte das nicht ohne die Unterstützung meiner Freundinnen durchstehen.

			»Ich habe eine Beraterin, Joy, mit der ich zwei Stunden lang über meine Vorlieben und Wünsche gesprochen habe. Ich habe ihr genauestens beschrieben, was ich suche, optisch, sowie welche Charakterzüge er haben soll. Sie meldet sich bei mir, sobald sie jemanden findet, der meinen Wünschen entspricht. Dann werden Nummern ausgetauscht und ein Treffen vereinbart, wobei man den Hochzeitstermin festlegt. Man muss nicht sofort heiraten, aber früher als bei normalen Paaren.« Ich hätte nie gedacht, dass ich jemals so locker über meine eigene Hochzeit reden würde. Als kleines Mädchen wollte ich doch immer eine Märchenhochzeit mit allem Drum und Dran. Ja, ich gebe es zu, sogar eine Pferdekutsche stand ganz oben auf meiner Wunschliste. Ich habe eben eine Schwäche für Kitsch.

			»Oh. Ich dachte, dass du einfach irgendeinen Kerl heiratest und keinen Einfluss darauf hast, wie er aussehen soll.«

			»Herrgott nein! Ich würde doch niemals jemanden ehelichen, den ich nicht attraktiv finde. Nach dem ersten Treffen weiß ich schon, ob er mein Typ ist oder nicht.«

			Sie hebt überrascht die Hände. »Frag mich doch nicht! Ich wusste nicht sofort, dass Lance der Richtige für mich ist. Wir sind mit den Jahren zusammengewachsen.«

			»Und es hat sich gelohnt, oder?«

			Ihr Gesicht beginnt zu strahlen. Auch nach sieben Jahren sieht man ihnen an, wie sehr sie sich lieben. »Definitiv.« Und mit einem Mal werde ich wieder neidisch auf meine beste Freundin, die die Liebe ihres Lebens schon längst gefunden hat. Sie muss keine Frösche küssen, denn ihr Traumprinz ist bereits an ihrer Seite.

			»Hast du die Anzeige da, damit ich sie lesen kann?«, fragt Carrie und bestellt uns beim Barmann noch eine Runde.

			»Klar.« Ich ziehe mein Tablet aus der Handtasche und zeige sie ihr online.

			»Jenna sucht ihren Prinzen?«, prustet sie laut und legt den Kopf in den Nacken. Ihr Lachen freut mich ungemein, auch wenn sie mich auslacht, weiß ich so, dass sie den Schock überwunden hat.

			Verlegen senke ich den Blick. »Was soll ich sagen, als kleines Mädchen habe ich von einem Prince Charming aus den Märchen geträumt.«

			»Glaub mir Süße. Die Prinzen im echten Leben sind bei Weitem nicht so toll, wie es den Anschein hat. Ich weiß es, ich arbeite für einen.«

			Ach ja, ihr Job bei der Botschaft von Galen. Mittlerweile ist ein halbes Jahr vergangen, seit sie dort angefangen hat zu arbeiten.

			»Wie gefällt es dir seit der Beförderung zur Chefsekretärin?«

			»Der Job ist sehr abwechslungsreich, auch mit den Mitarbeitern komme ich gut zurecht.«

			»Aber?« An ihrem Tonfall merke ich, dass sie etwas stört. Carrie war noch nie der Typ, der seine Gefühle gut verstecken konnte.

			»Prinz Philip von Galen ist … na ja … er ist nett und ein guter Vorgesetzter, aber flatterhaft.«

			»In welchem Bereich?«

			»Ich bekomme ständig Anrufe von seinen Verflossenen, die ich abwimmeln muss. Außerdem hat er mich in meiner ersten Arbeitswoche angebaggert. Ich habe ihm die Meinung gegeigt und jetzt kommen wir gut miteinander aus.«

			»Oh. Ich dachte, du redest von seiner Arbeitsweise.«

			»Nein, er ist ein guter Boss, aber sein Privatleben ist sehr speziell. Er hält sich zwar vor der Presse bedeckt, aber ich merke, dass er noch immer ein Playboy ist.« Noch einer? Nach Vincent ist mein Bedarf an dieser Sorte von Männern gedeckt.

			»Tja, auf diese Art von Prinzen kann ich gut verzichten.«

			»Dann hoffe ich mal, dass du deinen Traummann bald triffst.«

			Sie hat recht. Es gibt nur einen Weg es herauszufinden, ich muss abwarten.

			Es ist später Freitagnachmittag, als ich mich auf den Weg zur Blind Wedding Heiratsagentur begebe. Nicht einmal eine Woche habe ich gewartet, bis sich Joy gemeldet hat. Sie wollte mich unbedingt sehen und mir das Profil des perfekten Anwärters zeigen, wie sie ihn nannte. Die Sonne wärmt mein Gesicht, als ich mich durch die belebten Straßen schlängele. Der Frühling zeigt sich heute von seiner besten Seite. Strahlender Sonnenschein, milde Temperaturen und überall blühendes Leben. Die Straßencafés sind voll, die Menschen sind wieder in den Parks unterwegs und überall blühen Blumen. Sogar in New York City.

			Das rote Backsteingebäude, in dem sich die Agentur befindet, wirkt von außen unscheinbar, regelrecht langweilig. Im Inneren jedoch, wenn man die Agentur betritt, trifft man auf moderne Eleganz. Alles ist romantisch, schick gehalten. Pastelltöne, moderne Gerätschaften und ein gemütlicher Wartebereich. Ich sitze nicht einmal fünf Minuten, bis Joy mit einem strahlenden Lächeln auf mich zukommt. »Jenna. Willkommen zurück, ich habe wundervolle Neuigkeiten. Ich habe Ihren Prinzen gefunden.«

			Nervös knete ich meine Hände, nippe erneut an meinem Glas Rotwein und sehe auf die Uhr. Ich bin wie immer zu früh dran, eine halbe Stunde, um genau zu sein. Meine Knie zittern unkontrolliert, wollen einfach nicht stillstehen. Um einundzwanzig Uhr werde ich meinen zukünftigen Ehemann kennenlernen. Was ich vor ein paar Stunden als mutigste Entscheidung meines Lebens gesehen habe, sehe ich nun mit gemischten Gefühlen. Was habe ich mir dabei gedacht? Was ist, wenn Joy sich geirrt hat und gut aussehend für sie eine andere Bedeutung hat als für mich? Was ist, wenn er mir nicht gefällt? Könnte ich mit dieser Enttäuschung klarkommen?

			»Noch ein Glas Merlot, Miss?« Der Kellner sieht mich freundlich an und deutet auf die Weinflasche in seiner Hand. Überrascht sehe ich auf mein leeres Weinglas. Wie habe ich es so schnell ausgetrunken? Ich lege die Handfläche aufs Glas und schüttle den Kopf. So wie meine Nerven gerade flattern, wäre ein weiteres Glas Wein keine gute Idee. Ich will meinen neuen Partner nüchtern kennenlernen. Etwas Gutes hat es doch, dass ich in Gedanken versunken bin, denn die Zeit ist im Flug vergangen.

			Es ist genau einundzwanzig Uhr und fast panisch mustere ich alle Männer, die das Restaurant betreten. Die Tür schwingt auf und ein übergewichtiger Mann betritt das Restaurant. Auf dem Kopf sind keine Haare zu sehen, sondern eine glänzende Glatze reflektiert das Licht. Der dunkle Anzug sieht zwar teuer aus, ist ihm aber eine Nummer zu klein, sodass er aussieht wie eine schick gemachte Presswurst. Die Kellnerin fragt nach seiner Reservierung und beide kommen meinem Tisch gefährlich nah. Ich drohe von lauter Panik zu hyperventilieren, denn so stelle ich mir meinen Traummann sicherlich nicht vor. Mit jedem Schritt, den sie näher kommen, werde ich nervöser. Mein Puls schnellt in die Höhe, die Atmung ist flach und wie in Zeitlupe sehe ich den Mann auf mich zukommen. Sein Blick gleitet zufällig zu mir und ein freundliches Lächeln schleicht sich auf sein rundes Gesicht. Mein Herz rutscht mir in die Hose. Ich bin nicht ein Typ, der stets nur aufs Äußere sieht, aber dieser Mann ist einfach nicht mein Typ. Ich male mir schon aus, wie ich ihn wohl nett und höflich abwimmeln kann, als die beiden an mir vorbeigehen. Erleichtert atme ich aus, schließe die Augen, und sinke in meinen Stuhl. Das war knapp! Ein Schatten legt sich über meine geschlossenen Augen und ahne schon, dass es erneut der Kellner ist. Gott sei Dank!

			»O Sie kommen gerade richtig! Immer her mit dem Wein.« Irgendwie muss ich meine Nerven ja beruhigen.

			»Jenna?«, höre ich eine tiefe Stimme meinen Namen sagen und öffne erschrocken die Augen. Ich muss blinzeln, da ich nur einen Schatten ausmachen kann und mich die Deckenbeleuchtung blendet. Langsam gewöhne ich mich wieder an das Licht und sehe in graue Augen. Sie sind es, die mir sofort auffallen. Wie zwei silberne Murmeln mit blauen Sprenkeln blicken sie auf mich hinab, mustern mich eingehend. Etwas zu hastig stehe ich auf, stoße mich am Tisch, wobei mein leeres Weinglas umkippt. Ein amüsiertes Lächeln umspielt seine Lippen. Ich kann jedoch nicht deuten, ob er mich auslacht oder nur freundlich ist.

			»Hey, ja, ich bin Jenna«, sage ich schließlich und nehme seine ausgestreckte Hand und schüttle sie nervös. O Gott! Wieso zittere ich so?

			»Freut mich, Jenna. Ich bin Philip, dein Ehemann«, sagt er scherzhaft und deutet auf den Stuhl, damit wir uns setzen. Ebenfalls lächelnd nehme ich Platz und atme erleichtert aus. Joy hatte anscheinend doch die gleiche Vorstellung von gut aussehend, denn Philip sieht echt heiß aus. Ein anderes Adjektiv fällt mir beim besten Willen nicht ein. Brünettes zerzaustes Haar, das aussieht wie gerade aus dem Bett gestiegen. Das fand ich schon immer sexy an einem Mann. Seitlich eher kurz geschoren und oben dafür dichter. Der Dreitagebart gibt ihm etwas Verwegenes, passt hervorragend zu seinem dunklen Typ. Im Gegensatz zu dem ersten Mann, den ich für meinen Ehemann hielt, ist Philips Körper sportlich und trainiert, das kann ich sogar durch das weiße Hemd erkennen.

			Ja, ich muss sagen, ich hätte es nicht besser treffen können, was das Aussehen angeht. Wenn er jetzt auch noch nett ist, würde ich sagen Ding … Ding … Ding … Jackpot!

			»Wie ich vorhin rausgehört habe, brauchst du dringend Alkohol?«, meint er amüsiert, winkt dem Kellner, der gerade an uns vorbeigeht. O Mann, ich und meine große Klappe!

			»Ich war etwas nervös, muss ich gestehen und habe gedacht, dieser Herr wäre du.« Ich deute mit dem Kopf an den Nachbartisch, wo der übergewichtige Mann von vorhin Platz genommen hat. Philip folgt meinem Blick und hebt die Brauen.

			»Na, ich hoffe doch, dass du nun nicht enttäuscht bist, jetzt, wo du mich gesehen hast?« Ehrlich gesagt bin ich nervöser als zuvor, denn er ist eindeutig zu heiß, um wahr zu sein. Da muss es doch einen Haken geben. Er könnte doch jede Frau bekommen, die er will. Wenn sie nicht gerade blind ist.

			»Etwas, ich mache das nicht so oft, einfach einen Fremden heiraten, den ich kaum kenne.«

			»Ich doch auch nicht, aber wenn ich dich ansehe, bereue ich meine Entscheidung nicht.« Eine zarte Röte legt sich um meine Wange, da ich noch nie gut mit Komplimenten umgehen konnte. Der Kellner erscheint und wir wählen das Vier-Gänge-Menü. Verstohlen sehe ich zu ihm rüber, während er sich mit dem Kellner unterhält. Kurz dreht er den Kopf zur Seite und ich erkenne eine lang gezogene Narbe an seinem Hals. Ähnlich wie meine Narbe über der Braue, die ich seit meiner Kindheit habe. Diese Verletzung scheint schlimm gewesen zu sein, wenn sie auch schon älter ist.

			Philip wendet sich erneut mir zu und lächelt mich freundlich an. Eines muss man ihm lassen, er weiß, wie man Frauenherzen schneller schlagen lässt und dafür muss er sich nicht mal anstrengen. Dieser Mann braucht doch keine Agentur, um eine Ehefrau zu finden! Die finden eher ihn. Mit einem Mal werde ich unsicher, denn etwas beschäftigt mich noch immer. Eine Frage schwirrt mir schon im Kopf herum, seit ich ihn gesehen habe, und ich muss sie stellen, bevor wir anfangen unsere Zukunft zu planen.

			»Wieso willst du mich heiraten, Philip?«

		


		
			

			Kapitel 4

			Philip

			Ihre Frage kommt so plötzlich, dass ich nicht weiß, was ich antworten soll. Ich kann ihr schlecht sagen, dass meine Mutter mich mit einer übergewichtigen Puppensammlerin verheiraten will. Aber lügen will ich auch nicht mehr, als es nötig ist. Ich weiß, ich bin ein Arschloch, weil ich ihr nicht reinen Wein einschenke, aber es wäre zu riskant, dass sie an die Presse geht oder mich einfach stehen lässt. Immerhin habe ich Mutter schon ihren Namen verraten. Und jemanden zu bezahlen, der meiner Mutter etwas vorgaukelt, kommt nicht infrage.

			Während ich sie kurz mustere, muss ich gestehen, dass sie wirklich attraktiv ist. Wie eine seltene Schönheit aus den Highlands. Mit ihren roten Locken, dem strahlenden Lächeln und den grünen Augen, sieht sie aus wie das pure Leben. Wild, schön und natürlich. Jenna ist definitiv eine Frau, die mir gefällt und die ich sofort in mein Bett mitnehmen würde. Ich wüsste schon, wie ich sie um den Verstand bringen könnte. Das Bild von uns beiden schleicht sich vor meine Augen, ich sehe mich, wie ich sie ficke und ihr ein Stöhnen nach dem anderen entlocke. Die Beule in meiner Hose nimmt gigantische Ausmaße an, wenn ich ihre vollen Lippen betrachte und mir vorstelle, wie sie meinen Penis umspielen. Ich muss schwer schlucken und mich beherrschen, sonst könnte ich für nichts mehr garantieren. Ich bin zwar ein Prinz und weiß, wie ich mich in einem edlen Restaurant benehmen soll, doch bei Gott, wenn sie sich noch mal über die Lippen leckt, nehme ich sie hier und jetzt, dabei ist es mir scheißegal, wer uns dabei beobachtet. Der Sex mit Clary ist definitiv zu lange her.

			Zwar träumen viele Frauen davon, einen Prinzen zu heiraten, allerdings weiß ich noch nicht, ob Jenna auch in diese Kategorie fällt. Doch ich werde mir diesen Plan nicht verbauen, weil mich Gewissensbisse plagen. Es ist ihr gegenüber unfair, dass ich ihr nicht alles über mich verrate, aber es muss sein. Niemals würde ich Alissa Connerth heiraten! Jenna sieht mich noch immer abwartend an und mir wird bewusst, dass ich ihr noch immer eine Antwort schuldig bin.

			»Weil ich die Richtige noch nicht kennengelernt habe und mich die Herausforderung reizt, auf diese ungewöhnliche Art eine Frau zu finden.« Das ist immerhin nicht gelogen. Außer, dass ich nie die Absicht hatte zu heiraten. Mir gefällt mein Singledasein, das aus Partys, Sex und noch mehr Sex besteht. Wie ich es nur mit einer Frau aushalten soll, frage ich mich schon, immerhin liebe ich die Abwechslung.

			Jenna strahlt mich an, scheint sich über meine Antwort zu freuen. Gut so, schließlich soll mein Plan nicht den Bach runtergehen. »Dasselbe denke ich auch. Ich hatte nie viel Glück mit Männern, aber ich dachte mir einfach, ich springe ins kalte Wasser und probiere etwas Neues aus.«

			»Erzähl mir etwas von dir, Jenna. Wir werden bald heiraten, also möchte ich zumindest wissen, welche Blumen ich dir mitbringen soll, wenn ich mal Mist baue. Was, wie ich zugeben muss, ziemlich oft passieren kann.« Ich zwinkere ihr zu, denn ich kann ein ziemliches Arschloch sein, und das sollte sie gleich wissen. Sie lacht auf, ein glockenheller Klang, der zu ihrem sonnigen Gemüt passt.

			»Es kommt auf den Schweregrad deiner Verfehlung an. Bei leichten Vergehen, wie den Müll nicht rauszubringen, reichen Sonnenblumen. Falls du dir erlaubst meinen Geburtstag zu vergessen, dann können dich nur Orchideen retten. Das sind meine Lieblingsblumen.«

			O Mann! Ich kann mir nicht mal den Geburtstag meiner Mutter merken! Aber ich werde es versuchen. Challenge accepted, Baby!

			»Ich nehme an, du hast mein Profil in der Agentur gelesen. Ich bin neunundzwanzig, komme aus Ohio. Bin auf einer Rinderfarm aufgewachsen. Mein Vater ist bei einem Unfall auf der Farm gestorben, als ich noch klein war. Mom hat uns allein großgezogen und sich um die Farm gekümmert. Vor Kurzem hat sie wieder geheiratet, meinen Highschool-Direktor, um genau zu sein. Meine Schwester ist Schauspielerin und gerade in den Flitterwochen. Ich bin Kuratorin bei der Gallery of Arts hier in New York.« Wow, ein Landei. Mal was ganz Neues. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich ihr Profil nur überflogen habe, denn die Heirat stand bei mir im Vordergrund, nicht die Frau. Ich wollte wissen, ob sie heiß aussieht, alles andere ist nebensächlich.

			»Klingt sehr interessant. Ich war früher oft auf dem Land, mein Onkel hat die größte Rinderzucht in ganz Galen. Als Kind war ich oft auf seiner Farm, habe sogar einmal versucht eine Kuh zu melken, aber ihr schien das nicht zu gefallen, sie hat schon ausgeholt, um mir einen Tritt zu verpassen.« Das dumme Mistvieh!

			»Ich schätze, das war reiner Selbsterhaltungstrieb. Vielleicht warst du ein kleiner Wirbelwind. Kühe reagieren sehr empfindlich auf Kindergeschrei.« Ich muss schmunzeln, denn sie hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Ich habe es geliebt, die Hühner aufzuscheuchen und neben den Kühen zu toben.

			»Da könntest du recht haben. Aber ich habe nicht mehr den Drang verspürt, es darauf ankommen zu lassen.«

			»Jetzt bist du dran. Ich habe zwar dein Profil gelesen, doch mich interessiert einfach alles von dir. Erzähl mir etwas, was sonst nicht alle von dir wissen.« Jenna ist ziemlich direkt, das habe ich sofort bemerkt. Sie will tiefer in meine Seele sehen, und obwohl ich sonst meinen Flammen nichts preisgebe, springe ich über meinen Schatten und gebe ihr, wonach sie verlangt. Immerhin sitzt hier meine zukünftige Frau vor mir, und wenn ich ihr schon nicht die volle Wahrheit sagen kann, dann wenigstens das. Ihre grünen Augen funkeln interessiert auf, als ich mich aufsetze und zu erzählen beginne.

			»Meine Eltern sind sehr konservativ und versuchen, mir Vorschriften zu machen und über mein Leben zu bestimmen. Was ich aber nicht zulasse, ich bin mein eigener Herr. Mein Bruder war immer der Goldjunge der Familie, während ich als Rebell glänzte. Aber das hat mich keineswegs gestört. Ich war zufrieden mit mir, bin es bis heute, denn ich lasse mich nicht in eine Schublade stecken. In Oxford habe ich Politikwissenschaften studiert und bin nun beim Land beschäftigt. In meiner Freizeit genieße ich das Leben. Treibe Sport, reise viel und lebe jeden Augenblick.« Na also! Ich bin mit meiner Aufzählung mehr als zufrieden, ich habe nicht gelogen, nur das Königshaus verschwiegen.

			»Das klingt wunderbar«, haucht Jenna fast ehrfürchtig und ich erkenne eine gewisse Wehmut in ihren Augen.

			»Wohin möchtest du reisen?«, frage ich, denn wenn ich mich nicht täusche, ist sie noch nicht weit herumgekommen.

			»Ist es so offensichtlich, dass ich noch nie das amerikanische Festland verlassen habe?« Sie wirkt verlegen und streicht über die Tischdecke, weicht meinem Blick aus.

			»Ich sehe es in deinen Augen. Dich treibt es hinaus in die Welt, was ich sehr gut verstehen kann.«

			Sie nickt, senkt kurz den Blick. »Ägypten«, flüstert sie schließlich und sieht wieder auf.

			»Weshalb gerade dorthin?«

			»Weil ich als Kind schon von den Mythen und Sagen aus dem alten Ägypten fasziniert war. Ich habe mir geschworen, einmal die Pyramiden von Gizeh zu besuchen oder die Sphinx zu bestaunen.«

			»Eine gute Wahl. Ich war vor Jahren dort mit …« Ein ungeheurer Stich lässt mein Herz bluten, sodass ich die Augen schließen muss. Wie eine eiskalte Klaue legt sich die Vergangenheit um mich, nimmt mir die Luft zum Atmen. Ich darf nicht an sie denken! Lange habe ich es geschafft sie zu vergessen, jetzt kann ich nicht in einem schwachen Moment alles erneut über mich hereinbrechen lassen. Meine kühle Fassade, die ich mir so mühsam aufgebaut habe, bröckelt. Kaum merklich schüttle ich meinen Kopf, schlucke schwer. Plötzlich spüre ich zarte Hände über meinen. Ich öffne meine Lider, blicke in verständnisvolle Augen. Jenna schenkt mir ein leichtes Lächeln und drückt meine Hand.

			»Ich verstehe es. Du musst nicht darüber reden.« Ihre Worte beruhigen die Panik, die sich drohend an die Oberfläche drängt, denn ich könnte nicht über sie sprechen. Allein ihren Namen zu denken wäre fatal, würde mich zerstören. Obwohl Jahre vergangen sind, vermisse ich sie jeden Tag aufs Neue. Auch ich sehe einen gewissen Schmerz in ihrem Blick, sie wurde ebenfalls verletzt, aber es ist weder der richtige Ort noch die richtige Zeit, um über unsere Dämonen der Vergangenheit zu sprechen. Ich entziehe ihr meine Hand, lasse sie aber spüren, wie dankbar ich ihr bin, dass sie nicht weiter nachhakt. Diese Situation ist total neu für mich. Normalerweise verwöhne ich Frauen mit meinen Liebeskünsten, anstatt sie in meine Seele blicken zu lassen. Der Kellner serviert das Essen genau im richtigen Moment.

			Mit Freuden sehe ich Jenna beim Essen zu. Sie ist nicht der Salattyp und laut eigenen Aussagen liebt sie es, zu essen und zu kochen.

			»Wann willst du es tun?«, fragt sie mich zwischen zwei Bissen. Meine Gabel verharrt vor meinem Mund, weil ich beim besten Willen nicht weiß, was genau sie meint. Will sie jetzt schon Sex? Auch Jenna scheint die Zweideutigkeit der Frage zu bemerken und beißt sich auf die Unterlippe. Ihr Gesicht nimmt einen zarten Rotton an, der sie ziemlich süß aussehen lässt. Sie räuspert sich und wagt einen neuen Versuch. »Ich meine, wann möchtest du heiraten?«

			»Das überlasse ich ganz dir. Jetzt, wo ich dich kennengelernt habe, weiß ich, dass es die richtige Entscheidung war, auf deine Anzeige zu antworten.«

			Wieder schenkt sie mir ein strahlendes Lächeln, bevor sie antwortet. »Was hältst du von Vegas? In drei Tagen?«

			Erleichtert, dass sie wie ich auch keine Zeit verlieren will, nicke ich und verschlinge mein Steak mit einem zufriedenen Lächeln auf dem Gesicht. Nachdem wir satt sind, sehe ich auf die Uhr. Die Zeit mit Jenna ist wie im Flug vergangen, sodass ich nicht mal bemerkt habe, wie spät es schon geworden ist. Sei blickt ebenso kurz auf ihr Handy und seufzt. »Ich muss leider los. Morgen erwarte ich eine Lieferung von seltenen Skulpturen aus dem alten China.«

			Ich bezahle die Rechnung und helfe ihr in den Trenchcoat. Ihr knielanges weißes Kleid umspielt ihre weiblichen Kurven gekonnt und ich ertappe mich selbst dabei, wie ich mir vorstelle, sie nackt in meinem Bett um den Verstand zu bringen. Auch Jennas Blick ruht auf meinem Oberkörper, was sie dazu veranlasst, über ihre Lippen zu lecken. Sie will mich, das sehe ich und ich will sie verdammt noch mal auch, am liebsten hier auf einem der Tische. Ihr Muttermal unter der Unterlippe gibt ihrem rundlichen Gesicht einen sinnlichen Hauch. O ja! Jenna ist definitiv eine Sünde wert und bald meine Frau. Dann darf ich an ihr knabbern, wann ich will. Diese Tatsache gefällt mir. Sehr sogar. Ich lasse ihr den Vortritt und folge ihr zum Ausgang. Die Tische im Restaurant sind dicht aneinandergereiht, sodass nur ein schmaler Weg zur Tür führt.

			Wir sind gerade dabei uns durch die Reihen zu schlängeln, als ich meine Tante Phyllis erblicke, die mit ihrem Mann das Lokal betritt. Panik steigt in mir auf, denn meine Tante ist neben meinen Eltern das Aushängeschild für Galen. Durch ihre Pferdezucht wurde sie reicher als das Königshaus selbst. Seit Jahrzehnten ist New York ihr Zweitwohnsitz und sie hat nie ein Geheimnis daraus gemacht, dass ich ihr Lieblingsneffe bin, und wenn sie mich auch noch mit Jenna erwischt, ist das mein Untergang. Das kann ich nicht zulassen! Wenn ich in Galen ohne Frau auftauche, muss ich mich dem elenden Schicksal fügen, Alissa zu heiraten.

			Wir müssen hier unentdeckt raus, aber schnell. Panisch sehe ich mich im Restaurant um. Ich könnte mich nirgendwo verstecken, da das Lokal sehr offen gehalten ist. Tante Phyllis muss sowieso an uns vorbeigehen und würde mich sofort begrüßen wollen. Jenna dreht sich um, bemerkt meine Unruhe. »Alles in Ordnung? Du bist so blass.« Mein Blick gleitet zu ihren satten grünen Augen, die mich besorgt ansehen. Hinter dieser attraktiven Frau sehe ich meine Tante immer näher kommen. Mein Herz hämmert gegen meine Brust und ich sehe mich schon ertappt, aber dann erinnere ich mich, wer zum Teufel ich bin! Prinz Philip Kensington von Galen und kein jämmerlicher Schlappschwanz. Ich werde dieses Dilemma sofort aus dem Weg räumen, und zwar ohne, dass ich erkannt werde. Dann tue ich das, was ich am besten kann. Ich greife in Jennas Nacken, ziehe sie zu mir und küsse sie.

		


		
			

			Kapitel 5

			Jenna

			Überrascht über diesen plötzlichen Kuss, starre ich auf Philips geschlossene Augenlider. Zuerst spiele ich mit dem Gedanken, ihn einfach von mir zu schieben, da ich mich für einen Augenblick überrumpelt fühle. Dieser Moment währt aber nur kurz, denn als seine Finger von meinem Nacken zärtlich mein Gesicht umspielen, lasse ich alle Bedenken fallen. Zuerst legen sich seine Lippen weich um meine, bis er leicht in meine Unterlippe knabbert und mir ein Stöhnen entlockt. Philip nutzt die Gelegenheit und gleitet mit seiner Zunge geschickt in meinen Mund. Ihn zu schmecken, gepaart mit meiner wachsenden Lust auf mehr, lässt meine Knie ganz weich werden. Ich blinzle, schließe meine Augen und lasse mich fallen. Es fühlt sich einfach zu gut an, um diesen berauschenden Kuss zu stoppen.

			Zuerst noch zärtlich und herantastend, beginnt Philip mich leidenschaftlicher zu küssen. Ich kann einfach nicht anders, als es feurig zu erwidern und mache es mit einer Leidenschaft, wie ich es sonst nicht von mir kenne. Wieso sollte ich diesen Moment nicht genießen? Immerhin wird er bald mein Ehemann und ich kann ja wohl vorher herausfinden, ob er ein guter Küsser ist oder nicht. Er sieht einfach zu gut aus, um die Finger von ihm zu lassen. 

			Mein Körper beginnt zu kribbeln und das Ziehen in meinem Unterleib ist schon fast schmerzhaft. Es führt mir vor Augen, dass mein letzter Sex schon zu lange her ist. Philip vergräbt seine Hände in meinen Locken, drückt mich gegen die Wand hinter mir, die Lippen fest auf meinen. Der Aufprall ist hart, entlockt mir erneut ein Stöhnen. Himmel Herrgott, wir sind hier in einem Fünfsternerestaurant und knutschen herum wie Teenager!

			Ich atme tief ein und stelle fest, dass Philip genau so duftet, wie ein Mann riechen muss. Herb, männlich, mit einer Spur Moschus, die mir die Sinne raubt. Ja, ich bin ziemlich hin und weg von meinem zukünftigen Ehemann und frage mich, wieso ich nicht früher auf die Idee gekommen bin, einen Mann über eine Agentur zu finden. »So ein unsittliches Benehmen«, höre ich eine Frau hinter Philip schimpfen, jedoch denkt er nicht daran, sich von mir zu lösen, presst seinen Oberkörper an meine Brust, lässt meine Brustwarzen schmerzhaft nach mehr lechzen. Er beißt mir in die Unterlippe, bis sie zu kribbeln beginnt und beendet langsam den Kuss.

			Philip lehnt seine Stirn gegen meine und ich spüre seinen schnellen Atem auf meiner Haut. Ich schnappe laut nach Luft und fühle mich, als wäre ich einen Marathon gelaufen. Wir öffnen gleichzeitig die Augen und sehen uns an. Das dunkle Schimmern in seinen Augen macht mir klar, dass er diesen Kuss gern vertiefen möchte, doch ich bin noch vom letzten ganz kraftlos. »Das nenne ich doch einen verdammt heißen ersten Kuss«, flüstert er und schenkt mir ein hinreißendes schiefes Lächeln. Es ist diese Art von Grinsen, das man aus den Teenagerfilmen kennt. In den Szenen, in denen der hübscheste Junge der Schule dich anlächelt und du Herzrasen bekommst. Und genauso fühle ich mich, als wären mein Herz und ich im Ausnahmezustand. Unfähig, irgendetwas zu erwidern, nicke ich nur. Philip zwinkert mir zu, greift nach meiner Hand, haucht einen Kuss darauf und führt mich aus dem Restaurant. Was für ein Abend!

			Kaum passiere ich die Tür, sauge ich die frische Frühlingsluft in meine Lungen. Die Kühle ist eine Wohltat für meine erhitzte Haut. Mein Kopf ist so voll den Eindrücken dieses Abends, dass der dichte New Yorker Abendverkehr kaum zu mir durchdringt. So bekomme ich nicht mal mit, dass Philip schon längst hinter mir steht und mit mir redet. 

			»Entschuldige bitte. Ich habe dich nicht verstanden«, murmle ich verlegen, als ich endlich wieder auf Mutter Erde zurückkomme. 

			»Ich wollte nur fragen ob ich dich nach Hause bringen darf.« 

			Ich winke ab und zeige in Richtung Westen. »Das ist lieb von dir, aber ich wohne nur zwei Blocks entfernt.« Seine sonst so freundliche Miene schwindet aufgrund meiner Aussage.

			»Darf ich dich dann wenigstens begleiten? Mir ist nicht wohl dabei, wenn du um diese Uhrzeit noch allein durch die Straßen New Yorks läufst.«

			»Natürlich darfst du mich begleiten. Aber du musst dir wirklich keine Sorgen machen. Ich kann gut auf mich selbst aufpassen.«

			»Das bezweifle ich keineswegs, trotzdem möchte ich einfach sichergehen, dass du wohlbehalten nach Hause kommst. Immerhin heiraten wir in Kürze und ich will, dass meine Frau noch in einem Stück vor dem Altar steht.«

			Wir beginnen beide zu lachen und machen uns auf den Weg zu meinem Apartment. Wir passieren nicht mal drei Lokale, als Philip das Wort ergreift. »Ich muss gestehen, dass ich etwas Angst vor diesem Treffen mit dir hatte.« Etwas nervös kratzt er sich am Hinterkopf und ich bewundere ihn, dass er Manns genug ist, so etwas zuzugeben. Es sagt viel über seinen Charakter aus.

			»Mir ging es genauso. Da in der Agentur keine Fotos gemacht werden, war ich ein nervliches Wrack. Versteh mich nicht falsch, ich bin nicht so oberflächlich, aber ich habe auch gewisse Vorstellungen.«

			»Erfülle ich einige davon?« Mamma Mia! Das tust du, sogar welche, von denen ich nichts gewusst habe!

			»In der Tat«, erwidere ich schmunzelnd, will aber nicht mehr verraten, da ich mich einfach nicht traue. Philip grinst wissend, sagt jedoch nichts weiter. Ich stelle fest, dass auch das Schweigen mit ihm entspannend und interessant ist. Mein Blick wandert öfter als er sollte zu seinem Profil. Die gerade Nase, das markante Kinn und die ausgeprägten Wangenknochen, alles an ihm ist ansprechend. Seine Hände ruhen in den Hosentaschen, während er neben mir geht, tief in Gedanken versunken. »Wolltest du immer schon in der Kunstbranche arbeiten?«, fragt er, als wir bei einer Galerie vorbeigehen.

			»Meine Schwester träumte seit ihrer Kindheit, Schauspielerin, Model oder Prinzessin zu werden. Alles, was ich nie wollte. Bei mir ist es immer das Gegenteil gewesen. Ich wollte einen ruhigen Beruf finden, der so vielfältig ist, dass er nie langweilig werden kann.«

			»Was stand auf der Liste?« Sein Interesse an mir und meinem Beruf schmeichelt mir und ich ertappe mich selbst dabei, wie ich stolz das Kinn hebe, als ich antworte. »Bibliothekarin, Malerin oder Galeristin waren in den Top drei. Was ist mit dir?«

			»Mein Beruf ist auch ziemlich ruhig. Ich kümmere mich um Galens Staatsangelegenheiten in New York, was ein Haufen Arbeit sein kann, doch dafür suche ich im Privatleben nach Abwechslung und Action.«

			»Das klingt herrlich. Es ist schon länger her, dass Action bei mir auf der Tagesordnung stand.« Philip stellt sich vor mich und zwingt mich zum Stehenbleiben. Sein Gesichtsausdruck ist ernst, als er meine Hand nimmt und sie sanft drückt. »Mit mir an deiner Seite wird dein Leben spannender, das kann ich dir versprechen.«

			»Das bezweifle ich nicht.« Denn wenn mir dieses erste Date mit ihm eines gezeigt hat, dann ist es das, dass Philip voller Überraschungen steckt.

			Wir unterhalten uns noch ein wenig über unsere Jobs und fast hätte ich laut geflucht, als ich mein Wohnhaus entdecke. Denn ich möchte mich nicht von Philip trennen, so dumm es auch klingen mag. »Da wären wir«, sage ich vor meinem Wohnhaus und sehe verlegen zu Boden. Diese ganze Dating-Sache habe ich total verlernt, sodass ich mir total hilflos vorkomme. Soll ich ihn umarmen? Küssen? Ihn nach oben zerren und ihm die Kleider vom Leib reißen? Ach, da wären viele Möglichkeiten. Philips Augen verlassen mich keine Sekunde lang, sondern ruhen auf mir, bis er die Distanz zwischen uns verkürzt und sich vor mich stellt. Wieder umhüllt mich sein Duft und ich ertappe mich dabei, dass ich ihn tief einatme.

			»Ich danke dir für diesen wunderschönen Abend.« Er macht eine kurze Sprechpause und sieht mich so intensiv an, dass mir ganz schwindelig wird. »Ich bin froh, dass ich auf deine Anzeige geantwortet habe.« Diese Worte klingen so aufrichtig und mein Herz beginnt wild zu klopfen, als er den Kopf neigt und im Begriff ist, mich wieder zu küssen.

			Diesmal lassen wir uns Zeit, ertasten einander vorsichtig und es fühlt sich sogar noch besser an als vorhin. Philip hat eine wilde und auch eine verletzliche Seite, die ich unbedingt näher kennenlernen möchte. Er will sich gerade von mir lösen, doch im Rausch der Gefühle greife ich nach seinem Hemdkragen und ziehe ihn wieder an mich. Er lächelt an meinen Lippen, erwidert aber den Kuss leidenschaftlich. Wieder vergräbt er die Hände in meinen Locken und zieht sanft daran, was mich fast kommen lässt. Himmel! Ich bin eindeutig untervögelt, wie es Kylie ausdrücken würde.

			Nun bin ich diejenige die sich von ihm löst, da er mir im wahrsten Sinne des Wortes den Atem raubt. »Wow«, hauche ich atemlos und sehe ihm tief in seine grauen Augen, die dunkel vor Verlangen lodern.

			»Keinen Augenblick zu früh«, raunt er und lehnt seine Stirn an meine, selbst bemüht, zu Atem zu kommen.

			»Was meinst du damit?«

			Er hebt den Mundwinkel und grinst mich an. »Wenn du nicht den Kuss unterbrochen hättest, hätte ich für nichts mehr garantieren können.«

			Ich laufe augenblicklich rot an und bin froh, dass er es in dem schwachen Licht der Laternen über uns nicht sehen kann. »Wir sind schon zwei komische Vögel, oder?«

			Zuerst könnte ich mir auf die Stirn klatschen wegen dieser Aussage, doch ich habe keine Ahnung, was ich sonst sagen soll. Er hat mir gerade gesagt, dass er Sex möchte, und ich würde es ebenfalls wollen, doch das ist verrückt! Ich kenne ihn doch nicht mal fünf Stunden. Ich bin kein One-Night-Stand-Typ. 

			»Ich verstehe, was du meinst, und du hast recht. Das mit uns passiert in Schallgeschwindigkeit, aber ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass ich dich nicht wollte. Jetzt. Hier vor der Eingangstür. In der Lobby. Im Fahrstuhl.«

			Ich schlucke wegen dieser Offenheit, denn auch wenn er sich als Gentleman mit Manieren gegeben hat, wirkt er nun auf mich wie ein verdammt heißer Rockstar, der nichts anbrennen lassen will. »Mir geht es ebenso.« So. Es ist raus! Jetzt weiß er, dass ich es kaum erwarten kann, ihn zu vernaschen. Mit wildem Blick ist er im Begriff mich wieder zu küssen und ich weiß, diesmal würde uns nichts mehr aufhalten, bis zum Äußersten zu gehen. Philips kräftige Hände klammern sich an meine Hüften, ziehen mich an seine Härte, die ich deutlich spüren kann und ich sehe mich schon am Ziel. Doch so weit kommt es nicht, denn mein Handy beginnt zu klingeln und, Workaholic, der ich bin, greife ich sofort in meine Handtasche und hebe ab. »Brighton«, melde ich mich und sehe Philip entschuldigend an, der sich von mir löst, die Hände in den Taschen vergräbt und geduldig lächelt.

			»Jenna Marie Brighton! Du hast sie doch nicht alle! Bitte sag mir, dass Carrie nur Bullshit erzählt und du nicht im Begriff bist, einen völlig Fremden zu heiraten!«, brüllt Kylie mir laut ins Ohr, sodass ich es von mir weghalten muss, um nicht ein Loch im Trommelfell zu bekommen. »Kylie, das ist gerade kein guter Zeitpunkt …« 

			Doch sie schneidet mir das Wort ab. »Wage es ja nicht aufzulegen! Ist dir denn nicht bewusst, dass er unattraktiv, ein Mörder oder Loser sein könnte.«

			Philip verkneift sich ein Grinsen aufgrund ihrer Aussage. »Er steht gerade vor mir und kann jedes Wort mithören und glaub mir, er ist nichts von den Dingen, die du befürchtest.« Oder?, forme ich stumm mit den Lippen, was ihn amüsiert den Kopf schütteln lässt. Puh!

			»Auch gut. Sag ihm, sollte er dir jemals in irgendeiner Form wehtun, dann schneide ich ihm höchstpersönlich die Eier ab und verfüttere sie an die Yorkshire Terrier meiner Mutter, verstanden?«

			Ich versinke in Grund und Boden, doch Philip antwortet laut und deutlich: »Verstanden«, und überrascht mich zugleich. Er muss schon Mut haben, wenn er meiner besten Freundin dieses Versprechen gibt. Denn sie ist eine Frau, die zu ihrem Wort steht. »Ich mach jetzt Schluss, wir sehen uns morgen … », zische ich zum Schluss, drehe Philip den Rücken zu und knurre leise »Ich hasse dich« ins Telefon, sodass er es nicht hören kann. »Ach was, du liebst mich doch für mein Mundwerk«, antwortet sie belustigt und legt auf. Ich nehme einen tiefen Atemzug, bevor ich mich meinem zukünftigen Ehemann zuwende. »Entschuldige bitte. Meine beste Freundin ist leider etwas direkt.«

			»Ach was. Sie tut, was jede beste Freundin tun sollte. Immerhin wagst du etwas, das riskant ist.« Er stellt sich wieder vor mich und neigt den Kopf, doch anstatt mich zu küssen, flüstert er mir ins Ohr. »Und ich versichere dir, dass ich das Risiko wert bin.«

		


		
			

			Kapitel 6

			Philip

			Anstatt mich von Niall abholen zu lassen nehme ich ein Taxi und fahre in meine Wohnung, um mich fürs Dantes Inferno, meinen Stammklub, fertig zu machen. Jede Nacht ist ein Teil des VIP-Bereichs für mich reserviert, da ich ihr bester Kunde geworden bin. Als einer der angesagtesten Klubs in Manhattan wimmelt es nur vor willigen Frauen, die für eine Nacht zu haben sind. Nach Jennas Küssen bin ich hart wie schon lange nicht mehr und sehne mich danach, mich in einer heißen Frau zu verlieren. Ich wollte mit Jenna Sex haben, sie dazu bringen, meinen Namen laut zu schreien und meine Hände wieder in diesen roten Locken vergraben. Doch dieser verdammte Anruf ihrer besten Freundin hat den Moment versaut.

			Meine Gedanken schweifen immer wieder zu meiner künftigen Ehefrau, ihren festen Titten, dem knackigen Arsch, der so herrlich hin und her gewackelt hat, und diesen sinnlichen Lippen, die ich so gerne um meinen Schwanz gespürt hätte. Die Härte in meiner Hose drückt erneut gegen meine Jeans. Ich muss in den Klub und zwar schnell! Mein Ständer hat sich selbst nicht gelegt, als ich meine Wohnung betrete. Ich lege die Schüssel ab und hole mir eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank. Gerade will ich sie mir an die Lippen halten und einen kräftigen Schluck trinken, als ich ein Geräusch vernehme. Es klingt wie ein Wimmern, das zu einem seligen Stöhnen wird. »Niall«, schreit eine Frauenstimme. »Ja … ja … O Gott ja!« Sie geht ab wie eine Rakete und ihr Stöhnen wird lauter, als ich es ertragen kann. Während die Frau die Nacht ihres Lebens erlebt, kann ich an nichts anderes denken, als dass ich Erlösung brauche, bevor meine Eier blau werden. Jetzt. Sofort.

			»Fuck«, knurre ich, stelle die Flasche ab und eile ins Bad. Das Gestöhne, die Gedanken an Jenna und die Beule in meiner Hose geben mir einfach den Rest. Ich drehe das Wasser auf, entledige mich meiner Kleidung und steige unter das lauwarme Wasser. Sofort wandert meine Hand zu meiner Erektion. Während ich selbst Hand anlege, schließe ich die Augen und stelle mir vor es wäre Jenna, die mich verwöhnt. Ich sehe sie kniend vor mir, wie sie ihn in den Mund nimmt, ohne mich aus den Augen zu lassen, wie sie leckt, küsst und saugt, wie es keine vor ihr getan hat. Es dauert nicht lange, bis ich schwer atmend komme, die Handflächen auf die Fliesen stemme und ins Nichts blicke. Wie lange ist es her, dass ich mir selbst einen runtergeholt habe? Bis jetzt war immer eine Gespielin da, die das für mich übernommen hat. Doch seit ich Jenna geküsst habe, kann ich an kaum etwas anderes denken, als sie zu berühren und mit ihr zu schlafen. Ich bin geliefert. Definitiv.

			Mit einem Handtuch um die Hüften gehe ich ins Wohnzimmer und treffe auf Niall, der im Türrahmen mit einer Latina rummacht. Sie ist gerade im Begriff zu gehen und ich bin dankbar dafür. Gott bewahre, wenn ich dem Gestöhne die ganze Nacht ausgesetzt wäre.

			»Mach’s gut, Nia«, raunt Niall laut genug, dass ich es hören kann.

			»Bye.« Sie küsst ihn ein letztes Mal und schließt selig lächelnd die Tür hinter sich.

			Niall dreht sich mit einem breiten Grinsen um und hebt erstaunt die Brauen, als er mich entdeckt. »Phil. Hey. Ich wusste gar nicht, dass du schon zu Hause bist. Habe dich nicht gehört.« Auch er trägt nur seine Boxershorts, sein durchtrainierter Oberkörper ist frei, sodass ich die Kratzspuren auf seinem Rücken sehe. Er sieht richtig durchgevögelt aus. Der Glückspilz.

			»Ich bezweifle, dass du eine Herde Elefanten gehört hättest. Die Kleine hatte ja ein lautes Organ«, ziehe ich ihn auf und trinke endlich von dem Wasser, das ich auf der Theke abgestellt habe.

			Niall folgt mir, schnappt sich einen Apfel aus dem Obstkorb und beißt hinein. »Die Kleine war der Wahnsinn. Eine richtige Wildkatze.«

			»Das sieht man an den Kratzspuren auf deinem Rücken nur zu deutlich.« Er setzt sich auf den Hocker und grinst mich an. »Tja wer’s kann, der kann«, scherzt er und klopft mir herausfordernd auf die Schulter.

			»Sei dir da mal nicht so sicher«, antworte ich und werfe die leere Plastikflasche nach ihm, der er gekonnt ausweicht.

			»Wieso bist du überhaupt zu Hause? Solltest du nicht jetzt gerade heißen Sex mit deiner Zukünftigen oder einer anderen haben?« Eine gute Frage. Ich sollte jetzt ins Dantes Inferno fahren und mir eine Frau suchen, mit der ich es krachen lassen kann. Aber ich habe keine Lust. Selbst bei dieser Nia hat sich nichts geregt.

			»Ich habe keine Lust auf Klubbing.«

			»Du hast was?«, fragt er entsetzt und steht auf.

			»Keinen Bock auf Party.« Niall legt den Apfel ab, geht auf mich zu und legt mir den Handrücken auf die Stirn. »Also Fieber hast du keines, dann muss es Amnesie sein. Seit Jahren bist du jede Nacht unterwegs.« Ich schlage seine Hand weg und gehe ins Wohnzimmer, doch mein bester Freund folgt mir und setzt sich neben mich auf die Ledercouch. »Wie war eigentlich das Date? Liegt es an ihr, dass du es nicht krachen lässt?«

			»Interessant«, antworte ich, in der Hoffnung, dass er zu müde vom Vögeln ist und nicht weiter nachhakt. »Und weiter. Ist sie heiß?« Er beugt sich interessiert vor und fixiert mich mit einem neugierigen Blick.

			»Fuck! Ja! Wie eine Schönheit aus den Highlands.«

			»Rothaarig und Locken?«, fragt Niall interessiert und lehnt sich schmunzelnd in die Sofakissen.

			»O ja und witzig, intelligent und sexy.«

			»Klingt ja ganz so, als wäre dieses Unterfangen doch kein Desaster.« Nein, das nicht, aber gefährlich, denn Jenna beginnt schon jetzt mir den Kopf zu verdrehen.

			Schläfst du schon?, schreibe ich Jenna mitten in der Nacht, da ich nicht aufhören kann an sie zu denken. Ständig sehe ich ihre grünen Augen vor mir, die leuchten, wenn sie lacht. Ihren heißen Körper, den ich nur kurz halten durfte und höre ihre Stimme, die etwas tiefer ist als gewöhnlich. Wie bei Scarlett Johansson, und bei Gott, das ist meine Lieblingsschauspielerin. Was mir vielleicht, neben dem Äußeren, am meisten gefallen hat, waren die Gespräche mit ihr. Bis jetzt habe ich mit den Frauen, auf die ich scharf war, nicht viel geredet, außer über Belangloses. Doch bei Jenna war ich gezwungen, mich ihr zu öffnen, und es war nicht so schlimm wie befürchtet.

			Nun liege ich da, erregter als je zuvor, und will doch keine andere berühren. Auch als Niall mir angeboten hat, noch um die Häuser zu ziehen, habe ich abgelehnt. Ich möchte Jenna nicht betrügen, auch wenn wir kein richtiges Paar sind, aber ich will sie nicht respektlos behandeln. Das hat sie nicht verdient. Schlimm genug, dass ich sie anlügen muss.

			Nicht wirklich, obwohl ich es sollte. Morgen wartet viel Arbeit auf mich.

			Was hält dich wach?

			Ich schätze mal dasselbe, was auch dich wach hält.

			Unser Kuss?

			Ja.

			Ein Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus und ich bin kurz davor wieder Hand anzulegen und das nur, weil ich mit ihr schreibe. Kein Zweifel, ich bin völlig übergeschnappt! Ich will gerade eine Antwort tippen, doch Jenna ist schneller.

			Ich bin noch nie in meinem Leben SO geküsst worden.

			Das bezweifle ich. Wie lange ist dein letzter Kuss her?

			Ungefähr zwei Jahre.

			»Was?« Die will mich doch verarschen?

			Du machst doch Witze, oder?

			Nein. Ich lüge nicht. Nie. Ich bin eben nicht der Typ Frau, die oft ausgeht.

			Du bist eine verdammte Göttin und solltest jeden Tag geküsst werden.

			Ist das deine Meinung oder ein Vorschlag?;)

			Es ist ein Versprechen.

			Denn wenn jeder Kuss so ist wie vorhin, habe ich nicht vor jemals eine andere Frau zu küssen.

		


		
			

			Kapitel 7

			Jenna

			Am nächsten Morgen betrete ich gut gelaunt die Galerie, begrüße meine Kollegen vom Empfang und gleite in den Fahrstuhl. Mein Büro befindet sich im ersten Stock, wo ich durch die Glasfront direkt in den Schauraum sehen kann, und genauso kann mich jeder Besucher beim Arbeiten beobachten. Mein Boss und Inhaber der Galerie Mason glänzt das ganze Jahr über mit Abwesenheit und wir haben ausschließlich per Telefon oder E-Mail Kontakt. Er ist eher ein scheuer, aber leidenschaftlicher Geschäftsmann, und solange ich meinen Job gut mache und die Zahlen stimmen, sieht er keinen Grund, hier anzutanzen. Zwar behauptet unser fünfköpfiges Team, dass ich der Boss sei, doch ich weise immer darauf hin, dass Mason derjenige ist, der die Gehälter überweist.

			Kaum habe ich die Etage betreten, rauscht eine aufgebrachte Kylie an meine Seite. »Da bist du ja endlich! Ich dachte schon, ich muss eine Vermisstenanzeige aufgeben!« Meine Brauen wandern nach oben. »Jetzt übertreibst du aber«, stelle ich klar, doch sie macht eine wegwerfende Geste, ehe sie mich wieder neugierig mustert. »Also, ich will jedes verdammte Detail von gestern wissen!« Das ist ein Befehl. Keine Frage. Ihre englische Ader ist erwacht, die sie meist herrisch und kühl wirken lässt. Bevor ich überhaupt antworte, lege ich meine Handtasche auf dem Tisch ab und schnuppere an dem Becher Kaffee, den mir meine beste Freundin freundlicherweise gebracht hat.

			»Viel gibt es da nicht zu erzählen. Wir haben uns im Restaurant verabredet, wo ich ein Nervenbündel war und Gott angefleht habe, dass er halbwegs gut aussieht und nett ist.« Ich umrunde den Schreibtisch und setze mich in meinen gepolsterten Bürostuhl. Kylie nimmt mir gegenüber Platz und sieht mich abwartend an. Sie war noch nie für ihre Geduld bekannt. »Als er mir dann gegenübergestanden hat, war ich sehr positiv überrascht.« Dass ich fast gesabbert habe, weil er so heiß ist, verschweige ich lieber. »Wir haben uns etwas kennengelernt, gegessen und gut unterhalten. Er ist sehr belesen, ein Gentleman und witzig. Er bringt mich zum Lachen.« Sie weiß, dass das für mich die wichtigste Charaktereigenschaft bei einem potenziellen Partner ist.

			»Was ist danach passiert? Als ich dich angerufen habe, wart ihr ja nicht mehr im Restaurant. Dafür war es zu ruhig.« Ich schnaube belustigt, puste in meine dampfend heiße Tasse, ehe ich einen Schluck nehme. »Dass du das bei deinem Gebrüll überhaupt rausfiltern konntest!« Meine Stimme ist absichtlich anklagend, denn sie hat mich um eine heiße Nacht gebracht. »Viellicht habe ich einen Tick überreagiert.«

			»Einen Tick?«, sage ich ungläubig. »Du hast so laut geschrien, dass dich meine ganze Nachbarschaft gehört hat.«

			»Habe ich ihn abgeschreckt?«, will sie wissen und ich sehe Hoffnung in ihren Augen aufkeimen. »Nein. Ich muss dich enttäuschen.« Mein Gekicher ebbt ab, als ich ihre besorgte Miene betrachte. »Hör zu.« Ich stelle meine Tasse ab, stehe auf und gehe vor ihr in die Hocke, damit ich ihr in die Augen sehen kann. »Ich weiß, ich habe euch alle mit dieser Entscheidung überrumpelt, aber du kannst dir sicher sein, dass ich weiß, was ich mache. Der gestrige Abend war wirklich schön. Der beste seit vielen Jahren. Es hat alles gepasst. Das Essen, die Stimmung und unsere gemeinsamen Pläne für die Zukunft, denn das ist es, was ich mir versuche aufzubauen. Mit Philip an meiner Seite.« Sie erwidert meinen Blick, glaubt meinen Worten, denn sie vertraut mir, doch dann sieht sie nachdenklich auf meinen Hals.

			»Dear … Warte! Ist das etwa ein Knutschfleck?«, will sie wissen und sieht verblüfft auf meine Halspartie. Schuldbewusst greife ich hin und streiche über die Haut. Ihre Brauen wandern nach oben. »Ja okay. Wir haben uns geküsst. Ich musste ja wissen, worauf ich mich einlasse. Und …« Dann erst dämmert mir, dass ich unmöglich einen Knutschfleck haben kann, immerhin haben wir uns nur auf den Mund geküsst. Dieses Biest hat mir eine Falle gestellt und ich bin reingetappt wie Bambi. »Du kleines Luder.« Sie zwinkert mir zu und sieht mir nach, als ich aufstehe und mich auf die Tischkante setze. »Irgendwie musste ich es ja aus dir rauskitzeln. Du hättest es mir doch nie von selbst verraten! Also …« Sie legt ihr Tablet ab und neigt neugierig den Kopf zur Seite. »Wie weit seid ihr gegangen?«

			»Bis zur Haustür.« Ich grinse über meinen Witz, doch Kylie lässt mich nicht so schnell von der Angel. »Nix da. Raus mit der Sprache. Hattet ihr Sex?«

			»Nein. Du hast es verhindert.« 

			Ihre Augen weiten sich kurz, ehe sie aufsteht. »Du meinst ihr wolltet es gerade krachen lassen, als ich angerufen habe?« Ich nicke als Antwort und sie verdreht genervt die Augen. »Verdammt. Da findest du endlich einen Kerl, der die Spinnweben um deine Vagina vertreibt und dann vermassle ich alles.« Kylie ist ernsthaft verärgert darüber und kommt auf mich zu. »Du wolltest echt mit ihm schlafen?« 

			Ich verstehe den Unglauben in ihrer Stimme, denn ich bin normalerweise nicht der Typ, der so schnell mit einem Mann in die Kiste hüpft. Doch bei Philip war alles anders. Auch ich selbst. »Ja, das wollte ich. Wenn er und ich zusammen sind ist es, als würde die Luft knistern. Es ist weniger sein Aussehen, sondern sein Lachen und seine Witze. Ich habe Herzklopfen, wenn ich an seine fast silbernen Augen denke, und das, obwohl wir uns gerade erst begegnet sind.«

			»Wow. Dein Ehemann scheint es dir ja angetan zu haben.« Sie stellt sich an die Glaswand und sieht auf die Gäste, die vor den Gemälden stehen und die Galerie betreten haben. 

			»Das hat er.« Ich stelle mich neben sie und sehe ebenfalls hinab.

			»Ich wünschte nur, ich könnte das komische Gefühl loswerden, das ich habe, wenn ich an diese Entscheidung denke. Das hier ist immerhin eine Ehe, die du da eingehen willst.«

			»Ich weiß, Kylie. Aber darf ich dir etwas sagen?«

			»Natürlich.« Neugierig wendet sie sich mir zu, ihre eisblauen Augen, sehen geduldig auf mich.

			»Je länger ich über Philip und mich nachdenke, desto mehr will ich diesen Schritt wagen.«

			Kylie sieht die Aufrichtigkeit in meinen Augen und atmet tief ein und aus, bevor sie mich in eine feste Umarmung zieht. »Ich mache mir nur Sorgen um dich, aber ich vertraue dir«, flüstert sie mir ins Ohr und ich drücke sie noch fester zurück. »So«, sagt sie, nachdem sie sich mit feuchten Augen von mir löst und sich wieder ihr Tablet schnappt. »Genug mit dieser Gefühlsduselei. Wir sind Powerfrauen und flennen nicht.« Ich gebe ihr recht, setze mich auf meinen Stuhl und lasse mir die Termine für heute ansagen. »Ich bin für ein paar Stunden außer Haus. Meine Mom ist in der Stadt und verlangt ein Mittagessen. Du hast nicht zufällig Lust mitzukommen?«

			So gerne ich wieder ihre Mutter sehen möchte, habe ich einfach keine Zeit und das weiß sie auch. »Richte ihr bitte liebe Grüße aus und versuch nicht wieder auszurasten. Sie meint es nur gut.« Ich muss kein Hellseher sein, um zu wissen, dass ihre Mutter wieder eine Ehe vorschlagen wird und Kylie dann ausrastet. Es ist jedes Mal so. Ihre Mutter will sie unbedingt verheiraten, ebenso wie meine. Jedoch weiß meine Mom nur noch nicht, dass ich im Begriff bin, ihren Wunsch wahr werden zu lassen.

			»Ja, ja, genauso wie deine Verwandten. Eine Gehirnwäsche wollen sie uns verpassen. Mehr nicht«, schnaubt sie, setzt sich ihre Sonnenbrille auf und sieht kurz auf ihr Smartphone.

			»Hau schon ab.« Sie lächelt mich strahlend an und haucht mir einen Luftkuss zu.

			»Okay Boss.«

			Ich bin vertieft in die Arbeit, inspiziere das Abendprogramm, das für die große Vernissage designt wurde und schreibe nebenbei die Kritikpunkte auf, die unbedingt noch geändert werden müssen, bevor es heute Abend in den Druck geht. Morgen Abend ist es so weit und ich möchte, dass alles nach Plan verläuft. Mein Smartphone vibriert und ich sehe von meinen Notizen auf und greife danach.

			Hey Jenna. Geht es dir gut? Ich hoffe, du bist nicht allzu müde wegen mir. Ich habe auch nur kurz geschlafen, wäre aber lieber mit dir aufgewacht.

			Ich grinse mein Handy an und muss unweigerlich an unsere Küsse von gestern Abend denken. Die Hitze, die sich in mir ausbreitet, lässt mich kurz die Augen schließen. Fast kann ich seine Lippen auf meinen spüren, seinen Duft riechen. Es ist, als wäre er noch immer hier bei mir.

			Ich bereite mich auf eine große Vernissage morgen Abend vor. Es wird die größte in meiner Karriere und da habe ich viel zu tun. Danke, mir geht es sehr gut, auch wenn ich ziemlich müde bin. Glaub mir, ich hätte mir auch einen schöneren Morgen vorstellen können.

			Das hört sich ja toll an. Ich habe gestern schon gemerkt, dass du deinen Job liebst, und bin mir sicher, dass die Vernissage ein Erfolg wird. Du bist eine Powerfrau und heiß. So heiß, dass ich sogar von dir geträumt habe. Natürlich nur Anständiges.

			Ich lecke mir über die Lippen und kann nicht aufhören zu lächeln. Am liebsten würde ich die Zeit zurückdrehen und ihn wieder küssen. Ich würde nicht Kylies Anruf entgegennehmen und mich von ihm um den Verstand bringen lassen. Ein tiefes Seufzen verlässt meine Lippen, als ich mit brennenden Wangen, den Kopf in den Nacken lege und die Augen schließe.

			Du weißt doch, wie man so schön sagt: Träume sind dazu da, wahr gemacht zu werden. Was machst du gerade?

			Ich beobachte gerade eine wunderschöne Frau, wie sie errötet und so unwiderstehlich aussieht, dass ich sie am liebsten um den Verstand küssen würde.

			Verwirrt runzle ich die Stirn, habe keinen blassen Schimmer, was diese Nachricht bedeuten soll. Bevor ich ihm antworten kann, kommt noch eine Nachricht.

			Sieh nach unten.

			Mein Blick gleitet langsam zu der Glasfront, und dann sehe ich ihn. Wieder in einem Anzug, wieder die Haare perfekt frisiert. Wieder verdammt umwerfend, und ich drohe in Panik zu verfallen. Er ist hier! Lächelt mich aus der Entfernung an, und es ist ein Anblick, der mein Herz schneller schlagen lässt. Philip winkt mir zu, doch ich bin wie gelähmt, muss erst verdauen, dass er dort unten steht, neben einem Gemälde, das eine chinesische Geisha zeigt, die ihr Gesicht hinter einem Fächer verbirgt. Nach einigen Augenblicken wird mir schlagartig klar, was zum Teufel ich mache. Ich sitze hier wie eine Idiotin und starre ihn an, anstatt dass ich zu ihm gehe. Doch endlich bekommt mein Hirn wieder Sauerstoff und ich stehe auf, streiche meinen schwarzen Bleistiftrock glatt und gehe hinunter in den Schauraum.

			Mit jedem Schritt, den ich auf die Exponate zugehe, werde ich wieder ich selbst. Das hier ist meine Liga, mein Reich. Meine Leidenschaft. Hier in diesem Raum weiß ich, wer ich bin und was ich kann. Ich reiche ihm die Hand zur Begrüßung, doch wider Erwarten schüttelt er sie nicht, sondern haucht einen zarten Kuss auf meinen Handrücken. Erneut erröte ich wie eine Tomate, was bei meinen roten Haaren ziemlich bescheuert aussehen muss. 

			»Was für eine Überraschung«, sage ich und verschränke die Hände vor der Brust. Meine Worte klingen anklagend, aber ich bin zu überrascht, um etwas dagegen zu tun.

			»Du hast gestern so sehr von deinem Job geschwärmt, dass ich sehen wollte, was deine Augen zum Strahlen bringt.« Seine Antwort beruhigt mich, denn sein plötzliches Auftreten hat mich nervös gemacht.

			»Dann heiße ich dich mal in der Gallery of Arts willkommen.« Ich breite die Hände aus und drehe mich um meine eigene Achse. Die Nervosität von gestern ist verschwunden. Auf Philips Wunsch hin führe ich ihn durch die Galerie, stelle die Gemälde vor, erzähle etwas zu den Skulpturen und merke, wie er jedes meiner Worte begierig aufsaugt.

			Philip hängt geradezu an meinen Lippen und ich muss gestehen, dass es mir gefällt. Es stellt sich heraus, dass er selbst viele Länder bereist hat, deren Kulturschätze wir ausstellen. Er erzählt von fernen Ländern und witzige Anekdoten, und jetzt bin ich es, die ihm gespannt zuhört. Die Zeit fliegt nur so an uns vorbei, bis eine meiner Kolleginnen mich bittet, ein Dokument zu unterzeichnen. Philip blickt auf seine Armbanduhr und seufzt. 

			»Unsere Zeit ist wohl wieder um.« Die Wehmut, die ich in seiner Stimme heraushöre, berührt mich. Er scheint unsere Treffen genauso zu genießen wie ich.

			»Ja leider«, pflichte ich ihm bei.

			»Übermorgen werden wir heiraten, dann haben wir ein ganzes Leben lang die Gelegenheit uns zu unterhalten.« Ich schlucke, denn an die bevorstehende Hochzeit habe ich noch gar nicht gedacht.

			»Das ist wahr.« Ich unterdrücke ein seliges Seufzen, als ich wieder in sein attraktives Gesicht sehe. Alles an ihm ist anziehend, doch es sind seine Augen, die mir den Atem rauben. Ein Grau, das doch Silbern wirkt. Sein Blick ruht auf mir und es ist, als wäre er unschlüssig, was er tun sollte. Doch dann macht er einen Schritt auf mich zu, stellt sich so dicht vor mich, dass wir Brust an Brust stehen. Die Coolness, die ich noch vor ein paar Minuten verspürt habe, verfliegt. Philip neigt den Kopf, doch bevor er mich küssen kann, frage ich wie aus der Pistole geschossen: »Was machst du morgen Abend?«

			Verwirrt und doch belustigt antwortet er mir. »Ich habe noch nichts Bestimmtes vor«, sagt er und fährt sich durchs dichte Haar.

			»Hättest du Lust zu der Vernissage zu kommen?« Ich möchte, dass er sieht, womit ich mein Geld verdiene, was ich leisten kann, wer ich bin. Er scheint nicht sauer zu sein, dass ich seinen Kuss nicht erwidern wollte, aber ich bin bei der Arbeit und möchte hier Privates von Geschäftlichem trennen. Denn ich würde es auch nicht wollen, dass meine Kollegen hier herummachen.

			»Und an deinem großen Abend an deiner Seite stehen?«

			Nervös sehe ich ihn an und glaube schon, dass er ablehnt, doch dann greift er nach meiner Hand und küsst sie erneut. Diesmal leckt er allerdings auch mit der Zunge darüber, wohl wissend, was dies mit mir anstellen würde. Das ist die Rache dafür, dass ich ihn mich nicht küssen lassen wollte. Aber das hier ist meine Arbeit und da knutsche ich nicht herum. Ausgeschlossen.

			»Das würde ich um nichts in der Welt verpassen wollen.« Dann schenkt er mir ein solch strahlendes Lächeln, dass ich mich selbst verfluche, wieso ich ihn nicht selbst geküsst habe.

		


		
			

			Kapitel 8

			Jenna

			Ich liege auf meinem Bett und wälze mich hin und her. Meine Finger ruhen auf meinen Lippen, die noch immer von Philips Küssen pochen. Eigentlich sollte ich aus dem Häuschen sein, dass meine erste große Vernissage solch ein großer Erfolg war, doch ich kann nur an Philip denken, der allein mit seiner Präsenz alle Blicke auf sich gezogen hat. Meine Rede über die Ming Dynastie hatte ich fehlerfrei vorgetragen, und doch hätte ich glatt den Faden verloren, als mir mein zukünftiger Mann zugezwinkert hat. Lächelnd schüttelte ich den Kopf und saugte den Applaus auf, der dann kam. Insgesamt eine Stunde ließ er mir Zeit, mich mit den Gästen zu unterhalten, bevor er auf mich zukam.

			In seinen Augen sah ich so viel, Lust, Bewunderung, Stolz und sogar Angst. Es war ein Blick, der sich tief in mich gebrannt hatte, mir bis unter die Haut ging. »Du warst unglaublich«, hatte er mir ins Ohr geraunt und meine Hand gehalten. Es war surreal, es war aufregend und schließlich wurde es heiß. Denn als sich die Gästeanzahl immer mehr verkleinerte, zog er mich in die Garderobe, die leer war und küsste mich um den Verstand. Mein Stöhnen ging in seinem Kuss unter und seine Hände erkundeten meinen Körper, als wollten sie sich jeden Winkel davon einprägen. Trotz dieses heißen Augenblicks wollte er nicht mehr mit mir schlafen. Er hat es nicht mal angedeutet, sondern mich nur gehalten und mir das Gefühl gegeben, dass ich die heißeste Frau des Abends sei.

			Philip zu küssen fühlte sich irgendwie aufregend und verboten an. Heiß und fantastisch. Er brachte mich um Mitternacht nach Hause und verabschiedete sich mit einem zärtlichen Kuss. Wie auf Wolken bin ich in meine Wohnung geschwebt und habe mich voll bekleidet ins Bett gelegt. Und nun liege ich hier und wünsche mir nichts sehnlicher, als dass sich Philips starke Arme um mich legen und ich mich ihm hingeben kann. Grummelnd drehe ich mir zur Seite schließe die Augen und hoffe bald einzuschlafen. Das Vibrieren meines Smartphones macht mir allerdings einen Strich durch die Rechnung. Ein Blick zum Wecker bestätigt mir, dass es bereits ein Uhr früh ist. Neugierig schnappe ich mir mein Telefon.

			Deine Vernissage war unglaublich. Man merkt, du hast dir sehr viel Mühe gegeben und einen wundervollen Abend organisiert. Ich bewundere starke und unabhängige Frauen, und das bist du definitiv. Du brauchst keinen Mann an deiner Seite, um zu glänzen. Du strahlst von selbst unglaublich hell und bist eine wunderschöne Frau. Ich freue mich darauf, dich morgen Abend zu heiraten.

			In meinen Augen sammelt sich eine Feuchte, die ich nicht verhindern kann. Es ist, als hätte Philip alles gesehen, meine harte Arbeit, meine Leidenschaft. Mich. Einfach nur mich. Mein Herz stolpert, wenn ich nur daran denke, ab morgen einen anderen Nachnamen zu tragen. Weil ich ahne, dass Mom und Kaya dagegen sein werden, habe ich ihnen noch nicht verraten, was ich vorhabe. Es passiert alles so schnell, was aber auch ziemlich aufregend ist. Ein Abenteuer, zu dem ich bereit bin. Jetzt, wo ich Philip kennengelernt habe, weiß ich, dass dies kein Fehler ist. Der Gedanke an meinen zukünftigen Ehemann lässt alle Zweifel verblassen. Er sieht nicht nur gut aus, sondern ist witzig, kultiviert und charmant. Liebe auf den ersten Blick war es nicht, aber daran glaube ich sowieso nicht. Eine Beziehung aufzubauen und aufrechtzuerhalten ist harte Arbeit, die ich zu leisten gewillt bin. Lächelnd tippe ich eine Antwort.

			Mit Worten kann ich nicht ausdrücken, wie viel mir deine Nachricht bedeutet. Danke.

			Könntest du es mit den Lippen?

			Und meinem ganzen Körper;)

			Ich habe Freude daran gefunden ihn zu necken und ihm den Kopf zu verdrehen, denn ich weiß, dass er mich will und ich will ihn mehr als ich je einen Mann gewollte habe. 

			Du machst es mir nicht leicht, Jenna. Dabei wollte ich ein Gentleman sein und warten, bis wir verheiratet sind. Doch die Vorstellung von dir, nackt in meinem Bett, lässt mich fast den Verstand verlieren.

			Heute Nacht habe ich mir gewünscht, du wärst kein Gentleman.

			Nein. Ich hätte es trotzdem nicht getan. 

			Wieso nicht?

			Weil das mit dir und mir kein schneller Fick ist. Ich möchte dich kennenlernen, uns Zeit geben, Vertrauen aufzubauen. Wenn du und ich miteinander schlafen, soll es etwas Besonderes sein.

			Aufgrund dieser Aussage beginnt mein Herz schwer zu werden, und so komisch es auch klingt, ich beginne Philip zu vermissen. Es ist weniger sein Körper, sondern sein Humor, die Art, wie er sich zum Affen macht, um mich zum Lachen zu bringen. Die wilden Blicke, die er mir zuwirft, wenn ich ihn necke, seine tiefe Stimme, die in mir etwas berührt, was ich noch nicht benennen kann.

			Ich möchte auch, dass es etwas bedeutet, für uns beide. Und ich vertraue dir, weiß, dass du mich nie zu etwas drängen würdest, und dafür danke ich dir.

			Morgen wird sich unser komplettes Leben verändern und ich freue mich auf unser gemeinsames Abenteuer.

			»Ich auch«, flüstere ich mein Smartphone an und vergrabe grinsend das Gesicht in meinem Kissen. Gerade will ich ihm eine Gute-Nacht-Nachricht schreiben, als mein Smartphone vibriert.

			Lust auf Party? Ich bin im Dantes Inferno Klub mit meinem besten Kumpel, und er ist bei Weitem nicht so schön anzusehen wie du. Was sagst du? Feiern wir gemeinsam unseren Junggesellenabschied?

			Ich beiße mir auf die Lippe und sehe erneut auf den Wecker. Es ist schon spät und es passt nicht zu mir, um diese Zeit noch auszugehen. Aber die alte Jenna ist Geschichte und die neue will Party machen. Mit ihrem zukünftigen Ehemann. Wir hatten schon auf der Gala so viel Spaß und ich wollte einfach nicht, dass der Abend so schnell endet.

			Die Warteschlange des Klubs ist länger als befürchtet und die kühle Abendluft lässt mich erzittern. Ich habe mich für eine ärmellose weiße Seidenbluse, schwarzen Minirock und Louboutins entschieden. Der Ausschnitt meiner Bluse umschmeichelt meine Oberweite und passt perfekt zur neuen Jenna, eine, die ich immer sein wollte. Schon von Weitem erkenne ich Philip, der sich mit dem Türsteher unterhält und lacht. Mit klopfendem Herzen nähere ich mich ihm. Diese Art von Aufregung habe ich schon so lange nicht mehr gespürt, diese Schmetterlinge und das Herzklopfen. Das weiße Hemd hat er gegen ein schwarzes eingetauscht, das er an den Ärmeln hochgekrempelt hat. Das Haar ist wild, ebenso wie die Augen, als er mich erblickt. Ich gefalle ihm, das bemerke ich, als er sich kurz über die Lippen leckt.

			»Da bist du ja. Ich dachte schon, du bekommst kalte Füße und lässt mich an unserem Junggesellenabschied sitzen. Vielleicht als kleine Übung für den Altar?«, flüstert er mir ins Ohr, nachdem wir die Absperrung hinter uns gelassen haben.

			»Das würde ich niemals wagen«, antworte ich theatralisch und entlocke ihm ein heiseres Lachen.

			»Das will ich doch hoffen, was mache ich denn sonst mit dem Stripper, den ich für dich organisiert habe?«

			»Wie bitte, was?« Das kann er doch nicht ernst meinen?

			Dumpf dröhnt uns die Musik entgegen, als wir die Treppenstufen erreichen. Philip reibt sich amüsiert das Kinn und öffnet mir die Tür zum Klub.

			»Lass dich überraschen, Jenna. An meiner Seite wird dein Leben aufregender, das kann ich dir versprechen.«

			Ich lächle, aber etwas in mir kann sich nicht entscheiden, ob das positiv oder negativ gemeint ist.

			Ein Mitarbeiter der Security öffnet uns die schwere Tür. Die harten Klänge und Bässe der Musik rauben mir den Atem. Es ist ewig her, dass ich in einem Nachtklub war, das letzte Mal mit Carrie, als sie ihren neuen Job ergattert hat. Überall junge Menschen, die Spaß haben, und ich mittendrin. Wer hätte das gedacht? Philip greift nach meiner Hand, was mir nur recht ist, da ich jegliche Orientierung verloren habe. Er führt mich durch die sich windenden Leiber auf der Tanzfläche zum hinteren Ende des Klubs, der abgesperrt ist.

			Das Dantes Inferno macht seinem Namen alle Ehre. Die Wände sind mit gelborangen Flammen bemalt, der Teppich blutrot und die gepolsterten Stühle leuchten in einem hellen Gelbton. Es riecht nach süßlichen Cocktails, Schweiß und Sex. Denn egal wohin ich sehe, sind Paare dabei, rumzumachen. Verdammt!

			»Das sind meine Freunde Niall und Roger«, stellt er mir die zwei blonden Anzugträger vor, die in unserem VIP-Bereich an der Bar sitzen. Etwas zu overdressed für einen Klubbesuch, aber vielleicht gehören sie auch zum Personal. Ich winke ihnen zu und setze mich auf einen freien Stuhl. »Möchtest du etwas trinken?«, fragt Philip höflich. Ich nicke, sehe ihm nach, wie er auf die Bar zugeht. Etwas länger als beabsichtigt bleibt mein Blick auf seinem Po hängen. Ich beiße mir auf die Unterlippe. Der sieht richtig zum Anbeißen aus.

			»Jenna, richtig?«, spricht mich Niall an und setzt sich neben mich auf den Barhocker.

			»Genau. Freut mich, dich kennenzulernen.«

			»Die Freude ist ganz meinerseits«, erwidert er und deutet eine Verbeugung an. Als wäre ich eine Prinzessin oder so, was mich schmunzeln lässt. Philips Freunde sind wie er richtige Gentlemen und ich dachte, die seien schon alle ausgestorben. Diese Männer aus Galen sind wirklich einzigartig.

			»Du bist Philips Kumpel?«

			»Sein bester und auch sein Mitbewohner. Immer zu Diensten, um ihn aus jedem Schlamassel zu holen.«

			»Das klingt ja so, als wäre ich an einen wilden Kerl gelangt, der Probleme nur so anzieht.«

			»So schlimm ist es nicht. Aber glaub mir, mit Phil wird es dir nicht langweilig.«

			»Er hat so was schon angedeutet.«

			Lächelnd beugt sich Niall zu mir vor und flüstert mir ins Ohr. »Egal was er gesagt hat, er hat untertrieben.« Kurz unterhalte ich mich mit Niall und stelle fest, dass er nicht nur gut aussieht, sondern auch witzig und nett ist. Er versichert mir, dass Philip kein Serienkiller ist und nicht schnarcht. Mein zukünftiger Ehemann kommt mit zwei Gläsern Champagner auf mich zu und drückt mir eines in die Hand.

			»Niall, ich hoffe, du hältst schön deine Klappe?«, fragt er mit einem breiten Grinsen und klopft ihm auf die Schulter.

			»Ich schwöre, ich habe ihr nur vom Drogenkartell und deiner Vorliebe für Omaschlüpfer erzählt.« Nun müssen wir alle drei lachen und meine anfängliche Nervosität löst sich sofort auf. In einer Frauenzeitschrift habe ich einmal gelesen, dass man anhand vom besten Freund erkennen kann, wie ein Mann tickt. Je nachdem, wie er sich ihm gegenüber verhält, spiegelt es das Verhalten seiner Freundin gegenüber. Wenn ich mich nach diesem Artikel richte, sehe ich, dass Philip Niall vertraut und ihn stets zum Lachen bringt. In seinen Augen entdecke ich Respekt und Loyalität. Wieder etwas, das für Philip spricht. Langsam wird es echt unheimlich. Ich trinke mein Glas in einem Zug aus, ernte dafür ein amüsiertes Lachen von Philip.

			»Da scheint aber jemand Durst zu haben«, meint er amüsiert und ich laufe tomatenrot an.

			»Ich muss leider gestehen, dass es schon länger her ist, dass ich aus war. Ich bin das Partymachen nicht mehr gewöhnt.«

			»Keine Angst, Jenna, so etwas verlernt man nicht.«

			»Du scheinst sehr gut darüber Bescheid zu wissen.« Er beugt sich über den Tisch, kommt mir sehr nah, sein Blick ruht auf mir. Mir wird ganz heiß.

			»Wie ich schon gesagt habe, ich bin ein Mann, der dir eine neue Welt zeigen kann. Eine aufregendere Welt.«

			Und ich glaube ihm. Mein Herz schlägt erbarmungslos gegen meinen Brustkorb. Philips Worte machen mich neugierig und bescheren mir eine Gänsehaut zugleich. Ich lächle ihn an und lasse den Blick umherschweifen. Mir fallen die Blicke auf, die in Philips Richtung wandern. Ich bin mir ziemlich sicher, dass jede Frau hier im Raum gerne mit mir tauschen würde, und doch hat er nur Augen für mich.

			Der Barkeeper bringt uns noch eine Flasche Champagner und eine Kleinigkeit zum Essen, diesmal trinke ich langsamer und genieße den Augenblick, meinen Junggesellenabschied. Meine letzte Nacht in Freiheit. Ich muss schmunzeln. Wie schnell sich mein Leben verändert hat. Als ich mein zweites Glas geleert habe, kommen zwei Polizisten durch die Absperrung auf uns zu. Unsicher sehe ich zu Philip, der völlig ruhig neben mir sitzt. »Ähm … Philip«, stottere ich unbeholfen. Die grimmig dreinschauenden Beamten stellen sich vor uns. Ich schiebe Panik. Male mir aus, was passiert sein könnte.

			Die Uniformierten, eine Frau und ein Mann, sehen durchtrainiert aus und tragen dunkle Sonnenbrillen zur schwarzen, eng anliegenden Uniform. Der Polizist beugt sich herab, nimmt die Sonnenbrille ab und sieht mir ernst in die Augen.

			»Sind Sie Jenna Brighton?«, fragte mit einer rauen Stimme, die mich schwer schlucken lässt. Ich nicke unsicher und sehe erneut zu meinem zukünftigen Ehemann, der sich mit der Frau unterhält.

			»Na, dann kann die Party ja beginnen!«, brüllt er und reißt sich die Klamotten vom Leib.

		


		
			

			Kapitel 9

			Philip

			Ich muss mich wirklich beherrschen nicht laut aufzulachen. Jenna sieht mich überrascht an, als sie die Polizisten entdeckt. Ich weiß natürlich, dass es die zwei Stripper sind, die ich angeheuert habe, gebe mich aber ahnungslos. Als dann schließlich die Hüllen fallen, sieht mich Jenna entsetzt an. Sie dachte sicher, das mit den Strippern wäre ein Scherz. Doch ich mache keine Scherze, vor allem nicht, wenn es um Partys geht. Ich bestelle uns zwei Shots und reiche ihr einen, während der Stripper zu tanzen beginnt.

			»Auf unseren Junggesellenabschied!«, proste ich ihr zu und sie hebt das Glas hoch.

			»Auf uns!«, erwidert sie, trinkt aus und erhebt sich von ihrem Stuhl. Verblüfft sehe ich zu, wie Jenna den Pferdeschwanz löst, ihre wilde Lockenmähne befreit und dem Stripper in den Po kneift. Dieser grinst sie lasziv an, legt die Hände an ihre Hüften, und beginnt sie sexy anzutanzen. Mein Mund klappt auf, als ich Jenna beobachte. Sie schafft es immer wieder, mich zu überraschen. Jede normale Frau würde verlegen sein und eine Zeit lang brauchen, um mit dem Stripper klarzukommen, doch Jenna ist anders als jede Frau, der ich jemals begegnet bin. Eine Bewegung neben mir lässt mich kurz den Blick von meiner Zukünftigen lösen.

			Die Stripperin steht im BH und Hotpants vor mir, schwingt sexy mit den Hüften und will mir einen Lapdance der Extraklasse bescheren. Sie beginnt sinnlicher zu tanzen, will sich an meinem Schoß reiben, doch ich schiebe sie beiseite, da sie mir die Sicht versperrt. Ich kann nicht aufhören Jenna anzustarren. Sie wiegt sich im Takt der Musik, sieht dem Typen dabei zu, wie er nach und nach alle Hüllen fallen lässt. Sie lächelt, kaut auf ihrer Lippe, und sofort regt sich meine Libido bei dem Anblick ihres sinnlichen Mundes. Dabei sieht sie so heiß aus, dass ich die Stripperin vollkommen vergesse, die mich anzutörnen versucht. Verdammt noch mal! Irgendwie scheint mir das nicht zu gefallen, dass dieser Kerl seine Drecksfinger nicht von Jenna lassen kann. Aber diese Empfindungen schiebe ich weit von mir. Jetzt ist es an der Zeit, meinen letzten Abend als Single zu genießen. Doch anstatt mich nach anderen Frauen umzusehen, starre ich auf meine zukünftige Frau, die immer interessanter wird. Bei unserem ersten Kennenlernen schien sie mir etwas unsicher und schüchtern. Je mehr Zeit ich jedoch mit ihr verbringe, desto mehr lässt sie sich fallen und scheint mir zu vertrauen.

			Nun bekomme ich ein schlechtes Gewissen, weil ich nicht sofort die Wahrheit offenbart habe. Unsere Beziehung oder besser gesagt Ehe beginnt mit einer Lüge. Ich will es nicht tun, doch noch weniger möchte ich Alissa heiraten. Also muss ich diese Scharade aufrechterhalten. Wie sie reagieren wird, wenn sie die Wahrheit erfährt, kann ich noch nicht abschätzen. Aber wie jede Frau wird sie verdammt sauer sein. Ich schüttle den Kopf, lasse das Thema fallen. Heute ist unser Junggesellenabschied, den werden wir feiern.

			»Ich fasse es noch immer nicht«, kichert Jenna um fünf Uhr morgens, als sie auf einem der Tische im Dantes Inferno sitzt und die Beine baumeln lässt. Ich nippe an meinem Single Malt Whiskey und beobachte sie schmunzelnd. Dieser Abend hat mir einiges über Jenna verraten. Zum Beispiel, dass sie keine harten Getränke mag. Leichte Drinks, wie Captain Morgan Cola, sind eher ihre Favoriten. Sie ist auch kein Typ Frau, die nach Aufmerksamkeit lechzt. Sie zieht es eher vor im Hintergrund zu bleiben, auch wenn allein ihre Präsenz sie schon in den Mittelpunkt stellt. Allein ihr Lächeln hat jeden im Klub sabbern lassen, doch sie hat es nicht einmal gemerkt. Und genau das macht sie unwiderstehlich.

			Genau genommen kann ich seit unserer ersten Begegnung nicht mehr aufhören an sie zu denken. »Du hast mir wirklich einen Stripper besorgt«, sagt sie lachend und schüttelt den Kopf.

			»Hat er dir gefallen?«, frage ich direkt und hebe die Beine an, um der Putzkolonne nicht im Weg zu stehen. Der Klub ist schon längst geschlossen, doch wir sind länger geblieben, was aber nicht stört, da ich den Geschäftsführer kenne und bleiben kann so lange ich will.

			»Er hat nicht schlecht ausgesehen, doch mir hätte es mehr gefallen, wenn du für mich gestrippt hättest«, kichert sie und scheint erst spät zu bemerken, was sie da überhaupt gesagt hat. Ich schätze mal, der Alkohol hat ihre Zunge gelockert. Sie beißt sich auf die Unterlippe und sieht verlegen in meine Richtung. Sie sieht so unglaublich schön aus, dass ich nicht anders kann, als aufzustehen und auf sie zuzugehen. Ihre geweiteten Augen verlassen meine nicht, als ich mich zwischen ihre Beine stelle und sie so dicht an mich ziehe, dass sie genau spüren kann, was sie mit mir macht. Jenna stöhnt kurz auf, als sich ihr Höschen an meiner Anzughose reibt und verdammt noch mal, ich glaube den Verstand zu verlieren, wenn ich nicht sofort in sie eindringe. In ihren Augen herrscht ein Feuer, das auf meiner Haut brennt. Sie will mich, und verflucht will ich sein, wenn ich sie nicht auch will. Meine Hände krallen sich fast verzweifelt in ihre Taille und ich versuche so gut es geht den Umstand zu ignorieren, dass ihr Rock so weit hochgerutscht ist, dass ich ihr weißes Spitzenhöschen sehe kann.

			Den ganzen Abend über hatten wir Spaß ohne uns zu küssen oder rumzumachen, doch nun stehe ich vor ihr, umklammere sie und kann an nichts anderes denken, als ihre weichen Lippen zu berühren. Meine rechte Hand wandert langsam von ihrer Hüfte über den Bauch, steift kurz ihre Brust, umspielt ihre Schulter, ehe ich sie um ihren Nacken lege. Ich muss sie spüren. Es nicht zu tun, würde körperlich schmerzen. Mit der linken Hand drücke ich sie noch fester an meine Erektion und ziehe ihr Gesicht zu mir. Es sind nur mehr wenige Zentimeter zwischen unseren Lippen und ich sehe mich schon an meinem Ziel. »Hey Phil … wir machen uns vom Acker, wollt ihr …« Jenna weicht ertappt zurück und sieht verlegen zu meinem besten Freund. Der bald ohne Eier rumlaufen wird! Auch ich drehe den Kopf in seine Richtung und an meiner Miene kann er ablesen, dass er mir für die Zerstörung dieses Moments büßen wird. Er kommt mit einer drallen Blondine auf uns zu. Seine perfekte Frisur ist ordentlich zerzaust und auch die Kleidung der Frau an seiner Seite sieht zerknittert aus. Die beiden haben es wohl kräftig krachen lassen.

			»Wir kommen gleich«, antworte ich und gebe mein Bestes, um ihn nicht wie ein Pitbull anzuknurren. Niall sieht zu, dass er Land gewinnt und ich sehe entschuldigend zu Jenna. Gerade will ich mich zurückziehen und ihr vom Tisch helfen, als sie mich am Kragen packt und ihre sinnlichen Lippen auf meine presst. Kaum haben sich unsere Lippen berührt, können wir uns nicht mehr halten. Unsere Zungen umspielen einander, schmiegen sich aneinander wie unsere Körper, und bei Gott, wenn sie sich noch mal an mir reibt, vergesse ich mich! Stöhnend greife ich nach unten, streichle ihre Oberschenkel und wandere langsam immer höher. Jenna keucht auf, als ich mit den Fingern über ihr nasses Höschen streiche und ich könnte schwören, dass es der heißeste Klang ist, denn ich jemals gehört habe.

			Jenna legt den Kopf in den Nacken und klammert sich wie eine Ertrinkende an meine Schultern. Meine Lippen knabbern nun an ihrem Hals, küssen eine heiße Spur ihre Schlagader entlang. Meine Finger sind dabei, ihren Slip zur Seite zu schieben und tief in sie einzudringen, als eine der Putzfrauen den Staubsauger einschaltet und uns wieder klarmacht, dass wir hier nicht ganz allein sind. Verlegen lösen wir uns voneinander. Jenna läuft rot an, die Lippen geschwollen, die Haare zerzaust, die Augen geweitet, und doch ist sie eine der schönsten Frauen, die ich jemals gesehen habe.

		


		
			

			Kapitel 10

			Jenna

			Die Luft ist voller Energie, als wir gemeinsam meine Wohnung betreten. In fünf Stunden geht unser Flug nach Las Vegas und während Philip schon gepackt hat, bin ich diejenige, die noch ihre Sachen verstauen muss. »Möchtest du etwas trinken?«, frage ich von der Küche aus, was er verneint. Philip sieht sich neugierig um und ich sterbe vor Nervosität. Es ist fünf Jahre her, dass ein Mann meine Wohnung betreten hat, der nicht zum Freundeskreis gehört. Philip geht auf meine Bücherwand zu, denn das ist es, was in meiner Zweizimmerwohnung sofort ins Auge sticht. Im Wohn-, Schlaf- und Gästezimmer sind die Wandregale überfüllt damit. Selbst im Badezimmer stapeln sich Bücher neben der Badewanne.

			»Interessante Sammlung«, sagt Philip und nähert sich dem Regal mit meinen Lieblingen.

			»Valar morghulis?«, fragt er neugierig, als er meine Lieblingsreihe von George R. R. Martin entdeckt.

			»Valar doharis«, antworte ich und beginne mich augenblicklich in Philip zu verknallen. Es stellt sich heraus, dass er ein genauso großer Game-of-Thrones-Fan ist wie ich. »Ich fasse es nicht, dass du bei Hodors Tod nicht geheult hast!«, stelle ich amüsiert fest, als ich meinen Koffer fertig gepackt habe. Ich lege ihn auf dem Schlafzimmerboden und setze mich neben Philip der auf der Bettkante meines Bettes sitzt. »Ich bin ein Kerl! Kerle flennen nicht!«

			»Ach was, diesen Mist kaufe ich dir nicht ab. Wer nicht wenigstens feuchte Augen hatte, hat kein Herz«, sage ich ernst, doch Philip lacht laut auf und lehnt sich aufs Bett. Es hat nichts Anzügliches, er wirkt nur einfach müde. Ebenso wie ich. »Was hältst du davon, wenn wir ein wenig schlafen, bis unser Flug geht?«, frage ich etwas nervös, doch Philip lächelt und meine Unsicherheit schwindet. Er bettet seinen Kopf aufs Kissen und klopft einladend auf meine Seite des Bettes. Ich folge seiner Aufforderung und lege mich neben ihn. So liegen wir uns gegenüber und keiner kann den Blick vom jeweils anderen nehmen.

			Während ich sein schönes Gesicht ansehe, muss ich unweigerlich lächeln. Wer hätte gedacht, dass ich durch eine Agentur einen Mann kennenlerne, der nicht nur gut aussieht, sondern auch ein guter Mensch ist. Seit ich ihm begegnet bin, kann ich nicht aufhören, an meine Zukunft mit ihm zu denken. Es fügt sich alles wie von selbst, als wäre das zwischen uns Schicksal. Dies fühlt sich an wie ein Traum und ich weiß nicht, ob ich aus ihm aufwachen will. »An was denkst du?«, fragt er sanft und streicht mir eine Locke aus dem Gesicht. Als sein Handrücken meine Wange streichelt, muss ich kurz die Augen schließen. Als ich sie öffne, weiß ich, dass ich dabei bin, mich in Philip zu verlieben. Es ist mehr als nur körperliche Anziehung zwischen uns. Das ist echt.

			»Ich denke gerade daran, wie das mit uns angefangen hat. Kaum zu glauben, dass das erst ein paar Tage her ist. Ich habe das Gefühl, als würde ich dich schon länger kennen.«

			Sein Mundwinkel verzieht sich zu einem unwiderstehlichen Lächeln, das mich tief berührt. »So geht es mir auch«, raunt er heiser und kurz sehe ich Panik in seinen Augen aufflackern, doch es passiert zu schnell, als dass ich es hinterfragen könnte. Doch wem will ich etwas vormachen. Natürlich ist er unsicher, denn ich bin es auch. Das, was er und ich vorhaben, ist nichts Alltägliches, und doch würde ich niemals kneifen. Ich will ihn so sehr. Will jeden Morgen mit ihm aufwachen, über seine Witze lachen und mit ihm durch gute und schlechte Zeiten gehen.

			»Jenna …« Er schluckt und ringt nach Worten. »Ich muss dir etwas sagen. Es ist …« Aber ich unterbreche ihn, indem ich ihn küsse. Zärtlich liebkosen meine Lippen seine, seinen Hals und ehe ich mich’s versehe, liege ich auf ihm und küsse ihn, bis wir aufbrechen müssen, um zu heiraten.

		


		
			

			Kapitel 11

			Philip

			Schweigend betreten Jenna und ich die Honeymoon Suite im Cesars Palace, gefolgt von einem Pagen, der unsere Koffer trägt. Ich sehe mich kurz um, stelle erstaunt fest, dass das Hotelzimmer nicht so kitschig ist, wie ich anfangs vermutet habe. Ich dachte, dass der Raum komplett rosa oder rot gehalten würde, doch dem ist nicht so. Stattdessen sehe ich auf helle Beige- und Cremetöne. Während die Wände und Gardinen in diesem Farbton gehalten sind, sind die Möbel dunkel. Die Bar am hinteren Ende des Raums steht an der verglasten Fensterfront, die einen herrlichen Blick auf Las Vegas bietet. In der Mitte des Raums ist ein Jacuzzi, daneben stehen auf einer Kommode Badeöl, Handtücher und Schwämme.

			Als ich mich umdrehe sehe ich, wie Jenna das Badezimmer betritt und der Page das Gepäck ablegt. »Darf es schon noch etwas sein Eure Hoh…«

			»Pst!«, mache ich, die Finger an die Lippen gelegt und deute auf die Badezimmertür. Verwirrt runzelt er die Stirn und sieht betreten zu Boden. Ich nähere mich ihm, sehe auf sein Namenschild.

			»Roger, mein Freund. Verzeihen Sie mein Verhalten, allerdings möchte ich während des gesamten Aufenthalts nicht mit meinem Titel angesprochen werden. Können Sie das an Ihre Kollegen und die Geschäftsleitung weitergeben? Ich würde mich sehr erkenntlich zeigen.« Automatisch greife ich in mein Portemonnaie und lege ihm einige Scheine in die Hand. Ich sehe nicht nach, wie viel es ist, möchte mich nur vergewissern, dass er dichthält. Ohne den Blick von mir zu lösen schluckt er und nickt eifrig. 

			»Sehr gut. Ich danke Ihnen. Das wäre dann alles.« 

			Wieder nickt er und eilt aus dem Zimmer.

			Erleichtert atme ich aus, um ein Haar wäre mein Geheimnis aufgeflogen. Jenna verlässt strahlend das Bad. »Diese Suite ist der Himmel auf Erden!«, schwärmt sie lautstark. Ihr Blick bleibt für einige Zeit beim Jacuzzi hängen und sie leckt sich über die Unterlippe. Mittlerweile weiß ich, dass sie dies immer tut, wenn etwas sie antörnt und ich muss grinsen. Während ihr Wesen manchmal verschlossen ist, sagt ihr Körper so viel, und in diesem Moment will dieser mich nackt im Whirlpool sehen.

			»Philip Kensington, ich schwöre dir, wenn du nicht übermorgen auf der Insel ankommst, schicke ich die gesamte Leibgarde los, um dich hierher zu bringen!«, schnaubt die Königin von Galen aufgebracht. Ihre Geduld mit mir scheint an ihre Grenzen zu kommen. Da Jenna und ich heute Nacht heiraten werden, kann ich sie endlich milde stimmen.

			»Mutter, es tut mir leid, dass ich dich habe warten lassen.«

			»Das will ich doch hoffen, dass es dir leidtut. Nicht nur, dass du ohne unser Wissen geheiratet hast, nein, du hast nicht einmal deinen Bruder oder deine Eltern dabeihaben wollen.« Dann ist es eine Weile still und ich hätte schwören können, dass ich ein Schniefen gehört habe. Verdammt! Ich wollte sie nie zum Weinen bringen. Plötzlich fühle ich mich schlecht und würde ihr am liebsten alles erklären, so wie ich es Jenna fast vor ein paar Stunden verraten hätte. Dieses Vorhaben verwerfe ich sofort, als mir wieder einfällt, dass, wenn Mutter herausfinden würde, dass ich gelogen habe, sie mich zwingen würde, Lord Connerths Tochter zu heiraten.

			»Hör zu. Jenna und ich sind gerade unterwegs und werden übermorgen nach Galen kommen.«

			»Ich erwarte euch.« Dann ist die Leitung tot. Wütend knalle ich mein Smartphone auf den Tisch, fahre mir müde durchs Haar. Diese Frau ist so anstrengend und verbissen. Kein Wunder, dass sie eine hervorragende Königin ist und Galen gut im Griff hat, ich meine sogar, dass das Volk mehr zu ihr als zu meinem Vater aufsieht. Doch das war nicht immer so. Sie ist eine Powerfrau, eine Bürgerliche, die sich an die Spitze gekämpft hat. Ich nippe an meinem Glas Scotch und sehe flüchtig über die heutige Tageszeitung.

			Es ist acht Uhr abends und ich sitze im Anzug an der Bar und warte auf Jenna, die sich im Badezimmer zurechtmacht. Ich überfliege einen Artikel über das gestrige Basketballspiel der Lakers, als sich die Tür öffnet. Kurz sehe ich auf und muss unweigerlich schlucken. Das moosgrüne Kleid schmiegt sich an Jennas Kurven, als wäre es nur für sie angefertigt worden. Es umschmeichelt ihre Hüften, bauscht sich an den Knien und fällt dann locker bis zum Boden. Es ist schulterfrei, sodass ich einen tollen Blick auf ihre helle Haut habe und ihre Sommersprossen zum ersten Mal richtig wahrnehme.

			Früher fand ich sie unspektakulär, doch an Jennas Haut wirken sie faszinierend. Ihre rote wilde Lockenmähne hat sie locker hochgesteckt und sieht aus wie eine Prinzessin. Meine Prinzessin, wenn man es genau nimmt. Optisch passt sie hervorragend ins Königshaus. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Vater sie mögen und akzeptieren wird, bei Mutter weiß ich es nicht genau. Ich trinke mein Glas in einem Zug leer, erhebe mich und gehe auf sie zu. Ihre Augen sind geweitet und sie atmet schnell. Dem Anschein nach fühlt sie sich nicht so wohl in ihrer Haut.

			Entschlossen trete ich vor sie, nehme ihre Hand und hauche einen Kuss auf ihren Handrücken. Sie schluckt, leckt über ihre Unterlippe und lächelt mich an. »Du siehst wunderschön aus, Jenna.«

			»Danke, findest du? Ich weiß nicht, ob es angebracht ist. Bin extrem nervös. Keine Ahnung, ich bin unsicher ob ich nicht etwas Weißes anziehen sollte, immerhin werden wir ja in ein paar Stunden heiraten. Das ist alles etwas zu viel für mich.« Ich merke an ihrem Tonfall, wie schwer es ihr fällt, darüber zu reden. Will sie etwa einen Rückzieher machen? Ich streichle über ihre Wange, sehe ihr tief in die Augen, hoffe, dass sie in meinem Blick sehen kann, wie sehr ich das will. Es hat nichts mit Alissa oder Mutter zu tun. Ich will diesen Schritt mit ihr wagen, von der Klippe springen und sehen, ob wir im klaren Wasser landen oder uns an den Felsen verletzen und auseinanderbrechen. Auch wenn sich alles für mich ändert und es ein hartes Stück Arbeit wird, könnte ich mir niemand anderen vorstellen, mit dem ich diesen Weg gehen wollte. Mir bleibt nur zu hoffen, dass sie auf die Offenbarung, dass ich ein Prinz bin, nicht allzu wütend reagiert.

			»Weißt du, Jenna, ich bin mein Leben lang in einem konservativen Haus aufgewachsen, wo Wert auf die Etikette gelegt wurde. Ich musste mich verstellen, Dinge tun, auf die ich keine Lust hatte, nur um meinen Eltern zu gefallen. Doch das bin ich nicht, ich bin ein Freigeist und Rebell, lebe mein Leben so, wie ich es für richtig erachte. Ich kann ein Arsch sein, aber auch ein richtiger Gentleman, der dir die Welt zu Füßen legt. Ich brauche keine, die mich zähmt, sondern eine Frau, mit der ich wild sein kann, und ich habe das Gefühl, dass du in deinem Inneren genauso wild bist wie ich. Ich spüre, dass da etwas zwischen uns ist, etwas Besonderes. Also was sagst du? Willst du mit mir frei sein?«

		


		
			

			Kapitel 12

			Jenna

			Völlig in seinen Bann gezogen bringe ich nur ein Nicken zustande. Was soll ich auch auf diese rührenden Worte antworten? Das waren die schönsten, die mir jemals ein Mann gesagt hat. Natürlich hat Vince mir oft beteuert, wie sehr er mich liebe, doch Philips Worte wiegen mehr. Weil sie, trotz des Umstands, dass wir uns erst ein paar Tage kennen, intim und voller Hoffnung sind. Mit diesem Antrag öffnet er sich, erklärt, dass wohl das Verhältnis zu seiner Familie unterkühlt ist, was in mir mehr den Wunsch nährt, ihm ein wenig Wärme zu schenken. »Ja«, flüstere ich schließlich, weil sein durchdringender Blick meine Knie weich werden lässt. »Ich will mit dir frei sein.«

			Nach dem Abendessen betreten wir das Casino des Hotels. Mein erster Besuch in einem Casino ist anders, als ich es erwartet habe. Ich dachte, mich würde ein Schwall an Reizen überfluten. Grelle Lichter, schrille Töne von Spielautomaten und Stimmengewirr sucht man hier vergeblich. Es wirkt wie ein Galadinner auf mich. Die Besucher sind vornehm gekleidet, unterhalten sich bei wohlklingender Musik. Das Licht im Raum ist gedimmt, sodass es etwas heimelig wirkt. Der Boden ist mit dickem Teppich ausgelegt und die Spieltische und Automaten ziehen mich fast magisch an. Wenn ich schon mal in Las Vegas bin, dann werde ich mein Glück versuchen.

			»Dein erstes Mal in einem Casino?«, höre ich Philip fragen. Ertappt wende ich mich ihm zu und nicke.

			»Und wie findest du es?«

			»Wirklich edel und vornehm. Ich hatte es mir anders vorgestellt.«

			»Ich hoffe, du bist positiv überrascht?«, fragt er neugierig und geleitet mich zur Bar, die fast den ganzen südlichen Teil des Casinos einnimmt.

			»Ja, auf jeden Fall.«

			Während Philip uns zwei Gläser Champagner bestellt, lasse ich den Blick über das Casino schweifen. War ich anfangs noch unsicher, ob dieses Kleid nicht zu elegant ist, kann ich nun erleichtert aufatmen. Die Damen sind allesamt in teuren Roben gekleidet, ebenso wie die Herren, die ausschließlich feinste Anzüge tragen. Um die Tische herum sind Menschentrauben versammelt, die entweder spielen oder beobachten. Mein Blick bleibt an einem Pokertisch hängen.

			Dort spielen drei Männer, zwei Stühle sind nicht besetzt. Kurz beobachte ich das Spiel, als es in meinen Fingern zu kribbeln beginnt. Etwas in mir zieht mich förmlich zu diesem Spieltisch. Ich spiele gern Poker am Tablet, wenn ich Zeit habe, doch live und nicht mit Spielgeld zu spielen, macht die Sache noch reizvoller.

			»Schon mal versucht?«, fragt Philip, der meinem Blick gefolgt ist und mir das Glas reicht.

			»Ja, aber nur online und nicht mit richtigem Geld.«

			»Dann musst du es versuchen, es ist ein Kick, den du unbedingt erleben musst.«

			Die Knie der alten Jenna würden vor Unsicherheit schlottern, doch die neue Jenna kann es kaum erwarten, ihren Hintern zum Tisch zu bewegen und etwas zu riskieren. Also mache ich es. Ich leere das Glas in einem Zug, zwinkere Philip zu und begebe mich zum Pokertisch. Die Männer ziehen allesamt scharf die Luft ein, als ich mich zu ihnen geselle, mich mit Chips einkaufe und setze. Der Fünfertisch wird durch das Dazustoßen eines weiteren Mannes nun voll, also atme ich tief durch, spreche ein kleines Gebet und spiele Poker.

			Fast Big und Smallblind liegen nun bei eintausend und fünfhundert Dollar, alle Karten des Dealers liegen auf dem Tisch. Mittlerweile sind nur ich und Rambo übrig, auf den River wartend, um unsere Poket Cards aufzudecken. Ich kenne seinen richtigen Namen nicht, aber er sieht so aus wie Silvester Stallone in den Rambo-Filmen. Schulterlanges, gewelltes Haar, kantiges Gesicht, mit vielen Narben durchzogen, und ein grimmiger Ausdruck, der es schwer macht, ihn einzuschätzen. Denn was die wenigsten wissen ist, dass es beim Poker vornehmlich darum geht, den anderen durch Mimik und Gestik zu durchschauen. Die ersten zwei Männer waren ein offenes Buch für mich, durch ein Lächeln oder zusammengepresste Lippen konnte ich sofort erkennen, ob sie ein gutes oder schlechtes Blatt hatten, was sie somit ins Aus katapultierte. Sie gaben ziemlich schnell auf, nachdem der Flop offengelegt wurde. Mein zweiter Kontrahent stieg gerade aus. Er wäre mit dem schwachen Pärchen sowieso nicht sehr weit gekommen, hatte alles auf eine Straße gesetzt, was ich aber durch mein Full House schlagen konnte.

			Nun geht es um mehr als zwanzigtausend Dollar und langsam keimt Nervosität in mir auf. Rambo hebt kurz eine Braue, bevor er setzt. Mist, er erhöht, aber bloß nicht in Panik ausbrechen! Das Adrenalin macht mich mutig und ich gehe mit einem leichten Lächeln auf den Lippen mit. Um uns herum haben sich schon einige Zuschauer versammelt, die mit Spannung unser Spiel verfolgen. Philip ist die ganze Zeit an meiner Seite, sagt und tut jedoch nichts, wofür ich ihm sehr dankbar bin. So kann ich mich auf das Geschehen auf dem Tisch konzentrieren. Der Dealer legt die ersten drei Karten offen aus. Herz Ass, Herz Sieben und Herz Zwei. Ich schlucke und sehe auf meine Karten. Ich habe ein Karo Ass und eine Kreuz Dame. Vom Tisch her lächelt mir noch eine Pik Dame entgegen und Karo Zwei, ich habe also einen Vierling. Verdammt gute Karten, die nur durch zwei weitere Blätter geschlagen werden könnten. Es kann aber gut möglich sein, dass Rambo mich noch immer besiegen könnte.

			Seine Miene ist unverändert und ich ahne, dass er ein professioneller Spieler ist, ob ein guter, wird sich bald herausstellen. Er erhört um fünftausend Dollar. Ich gehe in dem Wissen mit, dass ich wohl meine Wohnung verkaufen muss, um die Schulden des heutigen Abends begleichen zu können, falls ich dieses Spiel verliere. Ich warte gespannt auf die nächste Karte. Eine Pik Dame. Alles bleibt noch in der Schwebe. Ich könnte gewinnen, doch noch ist alles offen. Das Blut rauscht in meinen Ohren, als mein Gegenspieler noch einen obendrauf setzt und All-In geht, somit sein ganzes Geld setzt. Das Herz hämmert so laut gegen meine Brust, dass ich glaube, alle im Raum können es hören. Rambo sieht mich herausfordernd an und mit einem Mal ist all die Nervosität verschwunden. Nur der Wille zu kämpfen ist vorhanden und somit setze ich ebenfalls alles und höre, wie die Menschen um uns herum laut nach Luft schnappen. Mein Herz ist schwer und die Nerven zum Zerreißen gespannt, dann dreht er seine Karten, als die letzte Karte, eine Pik Zwei, offenbart wird, und zu meinem Glück hat er zwei Asse.

			Er hat ein Full House, eigentlich ein Gewinnerblatt, aber schlechter als ein Vierling. Der Dealer fordert uns auf, unsere Karten offen zu legen, und mit gemischten Gefühlen offenbare ich meine. Rambo schnaubt, läuft rot an, schüttelt den Kopf und wirft die Karten achtlos auf den Tisch. Ich habe gewonnen! Erst langsam wird mir bewusst, dass ich gerade mit einem Schlag meinen halben Jahresverdienst gewonnen habe. Ich springe auf, kreische wie ein Kleinkind und schlinge meine Arme um Philip, der mich fest an sich drückt und im Kreis herumwirbelt. Bevor er mich auf den Boden absetzt, sauge ich seinen Duft tief ein, genieße seine Nähe. Ich bin berauscht von dem Glücksgefühl, löse mich kurz und blicke ihm tief in seine grauen Augen. Schwer atmend verblasst sein Lächeln und er scheint sich mit seinem Blick jeden Winkel meines Gesichts einprägen zu wollen. Es ist ein intimer Moment, der mich vergessen lässt, dass wir uns in einem Casino befinden. Dann küsst er mich wieder so leidenschaftlich, dass meine Knie weich werden.

		


		
			

			Kapitel 13

			Philip

			Ich kann gar nicht anders als Jenna zu küssen. Diese Frau haut mich einfach aus den Socken. So mir nichts, dir nichts gewinnt sie ein Pokerspiel, fegt einen nach dem anderen vom Tisch. Ich habe mich schon darauf eingestellt, sie zu trösten wegen des verlorenen Spiels, aber nichts da. Ich vergrabe meine Hände in ihren roten Locken, vertiefe unseren Kuss. Ich will ihren Körper an meinem spüren und ihr ganz nah sein. Schwer atmend, als wären wir einen Marathon gelaufen, lösen wir uns voneinander.

			Wir blicken auf die Chips, die Jenna gerade gewonnen hat. »Und was machst du nun, nachdem du so viel Geld gewonnen hast?«, frage ich sie schmunzelnd.

			»Jetzt werden wir feiern und danach heiraten.«

			Mit dem Brummschädel des Jahrhunderts öffne ich meine schweren Lider und kann mich beim besten Willen nicht erinnern, wo zum Teufel ich bin. Ich blinzle, was mehr Kraft kostet als zehn Liegestütze und richte mich stöhnend auf. Sobald ich das Hotelzimmer erblicke, erinnere ich mich wieder. Ich bin im Cesars Palace und bin gestern mit Jenna angereist. Jenna! Fast schon panisch sehe ich auf meinen Ringfinger und was ich dort sehe, lässt mich fast in Tränen ausbrechen. Ich, Philip Kensington, ein Mann, der es geliebt hat frei zu sein und sich nie binden wollte, ist nun offiziell vom Markt. Ein Ring aus geschliffenem Weißgold glänzt mich an und ich könnte schwören, dass er mich verhöhnt. Heilige Scheiße! Was habe ich getan? Natürlich wusste ich, worauf ich mich einlasse, aber es planen und wirklich zu tun sind unterschiedliche Dinge.

			Ich bin jetzt wirklich verheiratet, mit einer Frau, die ich kaum kenne und nur deshalb, weil meine Mutter mich sonst zwangsverheiratet hätte. Ein jämmerlicher Grund und ich beginne mich zu schämen, dass ich zu so drastischen Mitteln überhaupt greifen musste. Leise Atemgeräusche dringen an mein Ohr und erst jetzt wird mir bewusst, dass Jenna neben mir liegt. Wie in Zeitlupe drehe ich meinen Kopf und sehe auf die rothaarige Frau neben mir. Die natürlich nackt ist und sich in die Seidenlaken schmiegt. Ich kann mir ein kleines Schmunzeln nicht verkneifen, denn bei Gott, diese Frau sieht rattenscharf auf. Ihre Locken verdecken fast ihr ganzes Gesicht und doch ist sie wunderschön. Nicht nur das, diese Frau hat Feuer im Hintern, hat gestern Nacht so nebenbei ein Pokerspiel gewonnen. Berauscht vom Adrenalin haben wir uns so sehr betrunken, dass ich mich an fast nichts erinnern kann. Nicht gerade die besten Voraussetzungen, um den Bund fürs Leben einzugehen.

			Meine Gedankengänge werden unterbrochen, als sich Jenna im Schlaf auf den Rücken dreht und somit ihre Oberweite entblößt. Kleine Erinnerungsfetzen erscheinen vor meinem inneren Auge. Zeigen mir verschwommen, wie ich Jennas Brüste liebkose und ihr wohliges Stöhnen entlocke. Eine tolle Erinnerung, doch das war es schon. Alles andere von letzter Nacht ist in dichten Nebel eingehüllt. Verdammt! Je länger ich auf Jennas Haut blicke, desto härter werde ich. Ich weiß, dass wir Sex hatten, doch dass ich mich nicht daran erinnern kann, bringt mich um. Dabei wollte ich, dass unser erstes Mal etwas Besonderes wird. Wie kann man solch einen Körper vergessen?

			Ich balle die Hände zu Fäusten, denn der Drang sie zu berühren ist übermächtig, lässt mich gequält die Augen schließen. Ich muss mich beruhigen, schließlich kann ich sie nicht einfach verführen, wie ich es sonst tun würde. Obwohl … sie ist ja meine Frau, also darf ich sie küssen und ganz offiziell um den Verstand bringen. Die Bedenken schiebe ich weit von mir, neige den Kopf und küsse ihre vollen Lippen, streiche bedacht mit dem Daumen ihre Wange. Blinzelnd öffnet sie die Lider, starrt mich zuerst lange an, bevor sie schließlich den Kuss erwidert. Jenna schlingt die Arme um meinen Nacken, zieht mich zu sich herab, um unseren Kuss zu intensivieren. Sie öffnet die Lippen und ich warte nicht lange und umspiele ihre Zunge mit meiner. Kurz löse ich mich von ihr und die Seidendecke, die zwischen uns gelegen hat, fällt zu Boden. Ich schnappe zischend nach Luft, kann mich nicht sattsehen an meiner Ehefrau. Heilige Scheiße! Wer hätte gedacht, dass ich diese Worte einmal denken würde! Sie lächelt schüchtern, kaut an ihrer Unterlippe. Mir entfährt ein hungriges Grollen, als ich mich auf sie lege und meine Lippen auf ihre presse. Ich küsse sie, als gäbe es kein Morgen mehr, will das, woran ich mich nicht erinnern kann, wiedererleben. Mein Mund wandert von ihren vollen Lippen zum Hals. Mit der Zunge lecke ich über ihre Halsschlagader, spüre, wie sie unter meiner Liebkosung erbebt. »Philip«, haucht sie, spornt mich damit an, weiterzugehen. Küssend und neckend bahne ich mir den Weg zu ihren Brüsten.

			Ihre Brustwarzen sind schon seit einer Weile aufgerichtet und ich kann es einfach nicht lassen, muss sie ein wenig zappeln lassen. Lächelnd suche ich ihren Blick, neige langsam den Kopf, doch anstatt ihre Nippel in den Mund zu nehmen, puste ich darauf. 

			»O Gott«, flüstert sie, vergräbt ihre langen Finger in meinem Haar. Fuck! Eigentlich wollte ich sie hinhalten, sie in den Wahnsinn treiben, doch bei Jenna kann ich diese Spielchen vergessen. Die Frau ist einfach zu heiß, um sie warten zu lassen, also kreise ich mit der Zunge über ihre Brust, bis ich schließlich den Nippel in den Mund nehme und daran sauge. Jenna windet sich unter mir, beugt den Rücken durch, will mehr. Ich ebenfalls. Mein Mund wandert tiefer, über den Bauch zu ihrer Mitte, für die ich mir ausgiebig Zeit lasse. Kurz darauf ist Jenna fast so weit, doch ich lasse sie nicht kommen, halte sie hin. »Philip. Bitte!«, keucht sie, und schließlich habe ich Erbarmen.

			Da ich aus einem früheren Gespräch weiß, dass sie die Pille nimmt, dringe ich tief in sie ein, blicke ihr dabei tief in die Augen. Genüsslich schließt sie die Lider, seufzt wohlig auf, als ich sie endlich ausfülle. »Sieh mich an«, raune ich, ziehe mich aus ihr zurück. Sie folgt meinem Befehl, dann folgt ein Schrei, als ich erneut in sie stoße. Berauscht von dem Gefühl, in ihr zu sein, greife ich nach ihrem Nacken und küsse sie leidenschaftlich. Ein wohliges Stöhnen dringt aus ihrer Kehle, lässt mich fast kommen, so heiß klingt es.

			Je länger wir uns ineinander verlieren, desto mehr kämpfe ich mit meiner Selbstbeherrschung. Ich will den Sex mit Jenna in vollen Zügen genießen und auskosten, doch es kostet mich eine enorme Kraft. Mit jedem Stoß spüre ich, wie Jenna sich mehr und mehr dem Höhepunkt nähert. Meine Hand wandert von ihrem Nacken zu ihrer Mitte. Kaum berühre ich sie, kommt Jenna mit einem lustgetränkten Schrei, krallt ihre Fingernägel beinahe schmerzhaft in meinen Rücken. Das gibt mir den Rest und ich folge ihr, komme mit einem Grollen, das so ziemlich das ganze Hotel hören kann und lege mich erschöpft auf Jennas schweißnasse Brust.

			Wir liegen eine Weile schwer keuchend da, lassen die Orgasmen verebben, bis ich mich aus ihr zurückziehe und mich neben sie lege. Jenna fackelt nicht lange und schmiegt sich an meine Brust. Ich ziehe sie fest an mich, streichle mit den Fingerkuppen über ihren weichen Rücken. Ich bin ja nicht der Kuscheltyp, aber Scheiße noch mal, das hier gefällt mir. Ich wende mich ihr zu und merke, dass sie die Augen geschlossen hat. Als würde sie meinen Blick spüren, öffnet sie ihre Augen und lächelt mich mit geröteten Wangen an. Es wirkt wie ein unschuldiges Lächeln, aber ich weiß es besser. Jenna mag den Anschein machen, schüchtern zu sein, aber ich weiß nun, dass sie auch eine Wildkatze sein kann. Oder besser gesagt Catwoman persönlich.

			»Philip«, flüstert sie, malt kleine Kreise auf meiner Brust.

			»Hmm«, brumme ich.

			»Haben wir es wirklich getan?«, fragt sie schließlich. Kurz scheine ich ihr nicht folgen zu können, doch dann wird mir klar, dass sie nicht den Sex meint, sondern die Heirat. Ich schlucke, schließlich kann ich mich nicht an die Trauung erinnern, doch der Ehering an meinem und ihrem Finger ist Beweis genug.

			»Ja, wir haben es tatsächlich getan, doch darf ich dir was verraten?« Sie nickt unsicher und kurz sehe ich Panik in ihren Augen aufflackern.

			»Ich bereue es nicht.« Jenna entspannt sich, schmunzelt und streicht sich eine Locke aus dem Gesicht.

			»Ich auch nicht, wobei …« 

			Nun bin ich hellhörig. Hat sie Gewissensbisse? 

			»Wobei?«, frage ich erneut nach.

			Sie löst sich von mir, richtet sich auf und sieht mich ernst an.

			»Philip, sei mir nicht böse, bitte, aber …« Sie schluckt und ich male mir alles Mögliche aus. Sie könnte schon längst verheiratet, schwanger oder noch schlimmer, von der Presse sein.

			»Aber ich kann mich nicht an die Hochzeit selbst nicht erinnern.« Erleichtert und belustigt lache ich. Laut und herzhaft, wie schon lange nicht mehr. Sie kichert ebenfalls, scheint aber auch etwas unsicher zu sein.

			»O Jenna. Da kann ich dich beruhigen, denn ich kann mich ebenfalls an kaum etwas erinnern.«

		


		
			

			Kapitel 14

			Jenna

			Eigentlich sollte ich jetzt in einem Flieger sitzen, der mich ans Meer bringt, wo ich den ganzen Tag in der Sonne liegen, Cocktails schlürfen und Philip küssen könnte. Doch mein Ziel ist ein komplett anderes. Galen ist laut Wikipedia eine Insel zwischen Großbritannien und Europa. Sie ist klein, die Bevölkerungsanzahl liegt bei knapp zweihunderttausend Einwohnern. Vielen in den Staaten ist Galen nicht mal ein Begriff. Ich kenne es auch nur aus Erzählungen von Carrie, die für die Botschaft des Landes arbeitet. Von ihr weiß ich auch, dass die Insel sogar noch von einem König regiert wird, dessen jüngster Sohn ihr Boss ist.

			Ich kenne mich bei den Royals nicht aus, bin auch sonst niemand, der gerne Klatschblätter liest. In der Zeitung interessieren mich nur der Kulturteil und das Wetter, den anderen Berichten gehe ich gekonnt aus dem Weg. Es ist das erste Mal, dass ich das amerikanische Festland verlasse, und die Aufregung lässt den Frust darüber, dass ich nicht in die Flitterwochen fliege, verblassen. Ich will auf jeden Fall die Sehenswürdigkeiten abklappern und eine Führung durch das Schloss machen. Es wäre eine Wucht, wenn ich sogar jemandem aus der königlichen Familie begegnen würde.

			Der Sitz neben mir ist leer. Philip spricht die ganze Zeit mit seinem besten Freund Niall, der ein paar Reihen vor uns sitzt und uns zu Philips Elternhaus begleitet, da er selbst, neben seiner Tätigkeit als Bodyguard, fast ein Teil der Familie ist. Nachdem wir ein verdammt heißes erstes Mal hatten, wobei es eigentlich das zweite Mal war, aber an das kann ich mich nicht mehr erinnern, fühle ich immer mehr zu ihm hingezogen. Ich bin nun fast vierundzwanzig Stunden verheiratet und bereue es keineswegs. Obwohl ich meiner Familie nichts davon erzählt habe, bin ich froh, diesen Schritt gewagt zu haben. Philip ist eine gute Wahl. Er passt zu mir, ist ein Freigeist, witzig und charmant. Außerdem war er stets offen und ehrlich zu mir, etwas, das meine Exfreunde nicht so genau genommen hatten. Wenn ich etwas hasse, sind es Lügner.

			»Alles in Ordnung?« Philip setzt sich neben mich, streicht mir über den Handrücken. Sofort schlägt mein Herz ein paar Takte schneller, sehnt sich nach mehr.

			»Ja, alles bestens, ich bin nur etwas nervös. Schließlich werde ich in ein paar Stunden deine Eltern kennenlernen.« Er lächelt, aber es erreicht seine Augen nicht, und erst jetzt merke ich, dass auch er etwas mitgenommen aussieht. Das dichte brünette Haar ist zerzaust, als wäre er sich wie wild hindurchgefahren. Auch seine Augen wirken gehetzt.

			»Wie ich sehe, bist du ebenfalls aufgeregt«, stelle ich fest. Er nickt, lehnt sich in den Sitz zurück und schließt kurz die Augen, bevor er das Wort an mich richtet. »Weißt du, ich hatte nur eine Beziehung, und die ist nicht gut ausgegangen. Ich bin einer Bindung meist aus dem Weg gegangen und habe meine Singleleben genossen. Doch dann kam der Moment, in dem mir bewusst wurde, dass ich etwas ändern muss. Du brauchst nicht nervös zu sein. Meine Eltern sind … nett, wenn man sie näher kennenlernt.« Nett? Nun schlottern meine Knie! Nett klingt nicht gut. »Aber darüber musst du dir noch keine Gedanken machen. Die beiden sind auf einer Gala, also wirst du sie erst morgen früh kennenlernen.« Ich atme aus, versuche, meine Nervosität einzudämmen. So schlimm wird es schon nicht werden, versuche ich mir einzureden und doch ist da so ein komisches Gefühl in mir, das mich nervös macht.

			Nach einem zehnstündigen Flug landen wir in Galen. Die anderen Passagiere steigen vor uns aus, da Philip mir mitteilt, dass uns ein Wagen direkt vom Hangar abholt. Während der Fahrt zieht die Umgebung an mir vorbei. Mir schwirren unzählige Fragen im Kopf herum. Philip sitzt neben mir, doch je mehr wir uns seinem Elternhaus nähern, desto aufgeregter wirkt er auf mich. Ich nehme seine Hand, drücke sie sanft, um ihm etwas Ruhe zu schenken. Berauscht von seinem herben Männerduft, lehne ich mich an seine Schulter und schlafe schließlich ein. 

			»Verdammt noch mal, Niall! Du sagtest, sie wären auf einer Gala! Was machen sie dann im Salon?«, höre ich Philip aufgebracht flüstern. »Sorry Phil, laut meinen Informationen sollten sie schon längst in der Stadt sein.« Ich höre meinen Ehemann schnauben und schwer atmen. Schließlich öffne ich die Augen und sehe mich um. Ich liege in einem Kingsize Himmelbett, das weicher und gemütlicher nicht sein könnte. Doch was mich sofort wach werden lässt, ist das Zimmer, in dem ich mich befinde. Die Deckenmalerei ist das Erste, was mir auffällt. Eine Landschaft, die ein Dorf nahe eines Sees darstellt. Es erinnert mich an ein Werk des Malers Jean de Brianne aus dem 18. Jahrhundert. 

			Die Wände des Zimmers sind mit einer edlen burgunderroten Tapete mit bronzefarbenen Ornamenten tapeziert, was dem Raum einen orientalischen Hauch verleiht. Ebenso wie die dunklen, antik wirkenden Möbel. Das Zufallen der Tür lässt mich den Blick vom Mobiliar abwenden. Niall und Philip sind verschwunden, haben anscheinend nicht gemerkt, dass ich aufgewacht bin. Etwas an diesem Zimmer macht mich stutzig, es wirkt zu edel, selbst für ein Herrenhaus. Ich strecke mich, greife in meinen verspannten Nacken und spüre schon jetzt die Last des Jetlags, der von mir Besitz ergreift.

			Ich schwinge mich aus dem Bett, sehe mich kurz um, als es an der Tür klopft. Verwundert blicke ich auf. Philip würde nicht anklopfen, also muss es Niall sein. Ich öffne die Tür und staune nicht schlecht, als eine Frau im elegant geschnittenen Kaschmir Twinset vor mir steht. Das ergraute Haar hat sie streng zu einem Dutt frisiert. Ihr prüfender Blick ruht auf mir und ich könnte schwören, dass sie mich geradezu durchbohrt. Ich weiß, dass es Philips Mutter ist, denn sie hat dieselben Augen wie er, ein Grau, das doch silbern wirkt.

			»Jenna, nicht wahr?«, fragt sie schließlich und betritt das Zimmer. Ich mache einen Schritt zur Seite, damit sie eintreten kann.

			»Ja Ma’am, in der Tat. Es freut mich, Sie kennenzulernen.« Ich reiche ihr meine ausgestreckte Hand, doch sie wirft nur einen verwirrten Blick darauf, bevor sie mir wieder den Rücken zuwendet. Okay … nun, das erste Aufeinandertreffen verläuft nicht so, wie ich gehofft hatte.

			»Sagen Sie mir, Jenna, wieso haben Sie meinen Sohn geheiratet?« Verwundert sehe ich sie an. Weiß sie das denn nicht? Ich antworte schließlich.

			»Ich habe nach einem Abenteuer und Liebe gesucht und hoffe, dass Philip mir genau diese Wünsche erfüllen kann.«

			Die Frau mir gegenüber hält inne, wendet sich mir wieder zu.

			»Sie wollen Liebe von ihm? Hat er Ihnen denn gar nichts von seiner Vergangenheit erzählt? Ich bezweifle, ob er jemals wieder lieben könnte.« Die offenen Worte überraschen und verängstigen mich zugleich. Was meint sie damit?

			»Das wird die Zukunft zeigen, Mrs Kensington.«

			Wieder dieser überraschte Ausdruck in ihrem Gesicht, als ich sie mit ihrem Nachnamen anspreche. Plötzlich wird die Tür geöffnet und eine junge Frau, die wie ein Zimmermädchen gekleidet ist, betritt das Zimmer.

			»Eure Majestät, der König verlangt nach Euch«, sagt sie zu meiner Schwiegermutter und macht einen Knicks. Majestät? Knicks? Langsam verstehe ich die Welt nicht mehr.

			»Vielen Dank, Tate. Sagen Sie ihm, dass ich sofort komme, ich wollte nur meine Schwiegertochter und zukünftige Prinzessin von Galen kennenlernen.« Ich blinzle, versuche zu realisieren, was diese Frau gerade von sich gegeben hat. Prinzessin? Ich? Ich könnte gut die Rolle des Hofnarren spielen, aber bei Gott, an mir ist nichts Königliches. »An Ihrem verwunderten Ausdruck entnehme ich, dass er es Ihnen nicht gesagt hat.« Ich weiß nicht, was ich antworten soll, weiß schon gar nicht, was ich denken soll. In meinem Kopf herrscht alarmierende Stille. »Entschuldigen Sie, ich kann Ihnen nicht ganz folgen.« 

			Sie lächelt, doch es wirkt eher kalt als freundlich. »Sie haben den zweiten Thronfolger von Galen geheiratet, meine Liebe, und sind somit ein Teil der königlichen Familie.«

			»Ich habe was?«, höre ich mich kreischen. Das kann die nicht ernst meinen? Ich bete, dass sie sich als Moderatorin der versteckten Kamera outet, aber ich warte vergebens. Sie antwortet mir nicht, geht auf die offene Tür zu, um hinauszugehen. Im Türrahmen dreht sie sich um, sucht meinen Blick, den ich nur mit Mühe erwidern kann. Was läuft hier eigentlich ab?

			»Ihr Leben wird sich nun von Grund auf ändern. Alles, was Sie machen, repräsentiert nun das Königshaus, und ich werde nicht zulassen, dass unser Name in den Dreck gezogen wird. Also überlegen Sie es sich gut, ob Sie dieses Leben wollen, Jenna.«

			Ich bin so erschrocken, dass ich nur ein Nicken zustande bringe.

			»Ach ja, und Jenna?«

			»Hmm?«, murmle ich.

			»Willkommen im Schloss von Galen.«

		


		
			

			Kapitel 15

			Philip

			Frustriert eile ich mit Niall durch die Gänge des Schlosses, versuche so schnell wie möglich zum Salon zu kommen. Wie ich Mutter kenne, würde sie sofort Jenna aufsuchen wollen, weshalb ich sofort mit meinen Eltern sprechen muss. »Bete, dass Mutter nicht zu Jenna geht und sie einweiht, bevor ich es kann.«

			»Mann, Phil. Ich möchte nicht in deiner Haut stecken.«

			»Ich auch nicht!«, knurre ich wütend und balle die Hände zu Fäusten. Verdammt, langsam droht mir das Ganze über den Kopf zu wachsen. Gerade als ich die Schiebetüren erspähe, stellt sich mein Bruder, der Vollidiot, mir in den Weg. »Sieh an, sieh an. Der verlorene Bruder ist zurückgekehrt und mit einer Ehefrau im Gepäck, wie ich gehört habe.«

			Angepisst blicke ich auf sein breites Grinsen, das ich ihm am liebsten aus dem Gesicht schlagen möchte. »Das geht dich einen Scheiß an, also lass mich vorbei. Ich muss mit Vater und Mutter sprechen.«

			»So freundlich heute, und ich dachte, das Eheleben hätte dich verändert«, sagt er scherzhaft und geht neben mir her. »Jonas freut sich sehr, seine Tante kennenzulernen. Vielleicht bekommt er auch einen kleinen Cousin oder eine Cousine, oder wieso sonst hast du so schnell geheiratet?«

			Da mir seine ewigen Fragen auf die Nerven gehen, bleibe ich stehen und funkle ihn wütend an. »Ich habe echt keine Zeit für deine Fragen, Lex. Jenna ist nicht schwanger, das wäre ja noch schöner!« Er hebt abwehrend die Hände. Zu seinem eigenen Glück weiß er, dass ich jetzt auf hundertachtzig und somit nicht zu Scherzen aufgelegt bin.

			Ich lasse ihn einfach stehen und betrete den französischen Salon des Schlosses. Ich erleide fast einen Herzinfarkt, als ich meinen Vater allein auf der Samtcouch sitzen sehe, vertieft in die Tageszeitung. »Verdammt, wo ist Mutter?«, frage ich entsetzt. Verwirrt blickt er mich an. »Also nach so langer Zeit, in der wir uns nicht gesehen haben, sollte doch ein Hallo Vater, wie geht es dir? drin sein, findest du nicht?« Typisch Dad, auch wenn ich drohe zu zerplatzen, macht er seine Witze immer auf meine Kosten. »Ich habe keine Zeit für Späße. Wo ist sie?«

			»Ich bin hier, mein Sohn.« Ihre Stimme ist kalt und ich weiß, dass sie extrem sauer auf mich ist. Ich wende mich ihr zu, versuche es mit einem Lächeln, das mich unmenschliche Kraft kostet. Denn mir schwirrt nur eine Frage im Kopf herum. War sie schon bei Jenna?

			»Mutter, es freut mich dich wiederzusehen.« Ich drücke ihr einen Kuss auf die Wange und lasse sie nicht aus den Augen, als ich mich neben meinem Vater setze.

			»Wo warst du denn? Wolltet ihr nicht auf eine Gala?«

			»Ja, das wollten wir, ich musste nur noch schnell ins Badezimmer.«

			»Du kennst das ja, Philip. Die Damen brauchen eine Ewigkeit im Bad«, meint mein Vater und ich atme erleichtert aus. Sie war nicht bei Jenna, sonst würde mich schon ein Donnerwetter erwarten. All die Anspannung weicht und endlich kann ich mich zurücklehnen. »Niall, mein Freund. Haben Sie auch eine Ehefrau aus Amerika mitgebracht?«, fragt mein Vater scherzhaft und reicht meinem besten Freund die Hand. »Nein, Eure Majestät. Ich habe alle Hände voll mit Philip zu tun. Ich wüsste gar nicht wohin mit einer Frau.«

			»Ich in deinem Alter habe es gewusst«, flüstert er so leise, dass nur wir Männer es hören können. »William, lass den armen Niall in Ruhe. Deine früheren Eroberungen sind doch Schnee von gestern.« Sie lässt sich den Mantel reichen und zieht ihn an. »Willkommen zurück. Deine Mutter hat dich schrecklich vermisst.« Meine Mom drückt Niall kurz, ehe sie sich bei meinem Vater unterhakt. Er lächelt sie liebevoll an und flüstert ihr etwas ins Ohr, das sie erröten lässt. Selbst nach all den Jahren voller Höhen und Tiefen war die Liebe meiner Eltern nicht zu brechen. Auch als Galens Volk gegen Celine war, gab mein Dad ihr immer Halt. Mit einem Mal merke ich, wie sehr ich die beiden und mein Zuhause vermisst habe. New York ist groß, aufregend und laut. Genau das, was ich immer wollte, doch manchmal habe ich mich nach der Ruhe meiner Heimat gesehnt. Viel Zeit haben wir allerdings nicht miteinander, da die beiden sich schon auf den Weg in die Stadt machen. Selbst mein Bruder hat sich rar gemacht.

			»Was machst du jetzt?«, fragt mich Niall und späht auf sein Smartphone. Ein kleines Lächeln huscht auf sein Gesicht.

			»Ich werde mal nach Jenna sehen. Nach deinem Grinsen zu urteilen wirst du auf Jagd gehen?«, schlussfolgere ich, denn ich weiß, dass er ebenso wild ist wie ich. Beziehungsweise war, denn nun gibt es nur Jenna für mich. Das Ungewöhnliche ist, dass mich dieser Umstand erfreut. »Ich werde mal zu Joe fahren und sehen, was sich ergibt.«

			»Mach das. Happy Hunting.«

			Nachdem ich mit Mae, meiner ehemaligen Nanny, zu Abend gegessen habe, spähe ich vorsichtig in mein Zimmer, um Jenna nicht zu wecken. Zu meinem Erstaunen ist das Licht gedimmt und sanfte Violinenklänge sind aus der Anlage zu hören. Verwirrt betrete ich den Raum und schließe die Tür hinter mir. Zuerst kann ich meine Ehefrau nirgends entdecken, bis mein Blick zum Balkon wandert. Was ich dort sehe, löst eine Menge Gefühle in mir aus. Erstens bin ich erleichtert, dass Jenna mich nicht gekillt hat, falls Mutter doch hier gewesen sein und ihr die Wahrheit gesagt haben sollte. Zweitens bin ich aufgeregt, denn bis jetzt hat nur eine einzige Frau dieses Zimmer betreten, die nicht zum Personal gehört und drittens werde ich hart wie Sau, weil Jenna nur mit Morgenmantel am Geländer lehnt und den Schlossgarten bewundert. Der Sonnenuntergang spiegelt sich in Jennas roter Lockenmähne und lässt ihr Haar aufglühen.

			Ich trete zu ihr hinaus, räuspere mich kurz. Dann dreht sie sich um und ich muss mich wirklich beherrschen, sie nicht hier und jetzt zu nehmen. Jenna hat unter dem Mantel nur schwarze Spitzenunterwäsche und Strapse an. Ich schlucke bei dem herrlichen Anblick und weiß zum ersten Mal in meinem Leben nicht, was ich sagen soll. Und eigentlich bin ich kein Mann, dem es schwerfällt, bei einer Frau die richtigen Worte zu finden.

			»Hey.« Nicht gerade eine sehr geistreiche Begrüßung, aber heilige Scheiße, ich kann die Augen nicht von ihren Kurven abwenden.

			»Hey. Ich bin vorhin aufgewacht und habe mir gedacht, ich mache es mir ein wenig gemütlich.« Ich nicke nur, denn wenn das bei ihr gemütlich ist, dann will ich zu gerne sehen, wie sie angezogen ist, wenn sie sinnlich sein will.

			»Komm.« Sie nimmt mich bei der Hand, zieht mich zum Bett. Wow, da will jemand aber keine Zeit verlieren! Mit einem sexy Lächeln gibt sie mir einen Schubs und ich lande rücklings auf meinem Bett. Ich will mir gerade die Schuhe abstreifen, doch sie hält mich auf.

			»Nein, heute wirst du von mir verwöhnt, lehn dich zurück und genieße.« Das muss sie mir nicht zweimal sagen. Ich kuschle mich in das Kissen und lasse sie ran. Nachdem sie mich ganz ausgezogen hat, packt sie meine Handgelenke und bindet mich am Bettpfosten fest. Ich bin spitz wie Nachbars Lumpi und zerplatze fast vor Verlangen nach dieser heißen Frau.

			»Wow, Jenna ich wusste gar nicht, dass du auf Bondage stehst.«

			Sie lächelt, doch es erreicht ihre Augen nicht. »Wir wissen noch nicht viel voneinander, Philip.« Sie entfernt sich von mir und streift sich den Morgenmantel ab. Steht nur da in diesem Hauch von nichts und ich kann nicht anders als zu knurren, so sehr will ich sie.

			»Du und ich werden es krachen lassen, aber davor musst du mir nur schnell diese Knöpfe hier erklären.« Sie deutet auf die Gegensprechanlage und Klingeln für die Bediensteten.

			»Ach das. Das sind die Glocken für das Personal. Die Nummern sind der Schweregrad. Bei drei droht ein Notfall, bei eins hat man nur einen Wunsch.«

			»Oh, das ich gut zu wissen.« Zu meinem Entsetzen geht sie zur Anlage und drückt auf die drei. Panisch will ich mich losreißen, doch die Fesseln sind zu fest.

			»Verdammt, was machst du denn da?«

			»So was nennt sich süße Rache, Eure Hoheit«, zischt sie und macht noch dazu einen Knicks. Heilige Scheiße! Sie weiß es! Sie hebt den Morgenmantel auf, zieht ihn über und wartet auf mein Verderben. Es dauert nur achtundfünfzig Sekunden. Ich weiß es, ich habe sie gezählt, bis Tate, Susan und Mae hereinstürmen und mich entdecken. Mit aller Kraft, die ich habe, versuche ich, mich loszumachen, doch es ist vergebens. Mae wendet sich beschämt ab, wobei Tate und Susan fasziniert auf mein bestes Stück starren.

			»Macht mich los! Sofort!« Die Dienstmädchen und meine frühere Erzieherin eilen auf mich zu und haben selbst viel Mühe mich loszumachen. Zu allem Überfluss kommt auch Niall angerannt, und als er mich so sieht, beginnt er schallend zu lachen. Bevor ich ihn mit Blicken töten kann, verlässt er von selbst das Zimmer, aber sein Lachen höre ich noch eine ganze Weile. Als ich endlich frei bin, springe ich auf und hole mir einen Morgenmantel aus dem Badezimmer. Ich hatte schon Dreier, sogar einen Vierer. Mich stört es nicht, wenn mich die Frauenwelt sieht, wie der Herr mich schuf, doch Mae ist wie eine Ersatzmutter für mich und Tate und Susan sind nicht mal zwanzig Jahre alt. Vorsichtig trete ich aus dem Bad, wo Jenna und ich nun allein sind. Ich nehme einen tiefen Atemzug und stelle mich ihrem Zorn, denn sosehr sie mich auch bloßgestellt hat, ich kann es ihr nicht übel nehmen.

			»Jenna, hör zu.« Ich würde ihr gerne alles erklären und mich in aller Form entschuldigen, doch ich kann nicht, denn sie verpasst mir einen kräftigen Kinnhaken.

		


		
			

			Kapitel 16

			Jenna

			Mist, tut das weh! Ich glaube, ich habe mir soeben die Hand gebrochen. Vor Schmerz zischend, wende ich mich von dem Arsch ab, der mich von Anfang an belogen hat. Und ich Vollidiotin dachte noch, den großen Fang gemacht und mir den einzigen ehrlichen Kerl geangelt zu haben. Aber nein, es muss wieder ein Lügner sein! Ein Adeliger noch dazu! Meine Mutter wäre sicher stolz auf mich. Da ich nicht weiß, wo meine Koffer sind, schnappe ich meine Handtasche und verlasse das Zimmer. Dann stehe ich vor dem nächsten Problem. Ich habe keine Ahnung, wo ich hinmuss, doch Philip werde ich bestimmt nicht fragen. Der ist für mich gestorben! Irgendjemand von den Bediensteten wird mir schon weiterhelfen können. »Jenna!«, höre ich Philip hinter mir rufen und beschleunige meine Schritte. Der kann mich mal!

			Zu meinem Bedauern holt er mich ein und stellt sich mir in den Weg. »Weg da, Eure Hoheit!« Ich speie die Worte geradezu, aber das Prinzchen rührt sich nicht, sucht schwer atmend meinen Blick. »Jenna, bitte hör mir kurz zu! Lass es mich wenigstens erklären.« Aus seiner Stimme höre ich die Verzweiflung heraus, doch es lässt mich absolut kalt.

			»Nein, das kannst du vergessen«, erwidere ich, ohne ihn anzusehen.

			»Ich bitte dich. Sieh mich an«, fleht er und ich mache den Fehler, aufzusehen. Seine grauen Augen blicken traurig auf mich herab, doch ich lasse mich nicht mehr von ihm einwickeln. Was mir leichterfallen würde, wenn ich ihn in den letzten Tagen nicht so ins Herz geschlossen hätte.

			»Was willst du von mir, Philip? Oder ist das gar nicht dein richtiger Name. Vielleicht war alles, was aus deinen Mund gekommen ist, eine Lüge?«

			»Nein, das schwöre ich dir! Ich habe dich nur was meinen Titel angeht belogen, alles andere war ich.«

			»Und das soll ich dir glauben?«, schnaube ich ungläubig und verschränke die Arme von der Brust.

			Für wie bescheuert hält er mich?

			»Ich weiß, ich war ein Arschloch. Das gebe ich zu, aber ich konnte nicht anders. Es war alles nicht so geplant! Um ehrlich zu sein, wollte ich nie heiraten. Aber dann kam alles anders.«

			»Ich kam, oder wie?«

			»Genau. Ich wollte dir die Wahrheit sagen, schonender.«

			»Bevor oder nachdem wir miteinander geschlafen haben?«, fauche ich und muss mich richtig beherrschen, ihm nicht noch mal eine zu scheuern. Ich sehe Bedauern in seinen Augen aufflackern, doch ich lasse mich nicht mehr von ihm einlullen. Nicht mehr.

			»Bitte lass es mich erklären, ohne dass du mir den Kopf abreißt.« Auch wenn ich weiß, dass ich gehen sollte, ich alles tun muss um mein Herz zu schützen, verliere ich mich erneut in seinen Augen und sehe so viel mehr. Mittlerweile ist so viel zwischen und passiert und ich kann mich nicht rühren.

			»Jenna, lass mich dir alles erzählen.« Die Worte, gepaart mit seinen warmen, silbernen Augen verwirren mich derart, dass ich nicht mal bemerke, wie ich nicke. Was mache ich denn da? Ich sollte schleunigst abhauen, bevor er mich erneut einwickeln kann, doch ich setze mich neben ihn auf ein Sofa, das im Flur unter einem wunderschönen Gemälde von Van Gogh steht.

			»Rede! Du hast fünf Minuten.« Die Kälte in meiner Stimme, lässt es um uns herum automatisch kühler werden, auch Philip hält weiterhin Abstand. Wenn ihm seine Kronjuwelen lieb sind, hält er sich auch daran. Als er merkt, dass ich ihm wirklich zuhören will, atmet er erleichtert aus, bevor er spricht.

			»In meiner Familie gibt es diese jahrhundertealte Tradition, dass jedes königliche Mitglied von Galen vor seinem dreißigsten Geburtstag heiraten muss. Bis jetzt wurde das auch immer eingehalten, außer bei mir. Ich wollte nie heiraten, zumindest nicht in nächster Zeit. Aber meine Mutter wollte eine Ehe mit der Tochter eines Lords arrangieren, die für mich absolut nicht infrage kam. Ich habe nicht darüber gelogen, dass ich ein Freigeist bin. Ich möchte selbst über mein Leben bestimmen, was in meiner Position kaum möglich ist. Immer wenn ich konnte, habe ich rebelliert, meinen Eltern die Stirn geboten. Mein ganzes Leben lang habe ich gewisse Privilegien gehabt, doch glaub mir, ich habe mir nie so ein Leben gewünscht.« Kurz schweigt er und meine Wut tut es auch. Zumindest vorerst.

			»Mutter stellte mich vor vollendete Tatsachen, und dann habe ich zufällig deine Anzeige gesehen und alles auf eine Karte gesetzt. Glaub mir, ich wollte dich nicht belügen, aber noch weniger wollte ich diese Frau heiraten. Es tut mir schrecklich leid, dass ich dich getäuscht habe, dich zu verletzen war nie meine Absicht. In den letzten Tagen ist viel passiert und ich möchte nicht, dass du gehst.«

			»Das sagst du doch nur, um nicht verheiratet zu werden«, werfe ich ihm an den Kopf, doch er schüttelt diesen.

			»Nein, glaub mir. Die Tradition besagt, dass ich vor meinem Geburtstag heiraten muss, was wir auch getan haben. Das Gesetz will es, dass wir einen Monat verheiratet bleiben, um die Scheidung einzureichen, sonst würde es sich um eine Annullierung handeln und dann wäre unsere Ehe nichtig.«

			»Das heißt, du musst erneut heiraten?«

			»Ja.« Mit dem Zittern in seiner Stimme gibt Philip mehr preis, als er ahnt, denn ich kann seine Verzweiflung förmlich spüren. Er wehrt sich mit Händen und Füßen gegen diese arrangierte Ehe, und lügt sogar, um es zu verhindern. Auch wenn ich ihn kaum kenne, habe ich doch das Gefühl, als wäre er nicht die Art von Mensch, der oft die Unwahrheit spricht.

			»Ich verstehe, dass du wütend auf mich bist und du hast allen Grund dazu, aber ich bitte dich nur um einen Monat. Bleib dreißig Tage an meiner Seite, bis die Krönung meines Bruders vorbei ist, und dann steht es dir frei zu gehen.« Mein Kopf schmerzt nun mehr als meine Hand, denn ich weiß nicht, was ich denken soll. Natürlich bin ich sauer auf ihn, weil er mich belogen hat, aber etwas in mir vertraut ihm immer noch. Er möchte nur einer Tradition entgehen und sosehr der Drang da ist, einfach nach Hause zu fliegen und das ganze Fiasko zu vergessen, möchte ich ihm helfen. Ich glaube, ich bin die bescheuertste Frau auf der Welt, aber Grundgütiger, er sieht so heiß aus, wenn er mich anbettelt.

			»Wir müssen jetzt aber nicht das verliebte Pärchen spielen, oder?«, will ich schließlich wissen. Aufgrund meiner Frage leuchten seine Augen hoffnungsvoll auf.

			»Nein. Es weiß noch niemand von der Presse, dass wir verheiratet sind, also wird der öffentliche Druck eher gering sein.«

			»Gut.« Ich nehme einen tiefen Atemzug und versuche, mein wild pochendes Herz zu beruhigen. Die Müdigkeit macht sich wieder bemerkbar und lässt mich gähnen. Definitiv ist es zu spät für solche Gespräche. Ich bin über zehn Stunden geflogen, habe dem Prinz von Galen einen Kinnhaken verpasst und muss meine Wut im Zaum halten.

			»Ich werde eine Nacht darüber schlafen.« Philip lächelt mich an und nickt mir erleichtert zu. Da ich ihm noch immer nicht verziehen habe, tippe ich ihm auf die feste Brust, funkle ihn böse an.

			»Falls ich einen Monat hierbleibe, glaub ja nicht, dass zwischen uns alles wieder gut ist. Ich halte dich noch immer für einen Arsch und Lügner.«

			»Ich verspreche dir, Jenna, dass du nach diesem Monat eine andere Meinung von mir haben wirst.«

			»Versprich nichts, was du nicht halten kannst.« Ich stehe auf, will zurück ins Zimmer und endlich Schlaf nachholen, als mich Philip plötzlich bei den Handgelenken packt und gegen die Wand drückt. Er stützt beide Hände neben meinem Kopf ab und keilt mich mit seinem durchtrainierten Körper ein. Mein Herz, dieses dumme Organ, schlägt sofort schneller. Meine Atmung beschleunigt sich, als er den Kopf neigt und immer näher kommt. Zuerst denke ich, dass er mich küssen will, doch seine Lippen wandern zu meinem Ohr. Heiße Schauer erobern meinen Körper, wenn ich nur daran denke, was er mit diesen Lippen mit mir angestellt hat.

			»Auch wenn du denkst, dass alles nur Show war, muss ich dich enttäuschen. Ich brauche dich! Bleib bei mir!«

		


		
			

			Kapitel 17

			Philip

			Jennas Brust hebt und senkt sich schnell und kurz sehe ich Sehnsucht in ihren Augen aufblitzen. So an mich gepresst, mit den einen Spaltbreit geöffneten Lippen, wird mir wieder bewusst, wie schön sie doch ist. Zwar glaubt man durch ihr feuriges rotes Haar einen Vamp vor sich zu haben, doch ich denke, ich kann sie mittlerweile so gut einschätzen, dass ich die verletzliche Seele in ihr erkenne. Sie hat gelitten wie ich, das sehe ich in ihren grünen Augen, und doch ist sie nicht daran zerbrochen. Anders als ich, der nicht mal über Elizabeth reden kann. Und dann wird mir klar, dass jedes Wort der Wahrheit entsprochen hat. Ich will nicht, dass sie geht, immerhin habe ich zum ersten Mal das Gefühl, einer Frau begegnet zu sein, die intellektuell, witzig und klug ist. Eine Mischung, die man nicht oft findet. Zumindest nicht in der Partyszene, in der ich verkehre.

			 Sie scheint meinen Worten Glauben zu schenken, lächelt zaghaft und greift in meinen Nacken. Warte mal? Was hat sie vor? Zwar bin ich überrascht, dass sie mich nun anscheinend küssen will, aber es kann mir nur recht sein, denn ich will sie mit Haut und Haaren. Kaum hat sie mich berührt, werde ich hart und bin erstaunt, was sie mit einer einzelnen Berührung mit mir anstellen kann. Diese Frau ist eine geballte Ladung Sex auf zwei Beinen und doch eine bodenständige Frau für mehr als nur eine Affäre. Alleine daran zu denken, wie sie sich in Las Vegas in den Seidenbettlaken gerekelt hat, lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Langsam zieht sie mich zu sich, doch anstatt mich zu küssen, wandern ihre Lippen zu meinem Ohr. Fast genüsslich streicht sie mit ihrer Nasenspitze über meinen Hals. Eine Gänsehaut überzieht meinen Körper, als ich ihrem Atem lausche.

			»O Philip. Deine verlogenen Worte kannst du dir sparen. Ich bin keines deiner Betthäschen, die springen, wenn du es verlangst. Du und ich, das existiert nur auf dem Papier.« Mit diesen Worten drückt sie mich weg und verschwindet wieder im Zimmer. What the fuck!? Wie ein begossener Pudel stehe ich da, sehe ihr lange nach, ohne mich zu bewegen. Hat die mich wirklich eiskalt abblitzen lassen? Und das schon zum zweiten Mal an einem Abend? Irgendwie verstehe ich die Welt nicht mehr.

			Ich liege in einem der vielen Gästezimmer, starre an die Decke und versuche einzuschlafen. Was mir aber misslingt, da ich ständig Jennas enttäuschtes Gesicht vor mir sehe, sobald ich die Augen schließe. Ich hatte so vieles erwartet, aber dass sie mir einen Kinnhaken verpasst, hätte ich nie gedacht. Meine Hand umklammert das noch immer schmerzende Kinn. Obwohl mittlerweile Stunden vergangen sind, zieht es noch etwas. Fuck, was bin ich doch für eine Memme geworden? Noch vor einigen Wochen hätte ich über so viel Dreistigkeit nur gelacht, mich nach einer Neuen umgesehen, die ich flachlegen kann. Frauen waren für mich eher Spielzeug als Partner und bis jetzt habe ich prima damit leben können. Denn das ist es, was mich ausmacht seit ich Lizzy verloren habe. Es hat mich vom Schmerz abgelenkt.

			Ich stelle von Anfang an klar, dass ich außer für eine einzige Nacht nicht zur Verfügung stehe und manche wären überrascht, wenn sie wüssten, wie viele Frauen sich darauf einlassen. Bis jetzt habe ich nie zweimal mit derselben Frau geschlafen, nicht nach Elizabeth. Bevor mich die Erinnerungen einholen können, klopft es leise an meiner Tür. Verwundert blicke ich auf die Uhr. Wer will mich um zwei Uhr morgens noch sehen?

			Ich stehe, nur mit Boxershorts bekleidet, auf und öffne die Tür. Etwas in mir hat still gehofft Jenna vorzufinden, doch zu meiner Verblüffung ist es meine Mutter. »Mom?«, frage ich verwirrt. Was zum Teufel will die um diese Zeit hier? Auch wenn sie meine Mutter ist, fühle ich mich halb nackt etwas unwohl und ziehe mir einen Morgenmantel über, der neben der Tür hängt. Typisch für sie tritt sie ein, ohne Aufforderung, sieht sich im Zimmer um und bleibt in der Mitte des Raums stehen. Langsam wendet sie sich mir zu und schenkt mir ein kleines Lächeln. »So hast du mich schon lange nicht mehr genannt.« Ihre Stimme ist nur ein Flüstern, doch ich verstehe jedes Wort. Nun bin ich noch verwirrter, denn meine Mutter ist nur selten sentimental. Immer steht für sie das Königshaus im Vordergrund, das lässt sie uns allzu oft spüren. Sie räuspert sich und setzt wieder ihre königliche Miene auf. Das ultimative Pokerface, dann verschränkt sie ihre Hände hinter dem Rücken und kommt langsam auf mich zu.

			»Also Philip. Was ist das für ein Spiel, das du hier spielst?«

			Da ist sie wieder. Die Frau, die ich zu gut kenne. Die Königin von Galen, nicht die Mutter, die sie sein sollte. Ihr kalter Blick lässt mich kurz erschaudern, bis mir wieder bewusst wird, wieso ich in diese missliche Lage gekommen bin.

			»Ich habe nur das geliefert, was du verlangt hast«, erwidere ich trotzig. Ich blicke sie herausfordernd an, warte auf den Augenblick, in dem ich sie aus der Fassung bringe. Wenn sie mich nicht zum Heiraten gedrängt hätte, wären wir nicht in solch einer bescheuerten Situation.

			»Ich habe von dir nur verlangt, dass du deine Pflicht erfüllst und nicht ein armes Ding derart hinters Licht führst.«

			»Also hast du Jenna verraten, wer ich bin?« Fassungslos starre ich sie an, warte auf eine Reaktion, doch sie bleibt kühl und distanziert.

			»Natürlich habe ich das! Sie ist durch deine Dummheit Prinzessin von Galen. Sie muss wissen, worauf sie sich eingelassen hat.« Als wäre mir das selbst nicht bewusst!

			»Es war meine Aufgabe, es ihr schonend beizubringen.«

			»Das ist wahr, aber wenn du der Sohn wärst, zu dem ich dich erzogen habe, hättest du es gar nicht so weit kommen lassen.

			»Ja, das stimmt sogar. Denn wenn deine Gehirnwäsche bei mir so funktioniert hätte wie bei Lex, hätte ich eine der schwedischen Prinzessinnen geheiratet, ohne auch das Geringste für sie zu empfinden, das ist es doch, was du willst. Mehr Macht für dein Land.« Drohend zeigt sie mit dem Finger auf mich, macht einen hastigen Schritt auf mich zu.

			»Wage es ja nicht, mir mit solch einem Ton zu kommen. Ich wollte nur das Beste für euch. Für das ganze Volk. Will es noch immer. Aber stets hast du dich gesträubt, deine Pflicht zu erfüllen.«

			Langsam reicht es mir, und die Wut beginnt in mir zu brodeln. »Ich will keine Pflichten, ich will ein Leben! Eins ohne Vorschriften oder Einschränkungen.«

			Auf einmal werden ihre Augen matt. Sie blinzelt, dreht mir den Rücken zu. »Ich wollte euch immer die Möglichkeit geben, jemanden zu finden, der gut zu euch passt und mit dem ihr den Rest eures Lebens verbringen wollt. Deshalb habe ich immer die Partys und Dinners organisiert, damit du dich umsehen und dich vielleicht in eine der Frauen verlieben kannst. Ich möchte, dass ihr glücklich seid in eurer Ehe. Wie ich es bin.«

			»Ich wollte mich nie wieder verloben. Nicht nach ihr.«

			»Und doch hast du es getan.«

			»Ich wiederhole mich ungern, Mutter! Aber ich habe Jenna nur geheiratet, weil du mich in die Enge getrieben hast.« Ohne es zu merken, ist meine Stimme lauter geworden als beabsichtigt. Celine Kensington schafft es immer wieder, mich auf die Palme zu bringen.

			»Das heißt, diese arme Frau bedeutet dir gar nichts? Bist du so herzlos geworden, seit Elizab…«

			»Mutter! Es reicht. Ich will nicht über sie reden, ich will das alles vergessen.«

			»Du kannst vor der Vergangenheit nicht davonlaufen, Philip. Versuche doch, es hinter dir zu lassen.«

			»Fang nicht damit an, okay?« 

			Ihre Miene wird eine Spur mitfühlender und sie nickt entschlossen. 

			»Wenn du mich jetzt entschuldigst, ich hatte einen Scheißtag und brauche etwas Ruhe.«

			Plötzlich lacht sie auf, beginnt wie ein Schulmädchen zu kichern. Ich hebe die Brauen über ihre Reaktion. Was ist denn bloß in sie gefahren? 

			»Ja, von dem Vorfall habe ich schon gehört. Eines muss ich dieser Jenna lassen, sie weiß, wie man Rache nimmt.« Ich muss unweigerlich schmunzeln. Scheiße, aber auch! Mein Pimmel wird wohl das Gesprächsthema Nummer eins im Schloss sein. Verdammt!

			»Ich schätze, dass Jenna auch für die Rötung an deinem Kinn verantwortlich ist?«

			Resigniert nicke ich. Wieso sollte ich auch lügen. Ich habe diesen Schlag mehr als verdient, trotzdem leidet mein Ego Höllenqualen. 

			»Das macht sie noch sympathischer.«

			»Das heißt, du magst sie? Das kann ich mir nicht vorstellen. Immerhin ist sie nicht Alissa, die besser in die Familie passen würde. Jemand der springt, sobald du befiehlst.«

			Ihr Lächeln verblasst und sie ist wieder ganz die Alte. Sie weitet kurz die Augen und kommt einen Schritt auf mich zu. »Im Gegensatz zu dir versuche ich diese Monarchie aufrechtzuerhalten. Ich möchte, dass meine Enkel mit Stolz auf das Königreich sehen, das wir aufgebaut haben. Aber du denkst doch nur an dich selbst!«

			»Natürlich denke ich nur an mich. Ich kenne auch nichts anderes. Wärst du nicht so damit beschäftigt gewesen, Galen zu lieben, wäre vielleicht ein wenig Zeit für deine Kinder geblieben.« Getroffen von meinen Worten schließt sie kurz die Augen. Als sie diese öffnet, sehe ich die Tränen darin. Etwas schnürt mir die Kehle zu, lässt mich schwer schlucken. Ich wollte sie nicht kränken, aber ich bin nun mal ich, bekämpfe Feuer mit Feuer.

			Kurz schweigt sie, bis sie wieder meinen Blick sucht. »Es ist dein Leben, wenn du dieses Theater weiterspielen willst, nur zu, aber ich werde nicht zulassen, dass die Presse Wind davon bekommt. Du hast durch deine Affären und Saufgelage schon zu viele Titelseiten der Klatschblätter geziert. Unser Name steht auf dem Spiel und den werde ich mit aller Kraft schützen. Für dich und alle Prinzen, die noch kommen werden.«

			Todmüde klopfe ich an Jennas Tür, die vergangene Nacht war definitiv zu kurz und ereignisreich. Das Gespräch mit meiner Mutter hat mich ausgelaugt, gepaart mit der Unsicherheit, ob Jenna hierbleibt, bin ich wie eine tickende Zeitbombe voll schlechter Laune. Ich fahre mir müde übers Gesicht und wappne mich auf die Wut von Jenna, die mit Sicherheit noch nicht abgeklungen ist. Als mir die Tür nach erneutem Klopfen nicht geöffnet wird, drehe ich den Knauf und trete ein. Das Bett ist gemacht und sonst fehlt auch jede Spur von Jenna. Enttäuschung macht sich in mir breit, gefolgt von Panik. Ist sie schon gegangen? Kurz blitzt Alissa Connerths Gesicht vor mir auf und ich schließe gequält die Augen. 

			»Prinz Philip?« Ich drehe mich um und sehe auf Tate, die nervös im Türrahmen steht. Ihr Kopf ist gesenkt und tomatenrot. Dass sie mich nackt gesehen hat, war ihr anscheinend peinlicher als mir.

			»Ist Miss Brighton schon abgereist?«

			»Sie meinen doch Mrs Kensington, oder?« Fuck, ich habe ganz vergessen, dass sie nun meinen Nachnamen trägt.

			»Richtig.«

			»Nein, Eure Hoheit. Jenna frühstückt gerade mit Eurer Familie.«

			»Was?« Ich weiß nicht, was mich mehr erstaunt, dass Tate Jenna beim Vornamen nennt oder dass sie sich schon mitten im Verhör meiner Familie befindet.

			»Danke, Tate.«

			Ich lasse sie stehen, laufe zum Esszimmer und bete, dass meine Familie Jenna nicht noch mehr dazu ermutigt, die Flucht vor mir zu ergreifen.

		


		
			

			Kapitel 18

			Jenna

			Am ganzen Leib zitternd, schließe ich die Tür hinter mir und lehne mich erschöpft dagegen. Dieser Tag entpuppt sich zum Schlimmsten aller Zeiten. Dabei war ich heute Morgen richtig glücklich. Hab mich auf meine Zukunft mit Philip gefreut und war neugierig, wie seine Familie wohl ist. Ich wollte, dass sie mich mögen, doch das kann ich mir nun abschminken. Wer mag schon eine Frau, die sich von einem Fremden hinters Licht führen lässt und es nicht mal merkt? Zeigt das nicht, wie dumm ich bin? Wie naiv?

			 »Ich bin ein hoffnungsloser Fall«, sage ich zu mir selbst. Da ich um diese Uhrzeit sowieso nichts an meiner Situation ändern kann, greife ich nach meinem Handy und lege mich ins Bett. Nachdenklich sehe ich durch meine Kontakte und wähle schließlich die Nummer meiner Schwester. Wie immer läutet es ziemlich lange, bis entweder sie oder ihre Managerin abhebt. »Hey Jen. Was gibt’s?«, begrüßt sie mich fröhlich und ich höre Stimmengewirr im Hintergrund.

			»Hey Kaya. Ich wollte etwas mit dir besprechen. Hast du Zeit zum Reden?«

			»Bin gerade mit einem Interview beim People Magazin fertig geworden, im Hintergrund wird noch gearbeitet, aber ich bin ganz Ohr.«

			»Ich habe ein Problem.«

			»Gelb?«, fragt sie etwas zögernd. Seit unserer Kindheit waren wir unzertrennlich und haben uns gegenseitig unterstützt, wo wir nur konnten. Falls wir mal in Schwierigkeiten waren und nicht wollten, dass es Mom und Dad erfahren, haben wir mittels Codewörtern dem anderen versucht zu erklären, wie schlimm wir in der Tinte saßen. Grün war ein kleines Problem, Gelb schon brenzliger, doch Rot war der Supergau.

			»Eher purpurrot«, gebe ich schließlich zu. Kaya schnappt erschrocken nach Luft, denn ich hatte noch nie diese Farbe gebraucht. Nicht so wie sie, als sie, nachdem sie Sean Coleman abserviert sie ihren neuen Mercedes zu Schrott gefahren hat. Mit gemischten Gefühlen erzähle ich ihr alles, lasse nichts aus, nicht mal die Gefühle, die ich für Philip entwickelt habe, in welche Richtung sie auch gehen mögen. »Du verarschst mich doch?«, will sie ungläubig wissen.

			»Leider nicht«, antworte ich seufzend und würde am liebsten meinen Schädel gegen die nächstbeste Wand schlagen. Wie ich es schon kommen gesehen habe, beginnt Kaya zu lachen, was noch eher ein Kichern war, mutiert zu einem fast quietschend hohen Lachen. Typisch meine Schwester, sonnt sie sich in meiner Blamage, da sie weiß ich wie lange darauf gewartet hat, dass auch ich, die immer ihr Leben strategisch geplant hat, einen dummen und peinlichen Fehler gemacht habe.

			»Ach Jen«, kichert sie außer Atem und ich sehe sie vor mir, wie sich ein diabolisches Grinsen auf ihrem hübschen Gesicht ausbreitet. »Dreißig Jahre habe ich auf diesen Moment gewartet, in dem die perfekte Jenna Brighton sich in die Scheiße reitet. Und eine royale noch dazu.«

			Da meine Nerven schon überspannt sind, pfeife ich sie langsam zurück. »Halt schon die Klappe. Ich weiß selbst, dass ich in Schwierigkeiten stecke, also sei einmal eine gute Schwester und hilf mir hier raus.«

			In der Leitung höre ich ein Räuspern und ein Klappern, als würde sie in eine Tastatur hämmern. »Kaya?«

			»Ja, ja bin noch da, nur die Ruhe. Moment mal … hier haben wir ihn ja. Auf Google ist doch immer verlass und …« Plötzlich wird es so still, dass ich nicht mal Kayas Atem hören kann. »Also, ich fasse es mal zusammen. Du hast über eine Heiratsagentur einen Fremden geheiratet, der sich dann als waschechter Prinz eines kleinen Inselstaats herausgestellt hat. Was ich so in der Bildersuche sehe sieht dieser Royal aus wie die reinste Versuchung, und du willst mir sagen, dass du jetzt die Beine in die Hände nimmst und vor diesem Bild von einem Mann fliehen willst?«

			Genervt verdrehe ich die Augen, meine Schwester ist manchmal wirklich oberflächlich. »Er hat mich belogen, mich geheiratet und verführt und nie wirklich gesagt, wer er ist.«

			»Au contraire, chérie. Er hat dir seinen vollen Namen gesagt, du hättest ihn auch im Internet durchleuchten können, was du aber nicht getan hast.«

			»Das mag ja sein, aber er ist ein Playboy und sein Ruf eilt ihm meilenweit voraus.«

			Wieder gibt mir meine Schwester Kontra und lässt mich wie eine Vollidiotin dastehen. »Wenn er keiner gewesen wäre, wäre ich auch schockiert gewesen. Hast du ihn dir angesehen?«

			Ich erhebe mich vom Bett und öffne die Balkontüren weit, lasse die frische Nachtluft hereinströmen. »Für mich gibt es wichtigere Dinge an einem Mann als sein Aussehen.«

			»Sei nicht so besserwisserisch. Du hättest ihn niemals geheiratet, wenn er wie Quasimodo aus Der Glöckner von Norte Dame ausgesehen hätte.«

			»Oh«, stöhne ich, greife mit Daumen und Zeigefinger an die Nasenwurzel, und versuche, nicht die Geduld zu verlieren. »Schon gut, schon gut. Er hat durchaus gewisse Vorzüge, trotzdem ändert es nichts an der Tatsache, dass er mich hinters Licht geführt, mich belogen hat. Du weißt, wie sehr ich das hasse.«

			»Ich weiß«, antwortet sie schließlich ruhiger. »Hör zu, ich wollte dich einfach ein wenig auf den Arm nehmen, aber ich finde deine Situation jetzt nicht so schlimm. Du hast einen Prinzen geheiratet und bist nun Prinzessin, auch wenn es das Letzte ist, was du wolltest. Aber so sieht es nun aus. Du kannst jetzt die beleidigte Leberwurst spielen und abreisen oder du siehst es als kleines Abenteuer, genießt die Zeit im Schloss und hast fantastischen Sex mit einem heißen Kerl. Was bitte könnte denn schlimmstenfalls passieren?«

			»Dass ich mich in ihn verliebe.«

			Nach dem kräftezehrenden Gespräch fallen meine Augen von selbst zu und ein unruhiger Schlaf bringt auch keine Erholung. Am Morgen habe ich gehofft, dass dies alles ein schlechter Traum sei und ich in meinem Bett in New York aufwachen und über diese blöde Situation lachen würde, aber dieses Glück ist mir nicht vergönnt. Genervt schlage ich die Decke auf, ziehe mir einen Morgenmantel an und schlurfe ins Badezimmer. Ein Blick in den Spiegel genügt, um mich sofort munter zu bekommen, denn was ich sehe, lässt mich erschaudern. Meine Wimperntusche ist verlaufen, das Gesicht ist weißer, als die Fliesen hinter mir und meine Haare sehen aus, als hätten wilde Krähen darin gehaust.

			Es dauert länger als sonst, mich wieder wie ein Mensch aussehen zu lassen. Die heiße Dusche hat meine Muskeln gelockert und die Anspannung gelöst. Meine gebürsteten roten Locken habe ich zu einem leichten Knoten gebunden, etwas Make-up aufgelegt, um die Augenringe zu verdecken. Wieder im Zimmer ziehe ich mich noch nicht um, sondern gehe auf die deckenhohen Fenster zu. Ich sehe durch das Balkonfenster der Sonne zu, wie sie gerade aufgeht, stelle mich beim Anblick dieses wunderschönen Naturschauspiels den harten Fakten. Ich bin mit Philip Kensington verheiratet, dritter in der Thronfolge von Galen. Playboy, Lebemann und hervorragender Liebhaber (was zu meiner Schande sehr wohl der Wahrheit entspricht). Woher ich das alles weiß?

			Natürlich von meiner Freundin Carrie. In dem Schock habe ich völlig die Tatsache verdrängt, dass sie Philips Sekretärin ist. Da sie von Anfang an von meiner Idee, einen Fremden zu heiraten, wenig begeistert war, habe ich mich noch nicht getraut, sie anzurufen. Wie oft hat sie sich über die vielen Affären beschwert, die ständig in der Botschaft angerufen haben, um sich bei ihr auszuheulen. Sie hat ihn immer als Bad Boy beschrieben, der mehr Frauenverschleiß habe, als Casanova persönlich. Und genau dieser ist nun mein Ehemann. Na toll! Etwas zieht sich in meiner Brust zusammen, wenn ich daran denke, dass ich auch nur eine von vielen bin. Mein dummes Herz wünscht sich insgeheim, dass Philip mehr von mir will als Sex. Aber will mein Kopf das überhaupt?

			Ich war gestern so kurz davor abzureisen und nun überlege ich, ob ich einen Monat in Galen bleiben soll, um Philip zu helfen. Was ist nur los mit mir? Ich glaube, der ganze Alkohol in Las Vegas hat mir die Sinne vernebelt. Ich kann nicht hierbleiben und so tun, als wäre nichts passiert! Nicht nach all den Lügen. Alle meine Exfreunde haben mich belogen und das ist etwas, das ich nicht verzeihen kann. Mein Entschluss ist gefasst, ich reise ab. Ein kurzes Klopfen erklingt und ich wappne mich für das Gespräch mit Philip, denn ob ich es will oder nicht, er bedeutet mir jetzt schon mehr, als ich es geplant habe.

			»Herein.« Die Tür wird sacht geöffnet und eine junge Frau, die ich auf ungefähr zwanzig schätze, betritt das Zimmer. Sie macht einen Knicks und sieht mich schüchtern an. Ich erkenne sie wieder, denn sie war das arme Ding, dem ich gestern den nackten Philip präsentiert habe. Wenn ich jetzt darüber nachdenke, ist mir diese Aktion ziemlich peinlich. Ich war so auf meine Rache fixiert, dass ich nicht mal nachgedacht habe, was ich dem Dienstmädchen damit antue. »Eure Hoheit, ich bin Tate, Eure Zofe. Sie werden schon vom König beim Frühstück erwartet.«

			Ich weiß nicht, worüber ich mehr erschrocken sein soll, dass sie einen Knicks vor mir gemacht, mich Hoheit genannt hat oder dass der König mich erwartet. Nachdem ich die Königin kennengelernt habe, glaube ich nicht, dass die Familie sonderlich begeistert von mir ist. »Das ist sehr nett, allerdings plane ich nicht, bis zum Frühstück zu bleiben. Ich werde unverzüglich abreisen.« Ihre großen Augen weiten sich kurz, bis sie schüchtern den Kopf senkt.

			Mit ihren rotbraunen Haaren erinnert sie mich ein wenig an mich, als ich in ihrem Alter war. Auch ich bin damals schnell bei jeder Gelegenheit rot geworden. Langsam gehe ich auf sie zu. »Tate, ich möchte mich bei dir wegen gestern entschuldigen. Ich hatte nicht das Recht, euch in meine kleine Rache hineinzuziehen.« Augenblicklich läuft sie rot an und ich meine fast, ein kleines Lächeln zu entdecken. Vielleicht hat ihr der Anblick sogar gefallen?

			»Es ist schon in Ordnung, Eure Hoheit.«

			»Bitte nenn mich doch Jenna.« Sie schenkt mir ein strahlendes Lächeln und nickt. Mir kommt es so vor, als wäre ich die Erste, die ihr dieses Angebot unterbreitet hat. Ihre Augen funkeln aufgeregt und sie kann kaum stillhalten. Wegen ihrer flippigen Art mag ich sie auf Anhieb. »Sehr gerne. Ich verstehe, dass du nach all dem, was passiert ist, abreisen willst, aber gib dem König eine Chance, dich kennenzulernen.«

			Überrascht hebe ich die Brauen. Woher weiß sie von allem? »Hier im Schloss wird viel getratscht«, beantwortet sie meine unausgesprochene Frage.

			»Verstehe.« Eigentlich kann es mir egal sein, ich werde sowieso nicht lange hierbleiben, also kann ich auch kurz den König begrüßen. »Na gut. Ich werde zum Frühstück gehen. Allerdings …« Ich blicke an mir hinab. Mit ziemlicher Sicherheit kann ich im Morgenmantel nicht dort erscheinen.

			Tate folgt meinem Blick und lächelt. »Hier ist legere Kleidung völlig in Ordnung. Bei öffentlichen Anlässen sollte es etwas edler sein. Aber Jeans und T-Shirt reichen fürs Frühstück völlig aus.« Meine Zofe, ach, ich werde mich an diesen Ausdruck nie gewöhnen können, zieht aus meinem Koffer ein Outfit heraus, das ich augenblicklich überstreife. Während ich mich umziehe wird mir klar, dass ich keine Ahnung habe, wie ich mich in Gegenwart des Königs verhalten soll. Soll ich ihm die Hände schütteln, einen Knicks machen oder ihn umarmen? Immerhin ist er mein Schwiegervater. Verwirrt schüttle ich den Kopf. Das kann doch nur in einer Katastrophe enden!

			»Wie sehe ich aus?«, frage ich, als ich fertig angezogen wieder vor Tate stehe.

			»Wie eine Prinzessin«, antwortet sie nüchtern, was mich schlucken lässt.

			»Das glaube ich nicht, aber danke.« Tate legt meinen Kimono fein säuberlich zusammen und macht sich daran, mein Bett zu machen. »Bitte, du musst das nicht machen.« Es ist mir unangenehm, wenn ich von vorne bis hinten bedient werde. Unsicher streiche ich mir über meinen Oberarm und sehe verlegen zu Boden.

			»Es ist mein Job, mich um die königliche Familie zu kümmern, und du gehörst jetzt dazu, also brauchst du dir keine Gedanken zu machen, okay?« Ich nehme einen tiefen Atemzug und lasse mir ihre Worte durch den Kopf gehen. Ich? Eine Prinzessin? Gott steh mir bei!

			Beim Betreten des Esszimmers fallen mir sofort die Gemälde auf. Stillleben von englischen sowie französischen Malern zieren eine ganze Wand und ich muss mich wirklich beherrschen, nicht stehen zu bleiben und sie zu bestaunen. Aber das wäre alles andere als höflich, da alle Blicke auf mich gerichtet sind. Also konzentriere ich mich auf die drei Personen, die am länglichen Mahagonitisch frühstücken und auf mich zu warten scheinen. Der ganze Raum sprüht förmlich vor Luxus. Gold und Samt findet man in jedem Winkel des Raums. Selbst die Servietten sehen aus, als wären sie teurer als mein ganzes Porzellan in New York. Mit jedem Schritt, den ich mich nähere, steigt die Nervosität ins Unermessliche. Ich schlucke, wische mir meine schweißnassen Hände unauffällig auf meiner Jeans ab. Jetzt kommt der große Moment, in dem ich Philips Familie kennenlerne.

			»Keine Angst, mein Kind. Wir beißen nicht.« Die wohlklingende tiefe Stimme stammt vom Mann am Kopfende, der von der Tageszeitung aufsieht. Strahlende blaue Augen blicken mich freundlich an. Wie sein Sohn ist auch sein Vater ein gut aussehender Mann mit einer starken Präsenz, einem warmen Lächeln und schneeweißem Haar. Ich lächle verlegen und mache mehr schlecht als recht einen Knicks. Auch wenn ich es nie zugeben würde, habe ich gestern Nacht heimlich die Verbeugung geübt, um nicht wie ein Idiot dazustehen. Ich habe schon gedacht, dass ich alles richtig mache, bis ein Kichern mich innehalten lässt. Ein Junge mit strohblondem Haar sieht mir belustigt zu, bevor er von seiner Mutter leise getadelt wird.

			»Jonas, das ist nicht nett, deine Tante so zu verunsichern.« Tante? O Mann! »Entschuldige, Großvater.«

			»Komm, Jenna. Nimm doch Platz.« Ermutigt durch seine freundlichen Worte und Ausstrahlung, setze ich mich neben ihn. »So ist es schon besser. Ich möchte gerne meine Schwiegertochter in Ruhe kennenlernen, bevor Philip und meine Frau kommen. Sie können beide etwas aufbrausend sein.«

			Wissend nicke ich, greife nach einem Brötchen und lege es auf den Teller vor mir. »Darf ich dir meine andere Schwiegertochter und zukünftige Königin Galens vorstellen? Anna und mein Enkel Jonas.« Ich nicke beiden freundlich zu, mein Körper bleibt allerdings regungslos. Um irgendetwas zu tun, schneide ich das Brot und streiche Butter darauf. 

			»Es freut mich sehr, eure Bekanntschaft zu machen.« Beide erwidern die Begrüßung und nehmen mir etwas von der Anspannung, die mich bis jetzt verkrampft hat.

			»Nun, Jenna. Meine Frau meint, du seist eine waschechte New Yorkerin?« 

			»Nein, Eure Majestät, nicht ganz. Ich stamme aus Kansas, bin auf einer Farm aufgewachsen und später dann in die Stadt gezogen.«

			»Wirklich? Ich bin ebenfalls oft als Kind auf dem Land gewesen. Wohin hat es dich in der Berufswelt verschlagen?« Ich sehe ernsthaftes Interesse in seinen blauen Augen, der König scheint sehr an meiner Lebensgeschichte interessiert zu sein.

			»Ich bin Kuratorin in der Gallery of Arts.«

			»Eine Kunstkennerin. Nun ist mir klar, weshalb du beim Betreten so begeistert auf unsere Gemäldewand geblickt hast.«

			»Mir sind im Schloss schon einige Kunstwerke aufgefallen. Eine schöne Sammlung haben Sie da.«

			»Bitte nicht so förmlich. Du gehörst nun zu unserer Familie. Nenn mich bitte William.« Es berührt mich sehr, dass er mich schon als Teil der Familie ansieht.

			»Gerne, wobei …« Verdammt, soll ich ihm gleich sagen, dass ich mich von Philip scheiden lassen will? Nervös knete ich meine Finger, weiß nicht, was ich sagen soll.

			»Was hat er schon wieder angestellt?«

			Ich hebe überrascht die Brauen. »Ist es so offensichtlich, dass Philip etwas verbrochen hat?«

			»Ich kenne meinen Sohn und muss leider gestehen, dass er ein Weltmeister im Mist bauen ist.« Unwillkürlich muss ich laut lachen und alle stimmen mit ein. Diese Familie, ob königlich oder nicht, begegnet mir mit so viel Wärme und Freundlichkeit, wie ich es noch nie erlebt habe. Sie kennen mich nicht, geben mir aber das Gefühl, als wäre ich mit ihnen hier aufgewachsen. Während ich in die freundlichen Gesichter blicke, treffe ich den Entschluss, ihnen reinen Wein einzuschenken. Es wird so oder so ans Licht kommen, also kann ich es gleich sagen. Während ich Philips und meine Geschichte erzähle, wechselt die Miene des Königs von fröhlich zu wütend und wird schließlich traurig. Nachdem ich fertig bin, legt er väterlich seine Hand auf meine.

			»Es tut mir schrecklich leid, dass mein Sohn dir so viel Kummer bereitet hat. Ich kann verstehen, dass du wütend und verletzt bist. Glaub mir, ich bin es auch, aber nach dem, was du erzählt hast, scheinst du Philip etwas zu bedeuten. Ich weiß nicht wie viel du für meinen Sohn empfindest, aber ich weiß, dass er eine zweite Chance wert ist. Seit Elizabeth ist er nicht mehr er selbst, vielleicht bist du genau die Richtige, um ihn wieder daran zu erinnern, wer er wirklich ist.«

		


		
			

			Kapitel 19

			Philip

			»Phil, warte!« Auch wenn ich nicht stehen bleiben will, tue ich es doch meinem besten Freund zuliebe. Ich warte, bis er mich eingeholt hat, obwohl ich bei Gott keinen Nerv auf ihn haben sollte. Er scheint ziemlich aus der Puste zu sein. Ist er mir die ganze Zeit nachgelaufen? Ich habe ihn gar nicht gesehen.

			»Was ist, Niall? Ich hab jetzt echt alle Hände voll zu tun. Jenna ist gerade frühstücken mit meiner Familie. Sie hasst mich ohnehin schon und ich kann von Glück reden, dass sie mir noch nicht die Eier abgeschnitten hat.« Er schmunzelt, doch ein Blick von mir genügt und das Lächeln erstirbt. In letzter Zeit hat er viel zu viele Gelegenheiten gehabt um mich auszulachen.

			»Also stimmen die Gerüchte?«, fragt er unsicher und kratzt sich am Nacken.

			»Welches genau? Dass Jenna mich nackt ans Bett gefesselt hat und dann den Notfallknopf gedrückt hat und somit Mae, Tate und Susan ins Zimmer gestützt sind? Oder dass sie mich verlassen wird und ich dann Alissa heiraten muss?«

			Er beginnt zu kichern und ich schubse ihn grob weg. Abwehrend hebt er die Hände, das Grinsen bleibt allerdings.

			»Sorry Phil, aber eines muss ich Jenna lassen, sie weiß, wie man Rache nimmt. Ich mag sie immer mehr.« Ich bedenke ihn mit einem vernichtenden Blick. Der soll Jenna ganz und gar nicht mögen!

			»Sorry, Bro.« Seufzend schüttle ich den Kopf und fahre mir durchs Haar, resigniert muss ich feststellen, dass er doch recht hat. Jenna ist ein sexy Teufelsweib! Sie wird noch mein Untergang sein.

			»Komm, begleite mich. Ich kann seelischen Beistand gebrauchen, wenn mir alle den Kopf abreißen.« Schweigend gehen wir gemeinsam zum Esszimmer und ich male mir alle möglichen Szenarien aus, wie es meine Familie schaffen könnte, Jenna von mir abzuwenden. Bevor wir eintreten, höre ich lautes Gelächter. Verwundert blickte ich zu Niall, der nur mit den Schultern zuckt. »Hier ist Philip ungefähr fünf Jahre alt.«

			Jenna beginnt zu lachen, wieder dieses helle Lachen, das ich nur zu hören bekomme, wenn sie wirklich entspannt ist. »Was macht er denn da?«, will sie schließlich wissen und ich erstarre. Sie werden doch nicht? Fuck! »Da versteckt er seinen Penis. Er sollte auf ein Internat für Jungen gehen und früher dachte er, wenn er ein Mädchen wäre, müsste er dann nicht zur Schule.« Ach du meine Fresse! Dad zeigt ihr das Familienalbum! Ich höre Niall noch ein Shit murmeln, ehe ich ins Esszimmer laufe. Dort sitzen beim Esstisch mein Bruder, Anna, Jonas, Vater und neben ihm Jenna.

			»Du musst wissen«, meldet sich mein Bruder zu Wort, »Philip und sein bestes Stück waren früher beste Kumpels, er hat sogar mit ihm geredet und ihm einen Namen gegeben.« Dieser elende Sack! Das wird er mir büßen!

			»Und wie hieß er?«

			Alexander ist schon im Begriff zu antworten, doch ich schneide ihm das Wort ab.

			»Noch ein Wort und ich werde dafür sorgen, dass Anna alles aus deiner Vergangenheit erfährt, Lex!«, knurrend nähere ich mich allen und bringe so meinen Bruder zum Verstummen. Nun sind alle Augen auf mich gerichtet und allesamt sind mir nicht gerade wohlgesonnen. Jenna oder Mutter werden es ihnen erzählt haben. Somit bin ich bei der Familie so was von unten durch.

			Mein Bruder erbleicht aufgrund meiner Aussage und starrt mich entsetzt an. Er weiß genau, dass ich alle seine Geheimnisse kenne und seine Frau ihm die Hölle heiß machen würde, wenn sie pikante Details aus seinem Junggesellendasein erfahren würde. Denn mein Bruder und ich haben nie etwas anbrennen lassen. Ein Flehen liegt in seinem Blick, doch ich lasse ihn schmoren und begrüße meinen Vater.

			»Guten Morgen, mein Sohn. Ich dachte mir, ich zeige meiner neuen Schwiegertochter, wen sie geheiratet hat, wenn du das schon nicht schaffst.« Der Blick, der mich trifft, lässt mich wieder zu einem kleinen Jungen werden. Mein Vater ist ein herzensguter Mensch und immer für Späße zu haben, aber wenn er angepisst ist, dann kann das nur böse für mich enden.

			»Vater, ich…«

			»Spar dir das. Wir werden nicht vor der Familie diskutieren, aber glaub mir, mein Sohn, wir werden reden!« Verdammter Mist! Er wird mich sicher zu einer der öden Partys von greisen Lords verdonnern. Da wäre mir eine Kopfnuss lieber.

			»Entschuldigt mich bitte, ich habe noch einige Anrufe zu tätigen. Jenna, meine Liebe. Ich freue mich, dass du da bist. Philip wird dir alles zeigen und falls er sich nicht benimmt, sag es mir bitte.« Er drückt kurz ihre Hand, steht auf und wirft mir noch einen bösen Blick zu, ehe er das Zimmer verlässt.

			»Wir müssen auch langsam los, Liebling. Jonas muss in die Schule.«

			Alex nickt und beide stehen auf und verabschieden sich von Jenna, die anscheinend alle ins Herz geschlossen haben. Als Anna außer Hörweite ist, packe ich meinen Bruder an der Schulter. »Du bist ein mieser Penner! Das nächste Mal, packe ich auch deine alten Pimmelfotos von früher aus!«

			»Mach mal halblang, Phil. Es war Vaters Idee.« Er löst sich von mir und folgt seiner Frau nach draußen. Ich nehme einen tiefen Atemzug, bevor ich mich Jennas bösem Blick stelle. Sie hat die Arme vor der Brust verschränkt und sieht aus dem Fenster. Ihr Blick ist nachdenklich und ich würde alles dafür geben, um zu wissen, was ihr nun durch den Kopf geht.

			»Jenna, hör zu …« Sie unterbricht mich, indem sie die Hand hebt. »Sag jetzt nichts, Philip, und hör zu.« Bestimmt deutet sie mir an, Platz zu nehmen. Diese Seite an ihr kannte ich noch nicht und egal wie sauer sie auf mich ist, finde ich sie rattenscharf. Woa woa, Phil! Mach langsam. Diese Frau ist im Begriff, dich an den Eiern zu packen und dich für die Lügerei büßen zu lassen. Vorsichtig setze ich mich, lasse sie dabei nicht aus den Augen. Die Nähe zu mir macht sie nervös, denn ihre Atmung beschleunigt sich, obwohl sie die Toughe spielt. Jenna räuspert sich kurz und fährt fort. »Du weißt ja mittlerweile, wie sauer ich auf dich bin, weil du mich derart hinters Licht geführt hast. Ich hatte Zeit über alles nachzudenken und habe auch den Rest deiner Familie kennengelernt. Sie haben mir eine andere Seite von dir gezeigt und deshalb habe ich mich doch entschieden, dir zu helfen.«

			»Wirklich?«

			»Ja, wirklich. Jeder sollte das Recht haben, sich seinen Ehepartner allein auszusuchen. Deshalb bleibe ich einen Monat als deine Ehefrau hier, zum Glück weiß die Presse noch nichts von unserer Ehe. Sobald allerdings die Krönung von deinem Bruder vorbei ist, werde ich gehen und mich scheiden lassen.«

			Ihre Worte lassen mich erleichtert in den Stuhl zurücksinken. Sie hasst mich, aber sie bleibt, das ist alles, was ich wissen will. Ich wüsste nicht, was ich tun würde, wenn sie mich im Stich gelassen hätte.

			»Das bedeutet mir sehr viel.«

			Sie sieht mir tief in die Augen, und auch wenn ich weiß, ich sollte Abstand zu ihr einhalten, greife ich nach ihrer Hand, die perfekt in meine passt. »Ich danke dir.« Es sind drei Worte, die ich noch nie zu einer Frau gesagt habe, da meine Zukunft noch nie in den Händen einer Frau gelegen ist. Auch wenn es ihr schwerfällt, lächelt sie mich an, doch das Lächeln erreicht ihre Augen nicht. Mir wird klar, wie sehr ich sie verletzt habe und mein Herz wird schwer, weil ich dieses Funkeln in ihren Augen nicht mehr sehen kann. Zärtlich streichle ich ihren Handrücken, will ihr zeigen, dass sich an meinen Gefühlen, die tiefer gehen, als ich geahnt hätte, nichts geändert hat. Kurz schließt sie die Augen, weicht meinem Blick aus und ihre Atmung wird abgehackter, doch dann steht sie auf, wendet sich zum Gehen, da wird mir schlagartig bewusst, dass ich ihr noch vieles sagen wollte.

			»Jenna, warte einen Moment.« Ich stehe auf, lasse ihr Hand noch immer nicht los. »Ich wollte dir nur sagen, dass du mein Zimmer haben kannst. Ich werde im Gästezimmer schlafen. Wenn du mich brauchst, ich bin genau gegenüber.« Mein Blick sucht ihren, doch sie wendet sich ab.

			»Danke, aber ich komme schon zurecht.«

			»Jenna, bitte. Es tut mir …«

			»Philip!«

			Die Stimme meiner Mutter lässt mich kurz zusammenzucken. Energisch schreitet sie auf Jenna und mich zu.

			»Mutter, guten Morgen.«

			»Eure Majestät«, höre ich Jenna flüstern. Sie scheint eingeschüchtert zu sein, was ich ihr nicht verübeln kann. Vielen geht es ähnlich, wenn es um die Königin von Galen geht. Ohne auf unsere Begrüßung einzugehen, stellt sie sich vor uns und knallt eine Zeitung auf den Tisch. Verwundert blicke ich auf die Titelseite und erstarre. Dort ist ein Foto von Jenna abgebildet, sie sieht wunderschön aus. Mein Gesicht ist nur halb zu sehen, da ich gerade mit einer Brünetten rummache. Ich kann mich nicht mal erinnern, wo dieses Foto von mir und der Unbekannten gemacht wurde. Daneben ist ein Foto von Kaya Valentine, einer berühmten Schauspielerin aus den Staaten. Dann zieht mir die Überschrift den Boden unter den Füßen weg.

			Kaya Valentines Schwester angelt sich den Playboyprinz von Galen

		


		
			

			Kapitel 20

			Jenna

			Das kann doch nicht wahr sein! Meine Augen heften sich an das Titelbild des P!Magazins. Nie hätte ich mal gedacht, dass ich die Frontseite dieses Schundblatts zieren würde. Ich bin Klatschzeitungen immer aus dem Weg gegangen, da ich einfach kein Interesse an den Lügen und Skandalen hatte, denn seien wir ehrlich, mehr als die Hälfte darin ist erstunken und erlogen. Mittels Photoshop ist das Bild meiner Schwester eingefügt worden, die nicht gerade ein glückliches Gesicht macht, als wäre sie schockiert, dass ich einen Prinzen geheiratet habe. Ha, wenn die wüssten! Kaya und ich sind allein abgebildet, doch Philip ist küssend mit einer brünetten Unbekannten abgedruckt. Ein Bild, bei dem mir mulmig zumute wird.

			»Das haben wir doch nur dir zu verdanken, oder?«, fragt mich nun die Königin direkt, deutet missbilligend mit dem Zeigefinger auf die Zeitung. Ihr Blick ist kälter als die Antarktis, was mich schwer schlucken lässt. Noch nie ist mir jemand begegnet, der mich so offen verachtet, obwohl er mich nicht mal kennt.

			»Wie bitte?« Das kann sie doch nicht ernst meinen! Ich versuche alles, um aus dieser Sache rauszukommen und nicht noch tiefer in die Probleme zu schlittern. An ihrem durchdringenden Blick weiß ich sofort die Antwort auf meine Frage. Sie glaubt tatsächlich, dass ich dahinterstecke.

			»Ich schwöre ich habe nichts damit zu tun«, sage ich mit fester und klarer Stimme, da ich mir sicher nichts unterstellen lasse. Sie mag zwar die Königin sein, aber ich bin definitiv keine Lügnerin.

			»Da bin ich mir aber nicht so sicher. Immerhin haben wir alle Stillschweigen bewahrt, also muss bei dir etwas durchgesickert sein.«

			Bevor ich etwas darauf erwidern kann, ergreift Philip das Wort und stellt sich vor seine Mutter. »Du weißt doch, wie die Presse drauf ist. Sie sind wie Aasgeier, lauern an jeder Ecke, um die neueste Lüge zu verbreiten.« Nur widerwillig sieht sie von mir weg, um sich ihrem Sohn zu widmen. Plötzlich fällt mir das Atmen leichter, sobald sie die Augen von mir nimmt.

			»Nur dass sie in diesem Fall genau richtig liegen«, meint die Königin trocken und blickt wieder in meine Richtung.

			»Das mag ja sein, doch wir werden uns nicht von denen einschüchtern lassen. Nun ist die Katze aus dem Sack. Ich glaube nicht, dass das so eine große Schlagzeile ist, wie es scheint.«

			»Mein lieber Philip«, mütterlich streicht sie ihm übers Haar und lächelt, doch es erreicht ihre Augen nicht. In diesem Moment sieht sie verletzlich, fast traurig aus. Es ist zwar nur kurz, aber ich glaube, dass ich hinter die Fassade der Herrscherin sehen kann, dort sehe ich eine Ehefrau und Mutter, die alles tun würde, um ihre Familie zu beschützen. »Du hast noch keine Ahnung, was mit dieser Lawine nun auf uns zukommt.« Mit diesen Worten geht sie aus dem Raum, lässt aber die Zeitung dort vor mir liegen, wo sie mich verhöhnt. Schmerzlich wird mir klar, dass nun alles anders sein wird. Mein Leben wird nie wieder dasselbe sein, weil nun die Welt weiß, dass ich die neue Prinzessin von Galen bin.

			Ohne ein Wort des Abschieds oder Philip eines weiteren Blickes zu würdigen, gehe ich auf mein Zimmer. Mir ist bewusst, dass Philips Redebedarf noch nicht gedeckt ist, aber ich halte es einfach nicht länger mit ihm allein in einem Raum aus. Diese Wut, die in mir brodelt, sobald ich ihn nur sehe, scheint das Schlimmste in mir hervorzubringen. Ein großer Teil von mir will ihm den Hals umdrehen, ihn büßen lassen für all diese Lügen, doch ein klitzekleiner, nervender Teil von mir will ihn so lange küssen, bis mir schwindelig wird. Um nicht Gefahr zu laufen, etwas Falsches zu sagen, bin ich vor ihm geflohen. Zwar kann ich nicht ewig den Feigling spielen, aber zurzeit ist es mein Verteidigungsmechanismus, der mein Handeln übernimmt. Seufzend lasse ich mich aufs Bett fallen, das übrigens das weichste Bett auf der ganzen Welt ist, und starre an die Decke.

			Während mein Kopf arbeitet, versucht, alles zu verarbeiten, was in den letzten Tagen geschehen ist, ist es völlig ruhig im Zimmer. Es ist so angenehm, dass selbst meine Gedanken aufhören zu rasen und die Stille genießen. Einen kurzen Augenblick Ruhe, bevor ich mich wieder in meiner persönlichen Hölle befinde. Lange ist mir die Erholung nicht vergönnt, bis mein Handy beginnt zu klingeln und einfach nicht aufhören will. Widerwillig setze ich mich auf und hole es aus meiner Hosentasche. »Hey Boss«, meldet sich Kylie zu Wort und entlockt mir mit ihrer fröhlichen und unbeschwerten Art ein Lächeln. »Hey Liebes. Was gibt’s?«

			»Was es bei mir gibt? Das ist völlig die falsche Frage. Die richtige ist, wie es dir als Prinzessin von Galen geht.« Und schon ist meine freundliche Miene verschwunden. Die dämliche Presse aber auch. Die sind verdammt schnell. »Oje, sogar du weißt es schon?«

			»Meine Mutter hat mich angerufen und mir einen Vortrag darüber gehalten, wie du als Bürgerliche dir einen Prinzen angeln kannst, aber ich nicht mal einen Bankier vorweisen kann. Dann hat sie mir eingebläut, dass ich zu dir ins Schloss ziehen und seinen Bruder vernaschen soll, um die nächste Königin zu werden.«

			Ach wie nett!

			»Deine Mom geht wohl über Leichen, hm?«

			»Du hast ja keine Ahnung, was ich alles mitmachen muss.« Ich sehe meine beste Freundin bildlich vor mir, wie sie sich die Schläfen massiert.

			»Autsch, das klingt ja noch schlimmer als meine Probleme.« Mit dem Handy am Ohr lehne ich mich in die Kissen und ziehe die Decke über mich. »Du nennst es ein Problem, einen Prinzen geheiratet zu haben? Also ich kenne Philip ja flüchtig von den Partys von früher, deshalb wundert es mich ehrlich gesagt, dass du überhaupt aus dem Bett aufstehen kannst. Der ist ja pure Sünde.«

			»Ich bin gerade im Bett. Nur eben allein.« Dass sie Philip schon kennt, ignoriere ich absichtlich. Ich will einfach nicht mehr über ihn nachdenken, auch wenn dies unmöglich scheint.

			»Traurig. Wirklich.«

			»Nicht wirklich, ich möchte nichts mehr mit ihm zu tun haben.«

			»Weil er dich angelogen hat?«

			»Ja.« Ich höre sie tief ein- und ausatmen. Carrie, Kaya und Kylie kennen mich gut genug, um zu wissen, dass ich Lügner nicht ausstehen kann.

			»Ich wünschte, du wärst hier«, murmele ich schließlich, denn es wäre einfacher für mich diese Situation zu meistern, wenn ich eine meiner besten Freundinnen hier haben könnte.

			»Am liebsten würde ich sofort in den Flieger steigen und zu dir kommen, denn deine Vertretung für die nächsten Wochen hat es wirklich nicht drauf.«

			Es tut gut mit Kylie über die Arbeit zu reden. Mein Job ist meine Leidenschaft, etwas, was mich immer von meinen Problemen abgelenkt hat. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie ich es einen ganzen Monat lang ohne die Galerie aushalten soll. Nach dem Telefonat bin ich so entspannt, dass meine Augen von selbst zufallen und ich einschlafe.

			»Jenna?«, flüstert eine weibliche Stimme dicht an meinem Ohr. Murmelnd ziehe ich die Decke über meinen Kopf und versuche den Fiesling zu ignorieren, der mich aus dem Schlaf reißt. Ich will nicht aufstehen und mich meinen Problemen stellen, sondern für immer in diesem Traum von einem Bett liegen und schlafen. »Eure Hoheit?« Diese zwei Worte lassen mich hochschnellen und verwirrt blinzeln. Neben meinem Bett steht Mae, eine der Bediensteten des Königshauses. Die ältere Afroamerikanerin mit schneeweißem Haar und bernsteinfarbenen Augen lächelt mich freundlich an, lässt mir einen Augenblick, um richtig wach zu werden.

			»Es tut mir schrecklich leid, Sie zu wecken, aber die Königin verlangt sie im Salon zu sehen.«

			Die Königin will mich sehen? Bitte nicht!

			»Hat sie auch gesagt, weshalb sie mich treffen will?«

			»Natürlich. Die Königin bereitet bereits alles für die Hochzeitsfotos von Ihnen und Prinz Philip vor.«

		


		
			

			Kapitel 21

			Philip

			Wie ein braver Schuljunge stehe ich da, sehe meiner Mutter mit einer gewissen Ehrfurcht zu, wie sie Fotografen aufscheucht, die Blumenarrangements neu anordnet und das Licht prüft. Selbstverständlich haben wir Angestellte, die solche Fotoshootings mit Bravour planen, doch die Königin ist der Meinung, dass es nur richtig gemacht wird, wenn sie selbst die Organisation übernimmt. Etwas nervös sehe ich auf meine Armbanduhr, die ich unter der Uniform versteckt habe. Auf offiziellen Fotos wird ein großer Wert auf Etikette und Tradition gelegt, deshalb trage ich dieselbe Uniform, die auch vor dreihundert Jahren von meinen Ahnen getragen wurde. Die Hochzeitsfotos der Royalen sehen fast auf der ganzen Welt gleich aus.

			Ich trage die offizielle Uniform der Garde Galens. Die einfache Baumwollhose ist pechschwarz, über dem weißen Hemd trage ich das blassblaue Jackett mit silberfarbenen Stickereien und Wappen. Im Gegensatz zu den Royalen in Großbritannien sieht unsere offizielle Uniform nicht plump und grell aus, sondern außergewöhnlich und dezent. Mutter wollte mir nicht verraten, was Jenna tragen wird. Ich persönlich bezweifle überhaupt, dass sie sich hier blicken lässt. Sie hat mir zugesichert einen Monat hierzubleiben, doch von einem Fotoshooting oder Presseauflauf war nie die Rede. Verdammt, diese Sache wächst mir so über den Kopf, dass ich nicht mal das Sonnenlicht erkennen könnte.

			»Da ist sie endlich«, schnaubt meine Mutter, wendet sich aber wieder genervt ab, um mit dem Fotografen die Abfolge zu besprechen. Das alles geht mir ziemlich am Arsch vorbei, denn meine Augen heften sich wie Magnete an Jenna. Ihre wilden Locken sind hochgesteckt, wobei ihr einzelne Strähnen ins Gesicht fallen. Sie trägt ein elfenbeinfarbenes, bodenlanges Seidenkleid, mit langen, spitzenbesetzten Ärmeln. Passend zu ihren grünen Augen hat sie ein moosgrünes Band um ihre kurvige Taille gebunden. Es ist zwar ein königliches Shooting, doch mit dem Band hat Jenna dem Ganzen etwas Rebellisches gegeben.

			Unsicher wegen des Equipments, den ganzen Bediensteten und den Augen, die alle auf sie gerichtet sind, geht sie langsam auf mich zu, sieht aber stets zu Boden. Eine Haltung, die ich an Jenna nicht kenne. »Hey«, begrüße ich sie mit dem strahlendsten Lächeln, das ich in dieser bizarren Situation aufbringen kann und reiche ihr meine Hand, die sie dankbar annimmt.

			»Hey«, murmelt sie, sieht mich aber nicht direkt an, sondern auf meine Mutter, die einen kritischen Blick auf ihre Taille wirft.

			»Es tut mir leid wegen dem Ganzen hier«, sage ich schließlich, denn ich merke, dass ihr das alles nicht geheuer ist. Verdammt, hätte ich gewusst, dass sich alles in diese Richtung entwickeln würde, hätte ich Jenna nie geheiratet, um ihr diesen Stress zu ersparen.

			»Ach, ist doch nichts dabei. Ich bin ständig bei königlichen Events der Hauptgast«, erwidert sie sarkastisch, doch ihre zittrige Stimme verrät sie.

			»Hör zu.« Ich nehme sie bei den Schultern und suche ihren Blick. »Du musst mir hier nichts vorspielen. Ich weiß, dass dir diese Situation zuwider ist.«

			»Ach nein. Was hat mich denn verraten?« Ihre Stimme strotzt nur so vor Zynismus, was ich ihr aber nicht übel nehme.

			»Ich denke so ziemlich alles.« Nun breitet sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus und ihre verkrampfte Haltung klingt etwas ab.

			»Also, wie läuft das hier alles?«, fragt sie und blickt wieder auf das Geschehen hinter uns.

			»Ob du es glaubst oder nicht, es ist auch mein erstes Mal, dass ich Hochzeitsfotos mache«, gebe ich schmunzelnd zu, was ihr ein Kichern entlockt. »Wir müssen wie Schaufensterpuppen steif dastehen und so strahlend lächeln, als wären unsere Grübchen festgetackert. Schaffst du das?«

			»Du machst doch Witze, oder?«

			»Ja. Keine Sorge. Du musst einfach nur lächeln und neben mir stehen. Vielleicht deinen Arm bei mir einhaken. Das war es schon.«

			»Keine Küsse?«

			»Nein, außer du willst welche?« Ich wackle mit den Augenbrauen, doch sie schlägt mir empört auf die Schulter.

			»Das hättest du wohl gerne.«

			»Du hast ja keine Ahnung«, seufze ich leise, aber an ihrem überraschten Blick erkenne ich, dass sie mich gehört hat. Ich bin selbst überrascht, wie sehr ich mich nach ihr sehne. Ich muss meine Hände zu Fäusten ballen, um nicht ihre Wange zu streicheln oder sie zu küssen. Kurz sprechen wir noch über das Schloss und Galen, doch viel Zeit uns zu unterhalten bleibt uns nicht, denn wir werden wie Puppen an unsere Plätze verwiesen und grinsen wie Vollidioten in die Kamera. Jenna lässt alles tapfer über sich ergehen und ignoriert die teilweise bissigen Kommentare meiner Mutter. Als wir endlich denken, dass es vorbei ist, eröffnet uns der Fotograf, dass er Jenna und mich allein, ohne die königliche Familie, ablichten will. Dafür verlangt er völlige Ruhe und geleitet sogar die Königin hinaus, die nicht gerade amused wirkt. Kaum sind alle aus dem Salon verschwunden, atmen wir drei erleichtert auf. Selbst Jack ist froh, die Königin losgeworden zu sein.

			Dann wendet er sich uns beiden zu. »Und nun zu euch. Ich darf doch offen reden, Eure Hoheiten?«

			»Natürlich«, erwidern Jenna und ich gleichzeitig.

			»Danke. Also. Ich weiß zwar nicht, was euch beide bewogen hat zu heiraten, aber Liebe kann es kaum sein. Ihr beide wirkt so steif miteinander, als wärt ihr euch nie begegnet. Außer in manchen Momenten, wenn ihr denkt, der andere beobachtet euch nicht. Dann sehe ich einen kleinen Funken, deshalb möchte ich nun etwas lockere Fotos machen. Wäre das in Ordnung?«

			Seine Beobachtungsgabe ist faszinierend und er hat hundertprozentig recht. Jenna und ich wirken in keinster Weise wie ein frischangetrautes Ehepaar. »Ich denke schon. Jenna?« Ihr Gesicht wird blass, während sich ihre Augen weiten. Sie will vieles, aber eng umschlungen mit mir fotografiert zu werden, ist sicher das Letzte.

			»Entschuldigen Sie, Jack. Ich denke meine Frau ist müde und …«

			»Nein«, unterbricht mich Jenna, sieht mir zum ersten Mal wieder in die Augen und schüttelt den Kopf. »Es ist okay.«

			Erneut ziehe ich sie zu mir, um so leise mit ihr zu sprechen, dass nur sie es hört. »Du musst das nicht machen. Ich bin dir schon dankbar, dass du es bis jetzt geschafft hast, mir nicht in die Eier zu treten.«

			»Wie ich sagte, ich schaffe das. Es sind doch nur Fotos mit dir. Was kann da schon Schlimmes passieren?« Jenna scheint völlig gelassen, doch ich für meinen Teil bin mir da nicht sicher. Denn wenn ich sie küssen soll, wie es auf manchen königlichen Fotos heutzutage üblich ist, kann ich nicht versprechen, dass ich sie jemals wieder loslassen kann.

		


		
			

			Kapitel 22

			Jenna

			Mein Herz hat einen eigenen superschnellen Rhythmus entwickelt, sobald ich Philip in der Uniform erblickt habe. Auch wenn ich mir selbst geschworen habe, bei ihm nie wieder schwach zu werden, hat anscheinend mein doofes Herz nicht kapiert, was Sache ist. Zwei Stunden lang musste ich neben ihm stehen, seinen unwiderstehlichen Duft einatmen und gute Miene zum bösen Spiel machen. Denn das ist es. Eine Farce. Philip und ich sind kein Liebespaar, werden es auch nie werden, denn mit seinem Verhalten hat er mir gezeigt, dass er keinen Respekt vor meinen Gefühlen hat. Jemand, der so mit mir spielt, hat mich nicht verdient. Dafür bin ich mir zu schade. Also nicke ich, als der Fotograf Jack vorschlägt, uns beide allein in intimeren Posen abzubilden. Denn ich weiß, dass das auch nur eine Show ist, damit Philip nicht zur Ehe gezwungen wird.

			»Am besten fangen wir mit etwas Einfachem an«, meint Jack und führt mich zur Samtcouch, die unter einem wunderschönen Porträt der Königsfamilie steht. »Setz dich, Jenna, hier ans Ende. Und du Philip legst deine Hand auf ihre Schulter.« Es sind einfache Anweisungen, was mich wieder durchatmen lässt. Ich hatte schon befürchtet, ich müsste ihn küssen, was ich unbedingt vermeiden will. »Hervorragend. Nun würde ich Sie, Prinz Philip, bitten sich hinter die Prinzessin zu stellen und sie von hinten zu umarmen.« Zögerlich stehe ich auf stelle mich, wie angeordnet, neben das Balkonfenster. Ich versuche mich auf den Garten zu konzentrieren, auf den ich einen herrlichen Blick von hier aus habe, was auch prima klappt, bis Philip seine starken Arme um mich legt.

			Augenblicklich versteife ich mich, denke an unser erstes Mal, als er wunderbare Sachen mit diesen Händen angestellt hat. Genervt von meinen Gedankengängen beiße ich mir ins Wangeninnere, um mich zur Vernunft zu bringen. Plötzlich streicht Philip mit dem Kinn mein Haar zur Seite, um mir ins Ohr zu flüstern. »Entspann dich. Du machst das alles wunderbar. Es wird bald vorbei sein.« Der tiefe Bass seiner Stimme schleicht sich tief in mein Innerstes, lässt meinen ganzen Körper vibrieren. Ein überwältigendes Gefühl. Dabei hat er mich nicht mal wirklich berührt!

			»Hierher Prinzessin.« Nun ist mein Lächeln weicher, entspannter, da die Worte meines Ehemanns mich beruhigt haben. Es ist bald vorbei. »Perfekt. Weil ihr so wunderbar steht, wäre jetzt ein Kuss perfekt«, sagt Jack ganz beiläufig und sieht sich die letzten Fotos auf der Kamera an. So merkt er nicht, wie sich nun auch Philip versteift. Es ist zwar kurz, doch ich merke es. Hastig löse ich mich aus seiner Umarmung und sehe unsicher in seine Richtung. Ich will das nicht tun. Nicht weil ich ihn nicht küssen will, sondern weil ich ihn nicht küssen darf! Mein Herz würde es mir nicht verzeihen, wenn ich mich noch mehr in ihn verliebe, als ich es schon getan habe.

			»Eigentlich könnten wir eine kurze Pause gebrauchen.« Es ist Philip, der die rettende Idee hat, doch Jack sieht alles andere als überzeugt aus.

			»Ich verspreche Euch nur noch diese Fotos und dann ist Schluss.« Resigniert nicken wir beide, sehen überall hin nur nicht in die Augen des anderen. Diese Situation ist so verworren und doch kann ein Teil von mir nicht erwarten seine Lippen zu spüren.

			»Ich wäre dann so weit«, hören wir zwar die Stimme von Jack, doch sie dringt kaum zu uns durch, da wir uns nun schließlich in die Augen sehen. Seine grauen Augen mustern mich forschend, bevor sein Blick zu meinem Mund wandert. Ein Kribbeln wie damals in Las Vegas durchfährt meinen Körper, lässt mich vor Aufregung zittern. Wir sehen uns tief in die Augen, und obwohl ich es meinem Herzen verboten habe, in seiner Nähe so wild zu hämmern, macht es doch, was es will. Klopft wie verrückt gegen meinen Brustkorb und lässt mich kaum atmen. Ich kann kaum noch klar denken, als Philip die Distanz zu mir mit einem Schritt überbrückt, mein Gesicht zärtlich streichelt und mich küsst. Für einen Moment fühlt es sich falsch an, als würde ich einen großen Fehler machen. Doch dieser Augenblick währt nur kurz, weil er so viel Gefühl in diesen Kuss legt, dass mir fast die Tränen kommen.

			Er stöhnt leise, legt eine Hand um meine Taille und zieht mich dicht an sich heran. »Wir müssen reden«, murmelt er gegen meinen Mund und vertieft den Kuss gleichzeitig. Ich brumme unbestimmt, denn mein Kopf ist vollkommen leer, ich bin so verloren, dass ich nicht weiß, ob ich mich je wiederfinden kann. Die alte Jenna, die nie wirklich an die wahre Liebe geglaubt hat. Ich schmelze in den Armen meines Ehemannes. Was für eine Ironie! Derjenige, den ich geheiratet habe, der mich belogen und hinters Licht geführt hat. Auch wenn ich nicht leugnen kann, dass da etwas zwischen uns ist, trifft mich die Realität mit einer Wucht, wie ich es noch nie erlebt habe. Ich japse nach Luft, löse mich von ihm und halte nach Jack Ausschau, doch dieser ist nirgends zu sehen. »Jenna, es tut mir leid.«

			»Nein. Mir tut es leid. Ich hätte sofort Nein zu diesem Teil des Shootings sagen sollen. Wir beide wissen doch schon, dass wir einander anziehend finden. Das war schon zu einem Desaster vorprogrammiert.«

			»Können wir nicht darüber reden?«

			»Über was, Philip? Darüber, dass du mich an der Nase herumgeführt hast? Dass ich nun einen Status habe, den ich nie wollte?«

			»Manche wären stolz darauf, Prinzessin zu sein!«, erwidert er laut, rauft sich dabei die Haare.

			»Vielleicht wäre ich es auch gewesen, wenn du von Anfang an ehrlich gewesen wärst. Aber das warst du nicht.«

			»Ich habe dich nur was meinen Titel angeht belogen. Ansonsten war ich hundertprozentig ehrlich.«

			»Das wage ich zu bezweifeln.«

			»Ach, weißt du was? Ich bin dir dankbar, dass du mir aus diesem Scheiß hier raushilfst, aber da du mir nicht einen Funken vertraust, hat diese ganze Sache vielleicht keinen Sinn.« Wütend verlässt er den Raum und knallt die Tür hinter sich zu.

			»Na toll!«, murmle ich zu mir selbst und begebe mich ebenfalls auf mein Zimmer.

			Mein Mund kribbelt noch immer von dem Kuss, selbst als ich mich ermahne, an etwas anderes zu denken. Dieser Moment hat sich in mein Gedächtnis gebrannt und nimmt nun meine ganzen Gedanken ein. Was ist, wenn er recht hat? Die Zeit, die ich mit ihm verbracht habe, war unbeschwert, voller Feuer und Leidenschaft. Wenn ich an unsere Begegnung, den Junggesellenabschied und den Morgen nach der Hochzeit denke, wage ich kaum an seinen Worten zu zweifeln. Philip müsste schon ein sehr guter Schauspieler sein, um seine Gefühle derart überzeugend vorzutäuschen.

			Die Nacht ist längst hereingebrochen, doch ich habe mich nicht einmal bewegt. Liege noch immer im Hochzeitskleid auf Philips Bett und grüble vor mich hin. Irgendwann dämmere ich weg, werde aber durch ein lautes Klopfen wieder aufgeweckt. Blinzelnd sehe ich auf den Wecker. Wer will mich um drei Uhr früh noch sehen? Wie ein Zombie erhebe ich mich aus dem weichen Bett und schlurfe zur Tür. Dahinter treffe ich auf Philip, der mich schief angrinst und sich kaum auf den Beinen halten kann. Er trägt ausgewaschene Jeans, ein weißes Shirt und eine schwarze Lederjacke, die so stark riecht, als wäre er in ein Whiskey-Fass gefallen. »Was machst du denn hier?«, frage ich ihn schließlich, als ich meine Stimme wiedergefunden habe.

			»Jenna? Was machst du in meinem Zimmer?«

			»Weißt du das nicht mehr?« 

			Nachdenklich kratzt er sich am Kinn. »Nein. Ich weiß nicht mal welcher Tag heute ist.« Er kichert über seinen eigenen Witz.

			»Gestern hast du mir dein Zimmer überlassen, du hast das Gästezimmer gegenüber bezogen.«

			»Du lügst!«, zischt er plötzlich und stützt sich am Türrahmen ab, um nicht auf mich zu fallen. »Niemand außer Elizabeth darf in diesem Bett schlafen.« Die Traurigkeit, die in diesen Worten mitschwingt, treibt mir die Tränen in die Augen. Ich will nicht mit ihm streiten, also lächle ich ihn mitfühlend an und bin im Begriff ins Gästezimmer zu gehen.

			»Warte!«, flüstert Philip und greift nach meiner Hand. »Geh nicht.« Mit einem Mal sind seine Augen klar, wie silberne Murmeln, flehen sie mich an, bei ihm zu bleiben.

			»Ich denke, du solltest deinen Rausch ausschlafen. Du brauchst Schlaf.«

			»Nein. Ich denke, dass ich dich mehr brauche, als ich es je für möglich gehalten habe.«

		


		
			

			Kapitel 23

			Philip

			Vor Wut schnaubend knalle ich die Tür hinter mir zu und atme einmal tief durch. Wenn ich mich nicht unter Kontrolle bringe, schleudere ich die nächste Vase, die ich sehe, gegen die Wand. Die Frau kann einem aber auch den letzten Nerv rauben! Ich weiß, dass ich Scheiße gebaut habe, aber ich werde nicht vor ihr katzbuckeln und sie anflehen mir zu vertrauen. Was glaubt sie denn, wer ich bin? Ich bin ein Prinz, verdammt noch mal! Nie hätte ich sie küssen dürfen, ich habe ja geahnt, dass dies keine gute Idee war, aber ihre Lippen haben nie verführerischer ausgesehen, als dort in dem Zimmer, in diesem Kleid, mit diesem Lächeln. Ich kann mir einreden, was ich will, aber selbst ich merke, dass ich dabei bin, mich in Jenna zu verlieben.

			»Alles klar?« Nialls Stimme ist es, die mich aus meinen Gedanken reißt. Ein Blick von mir reicht und mein bester Freund weiß, dass ich sauer bin. Diese Situation mit Jenna senkt meine Laune ins Unermessliche. Er verabschiedet sich von Jack, der uns im Flur entgegenkommt und sich vor mir verbeugt. Als er endlich verschwindet, wendet sich Niall wieder mir zu. »Ärger mit der Angetrauten?«, fragt er und klopft mir freundschaftlich auf die Schulter.

			»Das ist bei Weitem untertrieben«, erwidere ich, ohne ihn anzusehen.

			»Dann hilft nur noch Joe.« Meine Miene hellt sich etwas auf, denn es gibt kein Problem, was Joe nicht geradebiegen kann.

			Mit Niall im Schlepptau betreten wir das Joe’s. Der Lärm in der Bar, die Gerüche und das ganze Szenario drum herum vermitteln mir den Eindruck, wirklich zu Hause zu sein. Ich kann nicht mehr zählen, wie oft er und ich uns hier einen hinter die Binde gekippt und Mädels abgeschleppt haben. Im Gegensatz zum Rest des Königreichs kann ich hier sein, wie ich bin. Da hier nur Stammgäste ein- und ausgehen, würde jemand von der Presse sofort auffallen und dann sorgt Niall dafür, dass mir niemand auf die Pelle rückt. Mein bester Freund hat sich wieder von James Bond zu einem Biker verwandelt. Sein sonst so adrett frisiertes Haar ist wild und unzähmbar, den Anzug hat er gegen eine zerschlissene Jeans, T-Shirt und Lederjacke getauscht. Nun ist er nicht mehr Niall, der Bodyguard, sondern Niall, der Bad Boy, dem die Frauen nicht widerstehen können. »Wenn das nicht unser Prinzchen ist.« Mit diesen Worten begrüßt mich Joe, der Besitzer meiner zweiten Heimat. Nur er kann mich Prinzchen nennen und ungestraft davonkommen.

			»Wie er leibt und lebt.« Ich umrunde die Bar und ziehe ihn in eine feste Umarmung, atme seinen Geruch nach Guinness und Minze tief ein und spüre, wie sehr ich das hier in New York vermisst habe.

			»Wie ich höre, bist du jetzt ein verheirateter Mann.« Seufzend löse ich mich von ihm, setze ich mich an die Bar und mühe mich zu einem Lächeln. Muss er mich wieder an Jenna erinnern? Gerade habe ich mich noch gefreut, zu Hause zu sein.

			»Ja.« Leider, will ich noch sagen, verkneife es mir aber. Diese Ehesache droht mir so weit über den Kopf zu steigen, dass ich locker Flugmeilen sammeln könnte.

			Ohne dass ich etwas sagen muss, reicht er mir und Niall eine Flasche Bier und wendet sich wieder mir zu. »Junge, wenn die Frau aus der Zeitung wirklich deine Ehefrau ist, was zum Teufel machst du dann hier in dieser alten und schmuddeligen Bar?«

			Schmunzelnd sehe ich mich um. Dieser Pub ist alles andere als schäbig. Joe ist schon immer ein Putzfanatiker gewesen und von seinem Boden könnte man essen. »Das ist eine lange Geschichte.«

			Joe legt das Geschirrtuch, mit dem er ein Glas abgetrocknet hat, auf den Tresen und stützt sich mit den Ellbogen auf der Theke ab. Sein graues Haar, das dringend wieder mal geschnitten werden sollte, fällt ihm wie immer in die Stirn.

			»Ich habe Zeit. Es dauert noch ein paar Jährchen, bis ich abkratze.« Niall nippt an seinem Bier und blickt zu einer hübschen Blondine am Ende der Bar. Ihr Haar ist zu einem strengen Knoten zusammengebunden, ihr Jumpsuit sieht aus, als wäre er ihr an den schlanken Körper geschneidert, und ihre ganze Präsenz deutet auf eine Frau von Adel hin. Bevor ich Joe antworte, richte ich das Wort an meinen besten Freund. »Bei der hast du keine Chance.«

			Ein siegessicheres Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus. »Wollen wir wetten?«

			»Ein Wochenende mit dem Aston Martin?« Seine Augen beginnen zu glänzen, als hätte ich ihm meinen Erstgeborenen versprochen.

			»Deal!« Wir reichen uns die Hand und er nimmt einen großen Schluck, bevor er zu dem Objekt seiner Begierde geht.

			»Wirklich? Du verwettest dein Baby?« Joe weiß, wie viel mir dieses Auto bedeutet, deshalb würde ich es nicht so leichtfertig aufs Spiel setzen.

			»Glaub mir, Joe. Der Aston ist vor Niall sicher. Diese Art von Frauen kenne ich nur zu gut.«

			»Kleiner, ich werde hier nicht jünger. Lenk nicht vom Thema ab, sondern schieß los.« Lachend trinke ich mein Bier aus und beginne zu erzählen, und zwar alles. Von Anfang an bis zur beschissenen Situation von heute Mittag. Der Barmann, den ich immer als zweiten Vater angesehen habe, hört mir aufmerksam zu, unterbricht mich nicht und auch an seiner Mimik lässt er mich kaum erahnen, was er über die ganze verfahrene Situation denkt. Da ich so viel rede, wird mein Durst immer größer, so merke ich nicht mal, wie ich ein Bier nach dem anderen austrinke. Je mehr ich erzähle, desto mehr wird mir klar, was für ein beschissenes Spiel ich mit Jenna gespielt habe. Ich hätte ihr von Anfang an die Wahrheit sagen sollen, doch nun ist es zu spät. Es ist alles zu spät.

			Als ich mir alles von der Seele geredet habe, sieht Joe mich lange an, ohne auch ein Wort zu sagen. Jede Sekunde, die verstreicht, macht mich noch wütender auf mich selbst. Ich bin so ein Arschloch. Darauf trinke ich! Ich leere das sechste Bier in einem Zug und sehe wieder zu Joe. Schließlich schüttelt er den Kopf. »O mein Junge, dich hat es aber ganz schön erwischt.« Mir ist nicht sofort klar wieso, aber seine Worte machen mich rasend.

			»Du hast doch keine Ahnung! Ich bin nicht verliebt in sie!«

			»Du kannst dir das gerne einreden, aber ich kenne dich, seit du ein kleiner Hosenscheißer bist. Du hast noch nie so von einer Frau gesprochen, außer damals bei Elizabeth.«

			Augenblicklich sinkt meine Laune in den Keller. Er hat kein Recht über Liz zu sprechen! Niemand darf das und das weiß er genau. Meine Brust zieht sich schmerzlich zusammen, wenn ich nur an ihre blauen Augen denke, an das Lachen, das ich nie wieder hören werde. Elizabeth, meine Lizzy! Der Alkohol macht mich wütend und traurig zugleich, also erhebe ich mich und greife nach meinem Portemonnaie. »Dieses Saufgelage, geht auf mich. Sieh es als Hochzeitsgeschenk.« Auch wenn ich schnaube wie ein Bulle, bleibt er cool. Er kann sich schon denken, dass der Gedanke an meine erste große Liebe mir den Boden unter den Füßen wegzieht, also lässt er mich gehen. Ich drehe mich nicht noch mal um, sondern laufe fast hinaus aus der Bar an die frische Luft.

			Auf dem Nachhauseweg bekomme ich Elizabeth nicht aus dem Kopf, so besoffen wie ich bin, dringt nicht mal die Tatsache in mein Bewusstsein, dass meine Exverlobte tot ist. Auch wenn ich dachte, dass ich nach ihr meinen Schmerz in Affären und Alkohol ertränken muss, hat es doch eine Frau in mein Leben geschafft, eine, die mir das Gefühl gegeben hat, wieder am Leben zu sein. Jenna.

			»Philip?« Mein Blick gleitet zu Mae, die mich mit besorgtem Gesichtsausdruck mustert. Nicht schon wieder!, scheint ihre Miene sagen zu wollen.

			»Guten Abend, Mae.«

			»Wohl eher guten Morgen«, scherzt sie und begleitet mich zur Treppe, sehr darauf bedacht, mich nicht zu stützen, obwohl sie es gerne tun würde.

			»Tut mir leid«, murmle ich schließlich.

			»Wofür entschuldigst du dich?«

			»Na ja. Dafür, dass ich nackt ans Bett gefesselt war.« Wenn es im Suff möglich ist, erröte ich wie ein albernes Schulmädchen. Es ist peinlich, nur daran zu denken.

			»Ach, mein Junge. Es ist ja nicht das erste Mal, dass ich deinen Schniedel gesehen habe. Du vergisst wohl, wer dich neben deinen Eltern großgezogen hat.«

			Dann lache ich laut los. Ich lache meine Probleme so lange weg, bis ich wieder klarer denken kann und mein Bauch schmerzt. Mae ist an meiner Seite, sagt jedoch nichts, sondern sitzt neben mir auf den Stufen.

			»Bist du wegen der Prinzessin so durch den Wind?« Mae war immer schon ein Mensch, der nicht lange um den heißen Brei herumredet.

			»Ja. Ich habe Mist gebaut, Mae.«

			»Ich weiß, mein Lieber. Ich muss gestehen, dass auch ich ziemlich enttäuscht von dir bin.« Daraufhin senke ich den Kopf und blicke beschämt zu Boden.

			»Aber es ist noch nicht zu spät, dich zu entschuldigen und ihr zu zeigen, was für ein toller junger Mann du bist. Dann könnt ihr als Freunde auseinandergehen.«

			»Ich will aber mehr als das. Mehr als Freundschaft.«

			Ihre Augen werden groß, als sie meinen Worten lauscht. »Liebst du sie?«

			»Ich weiß es nicht«, gebe ich ehrlich zu. Ich bin so verwirrt, dass ich keine Antwort auf diese Frage habe.

			»Dann geh zu ihr und finde es raus.«

		


		
			

			Kapitel 24

			Jenna

			Warme Sonnenstrahlen, die durchs Fenster hereinscheinen, wecken mich. Mit geschlossenen Augen kuschle ich mich tiefer in das weichste Bett der Welt, das nach Philip duftet. Entspannt strecke ich mich und will gerade die runtergerutschte Decke hochziehen, als meine Handfläche etwas Warmes und festes ertastet. Blinzelnd öffne ich die Augen und erblicke Philips verführerische Lippen, die einen Spaltbreit geöffnet sind. O mein … was ist gestern bloß passiert? Ich bin so müde, dass die Erinnerung erst langsam in mein Bewusstsein tritt. Ich weiß noch, dass ich über unseren Kuss nachgedacht habe, als er betrunken vor meiner Tür gestanden hat. Philip hatte in einem Moment der Schwäche seine Exfreundin erwähnt, was mir einen ziemlichen Stich im Herzen versetzt hat, und nur daran zu denken, lässt es schwer werden. Auch wenn wir nicht zusammen sind, tut es weh, nur der Lückenfüller zu sein.

			Gestern hat er gewollt, dass ich bleibe, gemeint, dass er mich braucht und so bin ich geblieben, habe ihm geholfen sich auszuziehen und ins Bett zu legen. Ich habe neben ihm gesessen, ihn einfach nur beobachtet und mir immer wieder eingeredet, dass ich nichts für ihn empfinden soll.

			Mein Entschluss, Philip von nun an nicht mehr an mich heranzulassen und nur die Show aufrechtzuerhalten, wächst immer weiter. Und doch ertappe ich mich dabei, dass ich meine Handfläche nicht von seiner nackten Brust nehme. Er muss sich sein Shirt in der Nacht ausgezogen haben, nicht dass ich mich beschwere, denn sein Körper ist wirklich verführerisch. Nicht übertrieben durchtrainiert, sondern sportlich sehnig und gebräunt. Ein dünner Streifen dunkler Härchen führt von seinem Nabel zum Bund seiner Boxershorts. Ich weiß noch genau, was sich darunter befindet, etwas, das ich gerne noch einmal spüren würde. Plötzlich stockt mir der Atem, als Philip langsam beginnt über meinen nackten Oberschenkel zu streichen. Mein Kleid ist mir durchs Schlafen hochgerutscht, zur Freude von Philip, denn ich höre, wie er tief Luft holt.

			Bedacht wandern seine Fingerspitzen gefährlich nah zu meinem Hintern. »Wenn du den nächsten Tag noch erleben willst, würde ich dir empfehlen deine Hand von mir zu nehmen.«

			Seine Augen sind geschlossen, aber auf seinem Gesicht breitet sich ein breites Lächeln aus, das mein Herz zum Stolpern bringt. »Ich dachte, ich versuche mein Glück.« Philips Worte sind zwar scherzhaft gemeint, aber sie bringen mich trotzdem zum Erröten.

			»Dieser Zug ist schon abgefahren Eure Hoheit.«

			Plötzlich löst er die Hand von meinem Oberschenkel und beugt sich so schnell über mich, dass ich erschrocken nach Luft schnappe. Philips Körper liegt halb auf meinem und ich spüre ihn unterhalb meiner Hüfte Haut an Haut. Ein berauschendes Gefühl. »Wirklich? Habe ich keine Chance mehr bei dir?« Trotz seines Alkoholrauschs, den ich noch immer riechen kann, sind seine Augen klar. Er ist voll da und will ernsthaft wissen, ob wir beiden noch mal die Kurve kriegen. Mein Herz schreit ja, meine Schenkel betteln um Erlösung, doch mein Kopf arbeitet zum Glück noch.

			»Es tut mir leid«, hauche ich schwach, beginne heftiger zu atmen, als sich seine Lippen langsam meinen nähern. Wem will ich was vormachen? Ich will Philip, aber das darf er nie erfahren. Mein Herz hat schon genug gelitten. Selbst in dieser kurzen Zeit, die wir uns kennen, hat Philip es geschafft mich zu verletzen. Das kann doch nur böse enden.

			Mein Ehemann weiß, dass meine Worte endgültig sind, das sehe ich an seinem traurigen Gesichtsausdruck, dann lächelt er jedoch ein schiefes Grinsen, das mir unter die Haut geht. »Wenn ich etwas begehre, dann bekomme ich das für gewöhnlich auch. Und ich will dich. Alles von dir. Besonders dein Herz.«

			Philips Worte spuken mir den ganzen Tag im Kopf herum. Beim Frühstück kann ich ihm aus dem Weg gehen, da ich mit seinem Bruder Alexander, den aber alle Lex nennen, in ein Gespräch über Kunst verwickelt werde. Ich erzähle von meiner Leidenschaft, davon, dass mein Cousin Kellan ein bekannter Bildhauer ist und wie ich zur Gallery of Arts gekommen bin. Jeder am Tisch, selbst die Königin, hört mir gespannt zu und stellt allerhand Fragen. Es stellt sich heraus, dass alle Mitglieder der Königsfamilie freundlich sind und mich mit offenen Armen empfangen. Jeder außer der Königin selbst. Sie sagt nichts, doch ich merke an ihrem missbilligenden Blick, dass es ihr nicht passt, dass ich hier bin. Lieber würde sie diese Alissa an Philips Seite sehen und nicht mich. Fast gleichzeitig erheben sich Philip und ich und begeben uns ins Foyer. Kurz vorm Eingang dringt Stimmengewirr an unsere Ohren. Ich blicke auf Nialls Rücken, der sich energisch mit einer Blondine streitet, deren Stimme mir sehr bekannt vorkommt.

			»Du kannst nicht einfach hier antanzen und erwarten, dass ich dich zur Prinzessin lasse!«

			»Sie geht aber nicht an ihr Handy. Sonst würde ich sie selbst bitten, mich reinzulassen und mich nicht länger mit dir streiten.«

			»Prinzessin Jenna hat keinen Besuch angekündigt.«

			»Es sollte ja auch eine Überraschung sein, Holzkopf. Wieso fragst du sie denn nicht. Sie wird mich sicher sehen wollen.«

			»Weil ich es nicht will.« Nialls Stimme wird tiefer und ein trotziger Unterton ist herauszuhören.

			»Ach geht’s etwa darum, dass ich dich habe abblitzen lassen? Wirklich?«, kichert sie, wodurch sich Nialls Haltung noch mehr verspannt.

			»Das hat damit gar nichts zu tun, aber ich bin für die Sicherheit der Königsfamilie zuständig. Du könntest weiß Gott wer sein. Ein Attentäter oder noch schlimmer, jemand von der Presse.«

			Dann beginnt die Frau zu lachen und sofort erkenne ich sie wieder. »Kylie?«, frage ich ungläubig, obwohl ich weiß, dass sie es ist.

			»Jen! Na endlich!« Kylie schubst den verwirrten Niall zur Seite und kommt auf mich zu. Ich bin fast den Tränen nahe, als ich meine beste Freundin in eine feste Umarmung ziehe. Es tut verdammt gut sie wiederzusehen. Ein Räuspern hinter mir macht mir klar, dass wir nicht allein sind. Ich drehe mich um und stelle entsetzt fest, dass nun alle Mitglieder der Königsfamilie gespannt auf mich und Kylie blicken. »O Verzeihung. Darf ich euch Kylie Blair-Woodward vorstellen.«

			Der König ist der Erste, der sie begrüßt. »Willkommen in meinem Heim, meine Liebe. Ihr Nachname kommt mir bekannt vor. Sind sie mit Kenneth Blair-Woodward verwandt?«

			»Ja, Eure Majestät.« Kylie legt einen perfekten Knicks hin und beginnt strahlend zu lächeln. Sie schafft es immer wieder, die Leute für sich zu begeistern. »Kenneth ist mein Vater.«

			Während sich meine beste Freundin mit der Königsfamilie unterhält, schnappe ich ein Gespräch zwischen Niall und Philip auf, die etwas abseits stehen. »Fuck. Ich wusste nicht, dass sie die Freundin von Jenna ist.«

			»Kein Problem. Ich glaube, meine Frau wird dir deshalb nicht böse sein. Viel wichtiger ist doch die Tatsache, dass du gestern Nacht nicht bei ihr landen konntest. Also hast du die Wette verloren.«

			»Ja, ja. Ich habe halt nicht deinen Prinzencharme.«

			»Das weiß ich doch. Ich ahnte gleich, dass sie von Adel ist.«

			»Du kennst ihre Familie?«

			»Ja, von verschiedenen Galas.«

			»Sind sie wohlhabend, oder wie?«

			»Alter, Niall, du hast die Tochter eines Lords angebaggert, die reicher ist als meine Familie.«

		


		
			

			Kapitel 25

			Philip

			Es ist schon witzig, wie sehr man etwas will, wenn es einem verwehrt wird. Seit ich Jennas Haut heute Morgen gespürt habe, kann ich kaum an etwas anderes denken als daran, dass ich sie wieder berühren möchte. Das hat weniger etwas mit Sex zu tun. Natürlich möchte ich mit ihr schlafen, ich bin auch nur ein Mann. Aber es ist eher dieses verdammt warme Gefühl in meiner Brust, das ich verspüre, wenn ich bei ihr bin. Während des gemeinsamen Frühstücks mit der Familie habe ich sie immer wieder gemustert und mir sind Dinge aufgefallen, die sie noch interessanter machen. Zum Beispiel, dass sie eine leidenschaftliche Esserin ist, sich an ihrer Nase kratzt, wenn sie verlegen ist oder die eine verirrte Locke, die ihr immer ins Gesicht fällt, selbst wenn ihre Haare hochgesteckt sind. Es sind diese Kleinigkeiten, die sie von den anderen unterscheidet. Jenna scheint sich in meiner Familie wohlzufühlen, denn alle, außer Mutter natürlich, sind freundlich zu ihr und geben ihr das Gefühl, willkommen zu sein.

			Nach dem Essen möchte ich im Büro anrufen und mich erkundigen, wie sich Carrie als meine Vertretung macht. Weit kommen wir nicht, da Niall sich angeregt mit der Blondine von gestern unterhält. Jedoch scheinen sie sich nicht sonderlich zu mögen, sondern diskutieren so laut, dass wir alles mithören können. Die Unbekannte verrät, dass Niall gestern bei ihr abgeblitzt ist und ich somit die Wette gewonnen habe. Nicht dass ich daran gezweifelt hätte, denn ich kenne diesen Typ Frau. Sie geben sich nicht mit Bodyguards ab, sondern heben sich für einen Lord auf, der ihnen ihr Gewicht in Gold zu Füßen legt.

			»Kylie?«, haucht Jenna neugierig und als sich die beiden Frauen in die Arme fallen, weiß ich, dass ich es nicht leicht haben werde, Jenna für mich zu gewinnen, wenn ihre Freundin mich nicht mag. Also muss ich beide davon überzeugen, dass ich mehr bin als ein Playboyprinz. Ihre letzten Worte an mich waren eine Drohung, dass sie mich kaltmacht, falls ich Jenna wehtue. Puh, ich befürchte das Schlimmste.

			Kylie Blair-Woodward also. Somit hat mich meine Nase für Ladys aus dem englischen Königshaus nicht getäuscht. Ich bin ihr sogar schon mal auf einer Gala im Landsitz ihrer Eltern begegnet. Ihre Familie hat königliches Blut, ist in den Top Fünfzig der englischen Thronfolge und besitzt die größte Versicherungsgesellschaft Europas. Niall ist alles andere als begeistert, als ich ihm offenbare, wer ihn hat abblitzen lassen. Etwas in seinem Stolz verletzt, verabschiedet er sich hastig und geht wieder an die Arbeit. Sehr darauf bedacht, Kylie aus dem Weg zu gehen und sie keines weiteren Blickes zu würdigen. Nach der Vorstellungsrunde besteht meine Mutter darauf, dass Kylie bei uns im Schloss unterkommen soll, dies sagt sie mit so einem Glitzern in den Augen, dass es mich stutzig macht. Sie hat etwas vor. Mist.

			Auch ich begebe mich in mein Zimmer um den Laptop einzuschalten und eine Videokonferenz zu starten. So verbringe ich die nächste Stunde damit, von zu Hause aus zu arbeiten, bis ein Klopfen mich unterbricht. Ich fahre mir übers Gesicht und strecke mich, bevor ich aufstehe und die Tür aufmache. Dahinter steht meine Mutter, die mit verschiedenen Briefumschlägen in mein Zimmer kommt. Ihre Haltung ist reserviert kühl, wie es von einer Königin erwartet wird. »Mutter, welche Überraschung.« Lächelnd dreht sie mir den Rücken zu und sieht sich im Gästezimmer um, das früher mal Elizabeth gehört hat.

			»Es ist, als wäre hier die Zeit stehen geblieben«, sagt sie seufzend und sieht auf das eingerahmte Foto von Elizabeth und mir auf dem Kaminsims, das zu ihrem sechzehnten Geburtstag aufgenommen wurde. Laut Lizzy war es das schönste Foto von uns beiden.

			Ich bin erst seit Kurzem in diesem Zimmer, habe mich aber bewusst auf alles andere konzentriert, als auf die Tatsache, dass das ihr Zimmer gewesen ist. Das, in dem sie mich zum ersten Mal geküsst und wir Jahre später unser erstes Mal erlebt haben. Jetzt wo Mutter es erwähnt, fällt alles über mich herein. Ihr helles Lachen, das meist den einen schiefen Zahn offenbart hatte, die braunen Augen, die stets ein gewisses Funkeln ausgestrahlt haben, wenn sie gelächelt hat. Ihr langes schwarzes Haar, das denselben Farbton hatte, wie ihr geliebtes Pferd Jackson. Überwältigt von den Erinnerungen nehme ich wieder Platz und schließe kurz die Augen.

			Ich versuche an alles Mögliche zu denken, nur nicht an sie. Ein paar längere Atemzüge später fühle ich mich seelisch wieder stark genug, um in die Gegenwart zurückzukommen. Einer, in der sie nicht mehr da ist.

			»Bitte entschuldige.« Mutters Stimme hat einen gequälten Unterton, was es noch schlimmer macht. Ich will kein Mitleid von ihr, möchte nicht mal Lizzys Namen hören. Es ist schon lange her und ich habe kaum einen Gedanken an meine damalige Verlobte verschwendet, nur in seltenen schwachen Momenten. Wieso also jetzt? Weshalb zwingt mich ihr Verlust mehr in die Knie, als damals nach dem Unfall? »Ich habe einfach geredet, ohne nachzudenken, dabei weiß ich doch, wie sehr du sie vermisst.«

			»Nicht!«, flehe ich, suche panisch nach ihrem Blick. Sie darf nicht über sie sprechen, das würde mich umbringen. »Bitte, Mom.«

			Ihre Augen glitzern verdächtig, doch sie nickt nur und drückt erneut meine Schulter. Auch wenn die beiden nicht so gut aufeinander zu sprechen waren, hat ihr Tod meine Mutter mitgenommen.

			»Ich bin nur gekommen, um dir diese Einladungen zu bringen. William ist der Meinung, wenn du schon ein armes Ding wie diese Jenna hinters Licht führen musstest, dann kannst du auch die Strafe dafür in Kauf nehmen.«

			Skeptisch blicke ich auf die Umschläge, die harmlos aussehen und doch meinen sozialen Untergang bedeuten können. »Er will, dass ich an seiner Stelle auf den Jägerball gehe, oder?« Ich habe ja schon geahnt, dass Vater sich etwas in der Art aussuchen würde, um mich für meine Lügen zu bestrafen.

			»Ach, mein Sohn, ich wünschte, es wäre nur der Jägerball.« Erst jetzt wird mir bewusst, dass sie ja noch ein halbes Dutzend Briefe in der Hand hält.

			»Mist! Ich soll mich also auf allen Veranstaltungen blicken lassen und den Altersdurchschnitt gehörig durcheinanderbringen.« Das ist mehr eine Feststellung, als eine Frage.

			»Tja, mein Sohn. Dein Vater weiß eben, wie man dich am besten für deine Lügerei bestrafen kann. Ich befürworte das nicht, aber er hat schon recht. Hättest du von Anfang an ja zur Vermählung mit Alissa gesagt, wärst du jetzt in den Flitterwochen mit Lord Connerths Tochter.«

			Wieder erhebe ich mich, um meine Wut auf die Füße zu lenken und sie nicht aus meinem Mund kommen zu lassen, denn die Debatten zwischen meiner Mutter und mir kann man ruhig als Sportart bezeichnen.

			»Träum weiter. Falls du es vergessen hast, bin ich schon verheiratet und kann deshalb die übergewichtige Puppensammlerin nicht ehelichen.«

			»Übergewichtig? Philip, wann hast du Alissa das letzte Mal gesehen?« Sie kann sich ihr Lachen kaum verkneifen und es ärgert mich, dass gerade sie mich auslacht.

			»Es ist schon eine Weile her. Wieso?« Dieses Mal bleibt sie mir eine Antwort schuldig und reicht mir die Umschläge, mit einem gewissen Schalk in den Augen.

			»Heute Abend beginnt der Jägerball. Tate kümmert sich um das Ankleiden von deiner Frau und auch Miss Blair-Woodward wird euch begleiten.« Autsch! Das wird Niall aber nicht gefallen.

			»Auch gut. Ich muss jetzt wieder arbeiten, also wenn du mich entschuldigst.«

			»Natürlich.« Ehe sie geht, streicht sie mir über meine Wange, wie sie es früher getan hat, als ich noch ein Kind war. Kaum dass ich wieder allein bin, lasse ich all die Arbeit liegen, schiebe die Vorhänge zur Seite und betrete den Balkon. Eine noch frische Sommersonne strahlt mir ins Gesicht und ich sauge sie fast gierig auf. Nach dem Gespräch mit meiner Mutter brauche ich dringen frische Luft. Manchmal ist sie wie ein Vampir, nur dass sie einem kein Blut, sondern eher Kraft raubt mit ihrer einnehmenden Präsenz. Dies ist einer der Momente, in denen ich mir nichts sehnlicher wünsche, als einen tiefen Zug von einer Zigarette, doch dann denke ich wieder daran, wie schwer es mir gefallen ist, damit aufzuhören, und verwerfe diesen Wunsch. Ich lehne mich gegen das Balkongeländer und bestaune den Schlossgarten.

			Was mir in New York am meisten gefehlt hat, war genau dieser Anblick und die Ruhe, die er mit sich bringt. Vor Elizabeths Tod war ich eher der ruhige Typ, habe es genossen, mit ihr im Gras zu liegen und die Wolken zu betrachten oder im Teich an heißen Tagen die Füße zu kühlen. Doch das war alles bevor ich innerlich gestorben bin und versucht habe, mein Leid mit Alkohol und Frauen zu vergessen. Zwischen den bunten Blumen, den Bäumen und Sträuchern sehe ich etwas Rotes Aufblitzen. Einen roten Haarschopf, der nur Jenna gehören kann. Keine andere Frau besitzt dieses intensive Rot, das im Sonnenlicht sogar zu glühen scheint.

			Sie und Kylie sitzen auf einer der vielen Bänke und unterhalten sich. Es tut gut, Jenna mal wieder lachen zu sehen. Seit sie die Wahrheit über mich weiß, hat sie etwas von ihrer Unbeschwertheit verloren. Die, die mir bei unserem Kennenlernen schon aufgefallen ist.  Sie ist eine bemerkenswerte Frau. Unabhängig, intelligent und erfolgreich. Jenna braucht keinen Mann an ihrer Seite, um zu überleben, es kommt mir eher vor, als wäre dies genau umgekehrt. Jeder der Männer, die sie gehen gelassen haben, hätte einen Tritt in die Kronjuwelen verdient.

			Plötzlich beginnt Jenna laut zu lachen, dabei legt sie den Kopf in den Nacken und schließt die Augen. Beim Öffnen dieser treffen sich unsere Blicke und wieder beginnt mein dummes Herz wie wild zu hämmern. Zögerlich winke ich ihr zu und sie erwidert meinen Gruß zaghaft. Lächelnd sehe ich zufällig zu ihrer Freundin, die mich mit einem tödlichen Blick ansieht, sodass ich schlucken muss. Ich bin am Arsch!

		


		
			

			Kapitel 26

			Jenna

			»Also, wie soll ich ihn leiden lassen für seine Lügen?«, will meine Freundin mit einem breiten Grinsen wissen.

			»Gar nicht«, winke ich ab und setze mich auf die hölzerne Bank mitten im Schlossgarten. Kylie folgt meinem Beispiel und nimmt mit verblüffter Miene neben mir Platz.

			»Wie meinst du das denn bitte? Willst du ihn einfach so davonkommen lassen? Er hat dir was vorgespielt, also allein dafür könnten wir ihn büßen lassen. Wir könnten ihm eine blonde Koloration ins Shampoo mischen oder ihn zu verführen versuchen und ihm dann die Kleidung verstecken.« Auch wenn ich vernünftig sein will, entlockt sie mir mit diesen Vorschlägen ein Kichern.

			»Das Letzte kannst du abhaken.«

			»Du meinst …?«

			»Jap. Erledigt.«

			Ihre Miene hellt sich augenblicklich auf. »Das ist mein Mädchen!«, erwidert sie lachend und hebt die Handfläche, damit ich ihr ein High Five geben kann.

			»Aber nun Spaß beiseite. Wie behandeln sie dich hier? Ich bin in so einem edlen Umfeld aufgewachsen und weiß, dass nicht alles Gold ist, was glänzt.«

			Das ist mir auch schon aufgefallen, doch meist nur bei der Königin. »Seit ich hierhergekommen bin begegnet mir Philips Familie mit Respekt und Herzlichkeit. Ich konnte mich in den letzten Tagen mit den meisten Familienmitgliedern kurz unterhalten.«

			»Auch die Königin?«, will sie schließlich wissen, als eine Sommerbrise uns durchs Haar fährt.

			»Das ist eine etwas andere Geschichte.«

			»Lass hören. Ich habe Zeit.« Zu sehen, wie meine beste Freundin sich um mich sorgt und um die halbe Welt geflogen ist, nur um mir beizustehen, lässt mein Herz aufgehen.

			»Philip sollte eine arrangierte Ehe eingehen. Eine Alissa Connerth, doch wie du weißt, hat er da ja ein Schlupfloch gefunden. Wie dem auch sei, sie ist ziemlich sauer, dass er mich geheiratet hat. Sie hat nie etwas gesagt, aber ich sehe und spüre es.«

			Nachdenklich streicht sie sich eine Strähne aus dem Gesicht, hört mir weiter gespannt zu. »Nachdem Philip sich bei mir entschuldigt und mich gebeten hat, einen Monat länger zu bleiben, ist irgendwie etwas geschehen.«

			»Was meinst du?«

			»Er ist noch immer derselbe, weißt du. Philip war mir wirklich ehrlich gegenüber, was seinen Charakter angeht. Nur, dass er ein Prinz ist, hat er verschwiegen.«

			»Eine Lüge bleibt eine Lüge, da kann man nichts schönreden«, zischt sie aufgebracht und wendet kurz den Blick an mich.

			»Ich weiß das, Kylie. Aber ich habe ihn etwas besser kennengelernt und er ist wirklich ein anständiger Kerl. Lieb, witzig und intelligent.«

			Ein halbseitiges Lächeln erhellt Kylies Gesicht, als sie meine Hand in ihre nimmt. »Klingt ja fast so, als wärst du in ihn verliebt.«

			»Was! Ich?«, keuche ich und entziehe ihr meine Hand wieder. »Nein, das stimmt nicht. Ich kann ihn gut leiden, dass ist alles. Er und ich, das darf einfach nicht sein.«

			»Wieso denn nicht?«

			Mit großen Augen mache ich eine ausladende Geste. »Sieh dich doch um. Das ist nicht meine Welt. Ich passe nicht hierher.«

			»Du bist vielleicht nicht blaublütig, aber du bist der wunderbarste Mensch, den ich kenne. Dich hat diese intrigante Bande gar nicht verdient.«

			»Ach Kylie.« Überwältigt von ihren Worten ziehe ich sie in eine feste Umarmung. In all den Jahren war ich ohne festen Freund und neben dem ganzen Gejammer habe ich vergessen, dass ich von meinen Freunden und der Familie geliebt werde.

			Schniefend löst sich Kylie von mir. »So, genug mit diesem Herumgeheule. Wir sind hier in Galen und auch wenn dieses Land ziemlich klein ist, weiß es doch, wie man feiert. Ich habe seit Jahren endlich wirklich Urlaub, ohne dass mir meine Eltern auf die Pelle rücken und ich werde Galen nicht verlassen, ohne mindestens eine oder zwei Affären.«

			Lachend lege ich den Kopf in den Nacken und kann mich kaum noch halten. Als ich meine Augen wieder öffne, sehe ich in silbergraue Augen, die mich mustern. Philip lehnt auf dem Balkongeländer und winkt mir zu. Mit klopfendem Herzen erwidere ich den Gruß, kann kaum die Augen von ihm nehmen. Dieser Mann ist einfach zu schön, um wegzusehen.

			»Girls just wanna have fun!«, trällern Kylie, Tate und ich auf dem Bett in unsere Haarbürsten, als wären es Mikrofone. Eigentlich sollten wir uns für den Jägerball fertig machen, doch die Musik, die im Hintergrund gelaufen ist, war einfach zu gut, um nicht eine Pause einzulegen und einfach zu tanzen. »Was ist denn hier los?«, ertönt eine Frauenstimme, die uns so erschreckt, dass wir fast alle gleichzeitig vom Bett fallen. Mae steht im Türrahmen und blickt uns finster an. »Tate! Die Ladys sollten schon längst angezogen sein.«

			»Es ist nicht ihre Schuld«, stelle ich schnell klar. »Ich habe sie dazu überredet eine Pause zu machen.«

			»Das ist schön, zu hören, Eure Hoheit, doch Tates Job ist es, Sie und Lady Blair-Woodward für den Ball fertig zu machen.«

			»Seien Sie mir nicht böse Mae, aber ich sehe Tate nicht als meine Bedienstete oder Ähnliches. Ich sehe sie als Freundin, die mir in manchen Lebenslangen unter die Arme greift.« Die Augen von Philips ehemaliger Nanny werden weich, doch sie sagt nichts mehr, sondern schenkt mir ein Lächeln, ehe sie den Raum verlässt.

			»Danke, Jenna«, wispert Tate und holt unsere Abendkleider aus dem Kleidersack.

			Fertig angezogen und geschminkt treffen Kylie und ich im Salon auf die gesamte Königsfamilie. »Ihr seht einfach bezaubernd aus«, ertönt es wie aus einem Mund. Selbst die Königin macht mir ein Kompliment, was mich dann doch verwundert. Als mein Blick zu Philip wandert, sehe ich vieles in seinen Augen, doch etwas überwiegt, und das ist Begehren. Schnell löse ich den Blickkontakt und streiche mein Kleid glatt. Heute trage ich ein hochgeschlossenes, bodenlanges Seidenkleid, dessen lange Ärmel aus schwarzer Spitze bestehen. Durch dieses dunkle Abendkleid kommen meine roten Locken besser zur Geltung.

			Niall fällt es ebenfalls schwer, die Augen von Kylie zu lösen, die heute Abend wie eine richtige Lady aussieht. Ich merke, wie Kylie den Blick erwidert und lächelt, doch er wendet sich schnell von ihr ab. »Ich denke, wir sollten nun aufbrechen«, ist alles, was Niall zu uns sagt. Es scheint fast, als brenne Philips bester Freund darauf, diesen Abend schnell hinter sich zu bringen. Auf dem Weg zur Limousine reicht mir Philip den Unterarm, damit ich mich bei ihm einhacken kann. »Bereit für die langweiligste Party der Welt?«

			Ich nicke, trotzdem habe ich das Gefühl, dass dieser Ball mit Philip vieles wird, nur nicht langweilig.

		


		
			

			Kapitel 27

			Jenna

			Nervös streiche ich erneut mein Kleid glatt und starre überall hin, nur nicht in Philips Augen. Allein ihm so nah zu sein, lässt mich kaum einen klaren Gedanken fassen. Nicht nur, dass seine bloße Anwesenheit mir Herzklopfen bereitet, zu allem Überfluss werden wir in ein paar Minuten offiziell als Ehepaar auftreten. Wie das Ganze aussehen soll, weiß ich noch immer nicht. Tate hat mir schon in den vergangenen Tagen erklärt, dass die Anwesenheit der Königsfamilie auf solchen Anlässen wichtig ist. Durch die Presse vor Ort wird die Werbetrommel gerührt und mehr Spendengelder eingenommen. Ich rutsche auf dem Sitz hin und her, zerreiße ein Taschentuch, das ich in der Limousine gefunden habe in kleine Fetzen, weil ich sonst nichts mit meinen Fingern anzustellen weiß.

			Plötzlich greift Philip nach meiner Hand, verhakt die Finger mit meinen. Durch diese Berührung beginnt meine ganze Haut zu prickeln. Meine Augen finden seine und etwas in mir, ein Knoten, der mein Herz immer gut geschützt hat, den ich schon seit Vincents Verrat tief in mir gespürt habe, lockert sich für Philip. »Es wird alles gut. Ich bin bei dir, da kann dir nichts passieren.«

			Nun beginne ich zaghaft zu lächeln, auch wenn das nervöse Zittern noch anhält. »Was, wenn ich etwas Dummes mache? Oder stolpere? Oder noch schlimmer, aufgefordert werde, dich zu küssen?« Trotz dieser intimen Situation kann ich es nicht lassen, ihn zu triezen.

			»Autsch. Das schmerzt aber.« Philip tut übertrieben schockiert und rümpft die Nase, was dermaßen süß aussieht, dass ich lachen muss.

			»Ach, und ich habe gedacht, du hättest ein dickeres Fell und seist nicht schnell eingeschnappt wie eine Diva.«

			»Normalerweise schon. Aber …« Mit einem schiefen Grinsen neigt er den Kopf, um mir ins Ohr zu flüstern. »Was soll ich sagen? Du gehst mir einfach unter die Haut.« Diese geraunten Worte sind schon zu viel für meine strapazierten Nerven, doch das Schlimmste sind seine Lippen, die mein Ohrläppchen leicht berühren, sodass mir die Luft wegbleibt. Erleichtert atme ich aus, als wir endlich vor dem Eingang zum Stehen kommen.

			»Wir sind da«, sagt Niall knapp, verabschiedet sich vom Fahrer und geht um den Wagen herum, um Philip und mir die Türen zu öffnen, bevor er Kylies öffnet. Ich würde gern beschreiben, wie es vor dem Gebäude aussieht, doch das Blitzlichtgewitter brennt sich derart in die Netzhaut, dass ich gar nichts erkennen kann. Da ich mich bei Philip eingehakt habe, lächle ich in die Millionen Kameras, ignoriere die Rufe, als sie mich Prinzessin Jenna nennen und folge ihm zum Eingang. 

			»Ich denke, ich bin blind«, jammere ich, als wir die Lobby der Burg betreten, wo der Jägerball stattfindet.

			»Du hast dich ziemlich gut geschlagen für dein erstes Mal.«

			»Wirklich?«

			»Ja. Du hast eine ziemlich gute Figur gemacht und das, obwohl es erst der Anfang war.«

			»Was? Du meinst im Saal sind noch mehr von denen?«

			Philip greift an meinen unteren Rücken und geleitet mich zur offenen zweiflügeligen Tür, die zum Tanzsaal führt. »Keine Presse, aber dafür Royale, die Blutsauger Galens. Einer einschläfernder als der andere.«

			»Ach, ich denke, das werden wir überleben.« Schnaubend sieht er sich im Saal um, bevor er sich wieder mir zuwendet.

			»Du hast ja keine Ahnung.« Seine Worte ignorierend sehe ich mich nun auch genauer um und muss feststellen, dass dieser Ball einer Vernissage ziemlich ähnlich ist, nur dass hier die Kleider züchtiger und die Klunker echt sind und dass hier nicht so viele Gemälde zu sehen sind. Ich entdecke einige bekannte Werke von Weitem und nehme mir fest vor, sie später genauer zu betrachten. Der Saal ist in schlichter Eleganz gehalten, trotzdem blitzt und funkelt es überall. Ein Streichorchester sitzt auf Samtstühlen auf der Bühne und spielt Antonin Dvoráks Serenade. Mächtige Säulen stützen die hohe Decke, die in barockem Stil mit goldenen Verzierungen überladen sind. Zwei Wände des Saales sind komplett verspiegelt, was den Raum noch größer erscheinen lässt. Ich schaue zu der hohen, gewölbten Decke und den atemberaubenden Kronleuchtern empor und fühle mich wie in einem Märchen.

			Wenn mir jemals jemand gesagt hätte, dass ich einmal einen Prinzen heiraten und auf einem Ball mit ihm tanzen würde, wäre ich vor Lachen tot umgefallen.

			»Beeindruckend, nicht wahr?«, meint Philip und folgt meinem Blick zur Decke. »Dieses Anwesen ist über fünfhundert Jahre alt, wurde mit jedem Jahrhundert dem jeweiligen Stil angepasst. Hier finden die schönsten Hochzeiten Galens statt.«

			»Ein Traum«, hauche ich und lasse diese ganze Situation auf mich wirken. Ich brauche eine Weile, bis ich weitergehen kann. Es ist alles ziemlich viel im Moment. Philip ist verständnisvoll und lässt mir Zeit. Drängt mich nicht. Was das Ganze schlimmer macht, sind die Blicke, die er und ich anziehen, sobald wir uns unseren Plätzen zuwenden. »Gaffen die immer so?«, flüstere ich schließlich, als wir uns setzen und das Geschehen um uns herum beobachten.

			»Nicht wirklich. Aber du bist jetzt meine Frau und alle sind gespannt auf dich.«

			»Das ist ziemlich unheimlich. Es ist, als wäre ich die Hauptattraktion im Zoo.«

			Philip legt seine Hand über meine Stuhllehne und lehnt sich zu mir, ist mir so nah wie vorhin im Auto. »Keine Sorge, das vergeht wieder. Immerhin musst du dir das nur noch drei Wochen antun«, sagt er beiläufig, doch für mich hat seine Aussage einen bitteren Beigeschmack. Was ist nach den drei Wochen? Soll ich wortlos nach New York zurückkehren und mich scheiden lassen, wenn er so viel in mir ausgelöst hat? Viele Gäste kommen direkt auf uns zu, begrüßen uns und gratulieren zur Hochzeit. Jedes Mal, wenn mir jemand Komplimente macht, sieht Philip mich mit solch einem stolzen Lächeln an, dass mir ganz warm ums Herz wird.

			Nach dem Dinner entschuldige ich mich, um auf die Toilette zu gehen und der steigenden Hitze des Saals zu entfliehen. Nachdem ich meinen Nacken und Hals mit kaltem Wasser befeuchtet habe, werde ich im Kopf klarer und finde Antworten auf meine Fragen. Natürlich muss ich nach Hause fliegen. Ich kann nicht mit Philip verheiratet bleiben. Es sind weniger die anfänglichen Lügen, sondern sein ganzes Umfeld. Ich habe nichts Königliches an mir, passe einfach nicht in diese Welt.

			»Jen? Geht es dir gut? Weinst du etwa?«, fragt Kylie besorgt, legt die Hände auf meine Schultern und dreht mich zu sich.

			»Nein Quatsch. Es ist nur alles zu viel auf einmal.«

			»Ja, solche Veranstaltungen sind meist nicht so gut besucht, aber wenn der Prinz schon zum ersten Mal mit seiner Frau erscheint, wollen natürlich alle in der ersten Reihe stehen.«

			»Uff. Das wird noch eine lange Nacht.«

			»Und wie. Warte mal ab, bald werden alle auf euch zukommen und sich vorstellen wollen.«

			»Ein paar sind schon da gewesen und ich kann mir Namen doch so schlecht merken.«

			»Kein Problem. Du wirst diesen Menschen nicht mehr oft begegnen.«

			Kylie und ich verlassen die Toilette und gehen kurz an die Bar, um uns einen Tequila zu genehmigen. Natürlich folgen uns Nialls Blicke, der für unsere Sicherheit sorgt, doch ich sehe es an seinem Verhalten, dass er mehr Kylie anstarrt als mich. Das mit den beiden könnte interessant werden. Schließlich begebe ich mich wieder zu unserem Tisch, an dem ich Philip in Gesellschaft antreffe. Auf meinem Stuhl sitzt eine dunkelhaarige, hübsche Frau, die meinem Ehemann schöne Augen macht. Etwas beginnt in mir zu lodern, und auch wenn ich es mir nicht eingestehen will, weiß ich, dass es Eifersucht ist. »… wäre dir verbunden, wenn du den Platz für meine Frau freimachst«, schnappe ich gerade auf, als ich hinter ihr zum Stehen komme. Die Frau mit dem glatten schwarzen Haar blickt auf und sieht mich mit einem solch hasserfüllten Blick an, dass ich einen Schritt zurückweiche. Ihre braunen, fast schwarzen Augen sind kalt, lassen keinen Zweifel daran, dass diese Dame mich nicht leiden kann. »Schatz, darf ich dir Alissa Connerth vorstellen?«

			Es kostet mich enorme Kraft, teilnahmslos zu klingen, als ich sie begrüße. »Welch eine Freude Euch endlich kennenzulernen, Eure Hoheit«, säuselt sie sarkastisch und steht auf. Ihr letzter Blick gilt Philip.

			»Wir sehen uns, Philip. Bald.« Meine Finger verkrampfen sich um die Stuhllehne, als ich ihr nachsehe und mit mir kämpfe, nicht eins der Gläser nach ihr zu werfen. »Das ist sie also«, sage ich mehr zu mir als zu Philip.

			»Ja. Ein schreckliches Weib.«

			»Weshalb? Sie sieht doch gut aus. Schlank, nettes Gesicht und ein Vorbau, der beinahe echt aussieht«, bemerke ich spitz, kann die Zicke in mir kaum zügeln.

			»Bist du etwa eifersüchtig?«

			Meine Augen weiten sich vor Schreck. Ist es so offensichtlich? »Was? Nein. Bin ich nicht. Du und ich, das ist doch nur auf dem Papier und für die Presse.« Philips Grinsen verschwindet und seine Augen werden dunkel vor Zorn. Schneller als ich schauen kann steht er auf, greift nach meinem Oberarm und zieht mich aus dem Saal. Ich haste ihm hinterher, bin derart überrumpelt von seinem Ausbruch, dass ich kein Wort herausbringe. Plötzlich pralle ich mit dem Rücken gegen die Wand. Es ist nicht schmerzhaft, aber ich keuche überrascht auf. Philip hat mich dagegengedrängt und hält mich mit seinem Körper gefangen, die Hände rechts und links neben meinem Kopf abgestützt. Seine Augen lodern und die Nasenflügel beben.

			»Wie kannst du noch immer glauben, dass das zwischen uns nur Show ist«, knurrt er.

			Ich hebe trotzig das Kinn. »Weil du und ich zum Scheitern verurteilt sind. Unsere Welten sind verschieden, sie würden nie zusammenpassen.«

			»Diese Welten, von denen du sprichst, interessieren mich einen Scheiß. Mich interessiert nur, ob du auch etwas für mich empfindest.«

			Ich schnappe laut nach Luft und atme langsam wieder aus, versuche, seinem lodernden Blick zu widerstehen. »Ja, verdammt. Bist du nun zufrieden in dem Wissen, dass ich Gefühle für dich habe?«

			»Nicht mal annähernd.«

			»Phil …« Er drückt seinen Mund auf den meinen und verschluckt mein erschrecktes Keuchen. Die Hitze seiner Haut, sein Geschmack, alles überwältigt mich, als er mich heftiger küsst und mich endgültig in seinen Armen schmelzen lässt. Auch wenn ich diesen Moment genieße, schleicht sich doch ein Gedanke in meinen Kopf: Hilfe, ich denke, ich bin in meinen Ehemann verliebt!

		


		
			

			Kapitel 28

			Philip

			Mitten auf der langweiligsten Gala der ganzen weiten Welt küsse ich meine Ehefrau und genieße jede Millisekunde davon. Jenna greift in mein sorgfältig gestyltes Haar und krallt sich darin fest. Scheiß auf Etikette, soll sie mir doch einen out of bed Look verpassen, denn das ist es genau, was wir brauchen. Ein Bett. Wie eine Ertrinkende krallt sie sich an mir fest und presst ihre Lippen noch fester auf meine. Mit der Zunge necke ich ihre und werde mir erst jetzt bewusst, wie gut sie schmeckt, riecht und sich anfühlt. Alles an ihr berauscht mich wie ein guter Single Malt Whiskey, jedoch um Längen besser, denn dieser Rausch hält länger an.

			Gierig gehen meine Hände auf Wanderschaft, finden allerdings nur den schwarzen Seidenstoff. Dieses verdammte Kleid ist hochgeschlossen, sodass ich nicht mal ihre weiche Haut spüren kann. Also greife ich nach dem Rock, hebe ihn so lange an, bis meine Finger darunterschlüpfen können. Natürlich ohne die Lippen von ihrem weichen Mund zu lösen. Ein tiefes Stöhnen entfährt ihrer Kehle, als ich über ihre Oberschenkel streiche und immer höher wandere. Kurz bevor ich endlich zu ihrem String komme, erklingt ein Räuspern hinter uns, doch ich denke nicht mal daran, mich von Jenna zu lösen, bin total versunken in diesem heißen Kuss. Vielleicht dem heißesten, den ich jemals bekommen habe. Diese lange Durststrecke, dieses Verlangen nach Jenna, macht es mir nicht möglich mich zurückzuhalten, und sie scheint auch nicht von mir zu weichen.

			Wieder dieses Räuspern! Verfickte Scheiße! Wer in Gottes Namen will so dringend in den Boden gerammt werden? Schwer keuchend löse ich mich von ihren Lippen, begegne ihren vor Lust glühenden grünen Augen, kann mich schwer von ihnen lösen, bis wieder dieses nervtötende Geräusch ertönt.

			»Was zum Teufel ist dein Problem?«, knurre ich geladen, kann meine Wut kaum zügeln. Mit geballten Fäusten drehe ich mich um und begegne einem grinsenden Niall, der an der Wand lehnt und mich belustigt ansieht. »Wehe dir, wenn du nicht einen triftigen Grund hast, um uns zu stören!«

			Abwehrend hebt er die Hände, als er merkt, wie ernst meine Drohung gemeint ist. »Woa woa, Phil. Ich wollte dich wirklich nicht beim Vernaschen von Prinzessin Jenna stören, aber deine Mutter ist gerade angekommen, mit deiner ganzen Familie im Schlepptau.

			»Was?«, blaffe ich so laut, dass Jenna hinter mir zusammenzuckt. Wieso sollten meine Eltern mich zu diesem Ball schicken und dann noch selbst erscheinen? Das stinkt nach Ärger, und zwar gewaltig. »Was hat dieses Teufelsweib nun jetzt wieder vor?«, rede ich mit mir selbst und gehe auf meinen besten Freund zu. »Niall, halt die anderen in Schach, bis ich mit Mutter gesprochen habe, okay?«

			»Klar, mach ich. Aber du musst dich beeilen, sie ist ziemlich gut drauf. Das kann nur böse für dich enden.«

			»Gott steh mir bei!« Ich schicke ein Stoßgebet gen Himmel und hoffe, dass dieser Abend nicht in einem völligen Desaster endet. Als mein Freund sich entfernt, gehe ich wieder auf meine Frau zu, die mit geschwollen Lippen schwer atmend an der Wand lehnt. Im Gegensatz zu meinen Haaren sind ihre makellos, nur das Kleid ist etwas zerknittert, was aber kaum auffällt. »Es tut mir leid, dass unser Kuss so enden muss, aber ich muss mich darum kümmern. Kommst du allein klar?«

			»Sicher. Ich habe ja Kylie hier, also kann es nicht so schlimm werden.«

			Sie will gerade mit einem Nicken an mir vorbeigehen, doch ich lasse sie nicht, sondern umspiele ihr Gesicht und küsse sie noch einmal. Hart, wild und mit einer Leidenschaft, die ich selbst kaum verstehen kann. Diese Frau treibt mich noch in den Wahnsinn. Als meine Lippen sich von ihren lösen, sieht sie mich mit einem solch verlangenden Blick an, dass ich fast komme. »Das ist, damit du mich nicht vergisst. Ein kleiner Appetithappen vor dem Hauptgang, sozusagen.«

			»Danke«, haucht sie, starrt wie hypnotisiert auf meine Lippen. Mit einem zufriedenen Lächeln verabschiede ich mich und gehe wieder in den Tanzsaal. Lange muss ich nicht nach meiner Mutter suchen, denn die Menschentraube, die sich wie immer um meine Eltern schart, wenn sie auf offiziellen Anlässen sind, führt mich direkt zu ihr. »Mutter! Vater! Wie schön, euch zu sehen«, sage ich mit verstecktem Sarkasmus in der Stimme.

			»Philip. Da bist du ja endlich. Auch wir freuen uns, dich hier zu treffen.«

			»Ja, das glaub ich dir gern«, murmle ich leise, sodass nur meine Mutter es hören kann. Ich nähere mich ihr, biete ihr meinen Unterarm an, um mit ihr unter vier Augen zu reden. Als wir uns von den Menschen entfernt haben, stelle ich sie schließlich zur Rede. »Was zum Teufel machst du hier?«, sage ist barsch, lasse keinen Zweifel daran, dass ich ziemlich angepisst bin.

			»Zu Hause war es langweilig. Wir haben alle im Salon zusammengesessen und haben uns dann doch entschieden zu kommen.«

			»Du hasst solche Speichelleckerveranstaltungen. Also frage ich noch mal. Was hast du vor?« Ihr Lächeln verblasst und aus Celine Kensington, der Mutter, die ich noch von früher kenne, wird wieder die Königin. Ein unberechenbares Biest.

			»Also schön. Ich treffe mich hier mit Lord Connerth und seiner Tochter.«

			»Weshalb?«, knurre ich so leise, aber bedrohlich, dass sogar sie schluckt.

			»Um diese Farce zu beenden, die du Ehe nennst.« War ich bis jetzt schon misstrauisch, werde ich nun wütend.

			»Was fällt dir eigentlich ein? Glaubst du wirklich, dass du mir vorschreiben kannst, mit wem ich den Rest meines Lebens verbringen werde?« Wir betreten einen leer stehenden Raum, der wohl als Getränkelager genutzt wird.

			»Ich bin deine Mutter und noch dazu deine Königin. Ich will das Beste für dich. Diese Jenna ist deiner nicht würdig. Sie ist eine Bürgerliche, jemand, der sich mit unseren Traditionen nicht auskennt, sie passt nicht zu dir.«

			»Du warst doch selbst eine Bürgerliche! Wieso machst du es Jenna so schwer?«

			»Glaubst du, ich will dieses Leben für sie? Jenna ist nicht stark genug, unser Haus zu repräsentieren. Eine Amerikanerin noch dazu!«

			»Du findest wirklich, diese berechnende Schlange Alissa würde zu mir passen? Sie mag jetzt zwar heiß aussehen, doch aus der schüchternen Puppensammlerin ist eine Bitch geworden. Nicht gerade eine Verbesserung, wenn du mich fragst.«

			»Sie kommt aus einem angesehenen Haus, ihr Vater ist …«

			»Wer ihr Daddy ist und was er tut, interessiert mich nicht. Verdammt noch mal!«

			»Alissa passt zu dir, wäre die perfekte Prinzessin.«

			»Du hast doch keine Ahnung, wer zu mir passt. Du kennst mich schon lange nicht mehr.«

			»Ich kenne dich besser, als du glaubst. Weiß Jenna von Elizabeth? Weiß sie schon, dass du verlobt warst und niemand Lizzy je ersetzen kann?«

			»Elizabeth ist tot! Okay? Ich werde sie immer lieben, also solltest du aufhören, Salz in die offene Wunde zu streuen.« Mit einem Kloß im Hals senke ich den Blick, kann kaum glauben, dass ich es laut gesagt habe. Meine Liebe zu ihr habe ich sonst immer gut verschlossen und so getan, als wäre ich über alles hinweg.

			»Das weiß ich doch, mein Lieber. Und Jenna nun auch.« Das Blut in meinen Adern gefriert, als ich mich umdrehe und noch einen Blick auf ihr rotes Haar erhasche, bevor sie aus dem Zimmer eilt. Wütend sehe ich auf meine Mutter, die mich mit ihren Intrigen noch mehr schockiert als sonst. All mein Groll und meine Frustration bündeln sich zusammen und übrig bleibt nur ein Gefühl, dass ich ihr an den Kopf werfe. »Ich hasse dich!«

		


		
			

			Kapitel 29

			Kylie

			Ich spüre sie. Seine Blicke auf mir, als wären es seine Finger, die mich streicheln und doch sehe ich niemals in seine Richtung. Unter keinen Umständen darf Niall erfahren, dass er mein Herz mit nur einem Blick in Aufruhr versetzen kann. Meine Beziehungen waren bis jetzt ziemlich simpel. Wenn mich jemand heiß gemacht und meinem Typ entsprochen hat, durfte er mich eine Nacht lang um den Verstand lieben. So war mein Herz immer aus dem Spiel und nur meine Libido übernahm das Kommando. In den vergangenen Jahren bin ich immer gut mit diesem Plan gefahren, bis ich in Galen angekommen und ihm begegnet bin. Ich wurde ja auf viele Arten angebaggert, ob nun Royale oder Bürgerliche, alle hatten dieselbe Masche drauf, doch Niall war anders.

			Er hat mein Smartphonecover gesehen und wusste somit, dass ich mit ziemlicher Sicherheit Game-of-Thrones-Fan war und so begannen wir über die Serie zu reden und das Eis war gebrochen. Mit jedem Wort, das seine Lippen verlassen hat, wurde mir bewusster, dass dieser Mann anders war, und somit war er für mich tabu. Ich bedankte mich fürs Gespräch und habe ihn einfach stehen lassen. So hat unsere Story begonnen und bei Gott, sie scheint kein Ende zu nehmen. Seit ich im Schloss wohne, begegnen wir uns ständig, und es nervt sowohl mich als auch ihn, das sehe ich an seinem Gesichtsausdruck, und doch ist dieses Knistern da, das an ein sich anbahnendes Feuerwerk erinnert.

			Dabei stehe ich nicht mal auf blonde Männer. Meine Version von einem Traummann war immer dunkel, gut gebaut, schweigsam und hat nichts mit dem Adel zu tun. Am Liebsten waren mir Flirts, die nicht mal wussten, dass ich blaues Blut habe. Niall McKenna mit seinem durchtrainierten Körper, den warmen braunen Augen und mit dem seltenen, aber echten Lächeln, hat es geschafft, was noch niemand vor ihm zustande gebracht hat: Ein Gefühl in mir zu wecken, das ich schon längst für tot gehalten habe. »Du siehst gut aus, wenn du so tust, als würdest du mich nicht beobachten«, raunt er hinter mir, deutlich und klar, obwohl er Abstand hält.

			»Träum weiter.« Ist meine knappe Antwort, die ich ihm entgegenbringe, ohne ihn anzusehen.

			»O das tue ich. Glaub mir«, lacht er heiser und lässt meinen Körper damit in Flammen aufgehen.

			»Du bist widerlich. Ich möchte wirklich nicht, dass du schweinische Dinge von mir träumst.«

			»Keine Angst. In den meisten Fällen trägst du Kleidung.«

			»Nur den meisten?«, frage ich nun mit hochgezogenen Brauen und finde Gefallen an unserem Geplänkel. »Ehrlich gesagt …« Er macht einen Schritt auf mich zu, was meinen Puls zum Rasen bringt. Dann mache ich den größten Fehler des Abends: Ich sehe ihm direkt in die Augen. Sie sind so klar, warm und echt, dass ich für einen Moment vergesse zu atmen. Da ich meist mit Männern zusammen war, die mich belogen und für dumm verkauften, ist Niall der erste Mann, der mir von Anfang an mit Ehrlichkeit begegnet ist. Das sehe ich in seinem Blick und spüre es mit jeder Faser meines Körpers. »Ich träume, seit ich dir begegnet bin, nur davon, wie es sich wohl anfühlen würde, dich zu küssen.«

			»Das war’s?«, frage ich ungläubig. Ein Mann der nur einen Kuss will und nicht meinen Körper. Es fällt mir schwer, das zu glauben.

			»Ich weiß zwar nicht, mit welchen Gestalten du es bisher zu tun gehabt hast, aber ich würde nur einen Kuss wollen. Nur um zu sehen, ob die Realität den Traum schlagen kann.« Meine Wangen röten sich aufgrund seiner Ehrlichkeit. Noch nie ist mir ein Mann begegnet, der um einen Kuss bittet, anstatt ihn sich einfach zu stehlen. Ich streiche mir eine Strähne meines blonden Haars hinters Ohr und lasse meine Fingerspitzen von meinem Ohr über meine Wangen zu meinen Lippen wandern und schließlich über meinem Dekolleté verharren.

			Doch er folgt meiner Bewegung nicht, sondern sieht mich nur an, so lange, bis ich den Blickkontakt abbreche und zu Boden sehe. »Kylie«, haucht er und überbrückt die letzte Distanz, die zwischen uns geherrscht hat. Seine Finger ziehen heiße Spuren über meine Wange, die er sanft streichelt. Zart und vorsichtig. Es fühlt sich an wie das Schlagen von Schmetterlingsflügeln. »Du musst vor mir nicht einen auf femme fatale spielen und so tun, als wärst du jemand anderes. Ich will die echte Kylie kennenlernen.«

			»Die ist schon lange fort«, flüstere ich, noch immer auf meine Füße starrend.

			»Dann werden wir sie eben gemeinsam suchen müssen.« Überrascht über die Wendung dieses Gesprächs sehe ich auf. Kein Zweifel, dass seine Worte ernst gemeint sind. Dieser Mann scheint wahrhaftig nach mehr als einer heißen Nacht zu suchen. Kann das möglich sein?

			Eine halbe Stunde später habe ich mehr bekannte Gesichter getroffen, als mir lieb ist. Ich bin eigentlich nach New York gegangen, um dieser Welt den Rücken zu kehren, und nun bin ich wieder einmal mittendrin und muss Fragen zu meinen Plänen und meiner Familie beantworten. Immer wieder suche ich den Raum nach Jenna und Philip ab, doch ich kann sie nirgends entdecken. Als ich nach Galen gekommen bin, dachte ich schon, ihm die Leviten lesen zu müssen, weil er sich wie ein Arschloch benommen hat, doch seit meiner Ankunft ist Philip wie ausgewechselt.

			Ich habe es Jenna zwar nicht gesagt, aber ich kenne ihn schon, seit wir Kinder waren, wir sind uns auf vielen offiziellen Anlässen begegnet. Damals war er noch ein vorbildlicher Schüler und Prinz, mit seiner besten Freundin Elizabeth war er stets für einen Lacher unter uns royalen Kindern gut. Doch dann starb Lizzy und aus Phil, dem Clown, wurde Philip, das Ekel. Er war so tief in dem Sumpf aus Alkohol, Frauen und Partys versunken, dass er mich nicht mal erkannt hat. Bis heute nicht. Dass die Königin mit ihrer Familie aufgetaucht ist, hat nicht nur mich, sondern auch Niall in Alarmbereitschaft versetzt. »Ich gehe die beiden suchen. Falls du sie vorher findest, warne sie vor, okay?«, weist er mich an, was ich mit einem Nicken bestätige.

			Nachdem ich mir sicher bin, dass sie nicht im Saal sind, gehe ich auf einen Gang zu, der zu den Garderoben und Toiletten führt, und wäre fast mit Jenna zusammengestoßen. »Na endlich, ich dachte schon, Philip und du …« Ich verstumme schnell, als ich die Tränen sehe. O nein! »Was hat dieses Schwein dir angetan?«, will ich ohne Umschweife wissen. 

			»Nichts. Mich nur an meinen Platz verwiesen.«

			»Was soll das heißen? Hat er dich geküsst und dann fallen gelassen. Dass er das noch immer macht!«

			»Woher weißt du davon?«, flüstert sie und lässt mich erschrocken die Augen weiten. In meiner Wut habe ich geplappert und somit ein Geheimnis verraten, das ich eigentlich für mich behalten wollte. 

			»Weil Philip mich vor einem Jahr auf einer Party in London geküsst hat.«

		


		
			

			Kapitel 30

			Jenna

			»Wie bitte?« Fassungslos starre ich auf Kylie, die betreten zu Boden sieht und sich sammelt, bevor sie zu erzählen beginnt. 

			»Ich habe eine Woche in London bei meiner Tante verbracht. Dort war ich auch oft aus, hab Partys besucht und den Urlaub genossen. Auf einer dieser Partys habe ich dann Philip getroffen. Eigentlich kenne ich ihn schon seit meiner Kindheit, aber er hat mich nicht erkannt. Er war sternhagelvoll und hat ständig Elizabeths Namen geflüstert.« Sie räuspert sich kurz, fährt aber augenblicklich fort. »Ich habe ihn gefragt, ob alles in Ordnung ist, doch er hat nicht mal auf meine Frage geantwortet, sondern nur seine Lippen auf meine gepresst.«

			»Unfassbar«, flüstere ich, kann mir kaum vorstellen, wie der Philip, den ich kennengelernt habe, solch ein Playboy gewesen sein soll.

			»Ich habe ihn sofort von mir gestoßen, doch er hat sich einfach eine andere geschnappt, mit der knutschen konnte.« Mir wird schlecht und ich muss den Blick von meiner Freundin abwenden, denn nur der Gedanke, dass die beiden sich geküsst haben, schnürt mir die Kehle zu. Verzweifelt greift Kylie nach meiner Hand, als wieder Tränen über meine Wange perlen. »Ich wollte es dir sagen, aber als ich gemerkt habe, dass ihr euch ineinander verliebt habt, habe ich die Vergangenheit Vergangenheit sein lassen.«

			Mit ausdrucksloser Miene sehe ich ihr in die Augen, weiß nicht, was ich sagen oder tun soll. Erst als die Musik um uns herum lauter wird, erwache ich aus meiner Starre.

			»Ich brauche jetzt Zeit für mich.«

			»Natürlich. Ich bin da, wenn du mich brauchst, okay?« Ihr hoffnungsvoller Blick ruht auf mir und als ich nicke, atmet sie erleichtert aus. »Ich fahre Sie nach Hause«, höre ich schließlich Niall sagen und drehe mich um. Hat er etwa unser Gespräch belauscht? Eigentlich sollte ich wütend auf ihn sein, doch ich bin einfach nur dankbar, dass er mir einen Ausweg aus diesem Ballsaal gibt. Also folge ich ihm, ohne mich von meiner besten Freundin zu verabschieden, und kann gerade noch die Tränen vor allen Gästen verbergen, bis wir endlich in der Limousine sitzen.

			Sobald ich auf dem Rücksitz sitze, beginne ich erneut zu weinen. Ich weine um diesen einen wunderschönen Kuss und den Moment, der mich verzaubert hat. Kann nicht fassen, dass Philip so tut, als wäre er in mich verliebt und doch kann sich sein Herz nicht für eine neue Frau außer Elizabeth öffnen. Wie kann ich auch mit einer Toten konkurrieren? Die erste Liebe ist immer stark und man erinnert sich sein ganzes Leben an diese Person und alles, was mit ihr verbunden war. Ich habe geahnt, dass Philip den Tod seiner großen Liebe schwer verkraftet hat, doch dass seine Liebe zu ihr noch so stark ist, hätte ich nicht gedacht.

			Plötzlich kommt der Wagen zum Stehen, schnell trockne ich meine Tränen, da Niall mir gleich die Tür öffnen wird. Ich habe ihm anfangs gesagt, dass ich das auch selbst kann, doch er hat einfach gemeint, dass er nicht aus seiner Haut könne. Als er die Tür schließlich öffnet und ich aussteige, erkenne ich, dass wir nicht beim Schloss sind, sondern vor einem baufälligen Gebäude irgendwo in der Innenstadt Galens parken. »Was machen wir denn hier?«, frage ich mit heiserer Stimme und räuspere mich.

			»Ich dachte einfach, du brauchst vielleicht eine Pause vom Schlossleben.«

			Gerührt, dass er sich um mich sorgt und mich hierhergebracht hat, stelle ich keine Fragen mehr, sondern folge ihm zum Eingang. Ablenkung kommt genau zur richtigen Zeit. Niall bleibt von der Eingangstür stehen und drückt auf einen Knopf. »Ja?«, höre ich eine Stimme über die Gegensprechanlage. »Ich bin’s«, lautet Nialls knappe Antwort. Im Foyer erkenne ich schon, dass wir uns im Eingangsbereich einer Galerie befinden. Aufregung macht sich in mir breit, es ist eine Woche her, dass ich an meine Galerie gedacht habe. Für einen angeblichen Workaholic, für den mich alle gehalten haben, habe ich mich ziemlich gut geschlagen.

			Ich greife nach dem Flyer des Künstlers, als er auch schon den Raum betritt und Niall zur Begrüßung umarmt. »Eure Hoheit.« Wie alle Männer es in letzter Zeit getan haben, verbeugt er sich, bevor er mich in den Ausstellungsraum führt. Wie in den meisten Ateliers wirkt der Raum steril und kalt. Nur die Gemälde werden in den Vordergrund gerückt und die Arbeit von Raul ist wirklich außergewöhnlich. Er verändert mit jedem Werk seinen Stil. Von abstrakt bis Landschaften, alles scheint in seinem Repertoire zu stecken. »Wunderschön«, hauche ich, als ich mich dem Bild im hinteren Teil des Raums nähere. Es zeigt das Meer ihn Aufruhr, die Welle hat er so präzise gezeichnet, dass jeder Pinselstrich wie reinste Magie wirkt. Mitten in diesem Unwetter befinden sich zwei Fischerboote, die voneinander weggetrieben werden. In dem einem sitzt eine Frau und auf dem anderen ein Mann. Das ganze Bild ist in Schwarz, Weiß, Grau und Blau gehalten, nur die gebrochenen Herzen des Paares, sind knallrot.

			Dieses Bild berührt mich auf so vielen Ebenen, wie ich es noch nie erlebt habe. In meinem Job habe ich hundert Bilder gesehen, und doch schafft es dieser noch namenlose Künstler, mein Herz zum Bluten zu bringen. »Jenna?« Nialls tiefe Stimme lässt mich aufschrecken und mich umdrehen. Ich war so in dem Gemälde und meinem Schmerz versunken, dass ich ihn nicht kommen gehört habe. »Außergewöhnlich, nicht wahr?« Sein Blick ist auf das Bild gerichtet, und es scheint fast so, als würde es auch ihn an eine vergangene Liebe erinnern, bevor er den Kopf schüttelt und sich mir wieder zuwendet. »War eine harte Nacht, oder?«

			»Wie viel weißt du denn?«

			»Nur, dass die Königin wieder mal geglänzt hat.« Erneut zieht sich alles in mir zusammen, wenn ich an sie denke.

			»Weshalb hasst sie mich?«, frage ich Niall direkt. Ich brauche eine Antwort, sonst werde ich noch verrückt.

			Er atmet tief ein und aus. »Ich hoffe mal, dieses Gespräch bleibt unter uns?«

			»Selbstverständlich.« Ich würde niemals seine Stellung in Gefahr bringen.

			»Celine Kensington kommt eigentlich aus einer mittellosen Familie. Hat gerade mal so die Schule geschafft und war mehr ein Rebell als eine Lady.« Meine Augen werden groß, weil ich sie mir so nicht vorstellen kann. »Der König hat sich in seiner Jugend ein Jahr frei genommen, hat die Welt bereist und in London Celine getroffen. Sie hat in einer Band gesungen und Violine gespielt. Laut Philips Erzählungen war es Liebe auf den ersten Blick. Obwohl Williams Vater eine Braut für ihn ausgesucht hatte, heiratete er Celine und die Ehe ist bis jetzt stark und die Liebe zueinander ungebrochen. Das merke ich daran, wie sie miteinander umgehen. Doch das Volk hat sie nicht akzeptiert, sie öffentlich ausgebuht und die Presse sie verrissen. Es war sehr schwer für die Königin, das Volk für sich zu gewinnen. Mit den Jahren hat das Volk dann gemerkt, dass keiner sich mehr für die einfachen Leute einsetzt als Celine, und sie bekam endlich den verdienten Respekt.«

			Diese Geschichte nimmt mich gefangen und ich kann verstehen, dass es schwer für sie war, denn sie macht mit mir genau das, was das Volk mit ihr gemacht hat. »Aber was hat das alles mit mir zu tun?«

			Niall deutet auf eine Sitzgruppe, die sich in unmittelbarer Nähe befindet und wir setzen uns. »Ich weiß den genauen Grund nicht, wieso sie so gegen deine Ehe mit Philip ist, aber ich kann es mir denken.« Ich muss aufgrund dieser Informationen schlucken. »Ich denke einfach, dass die Königin dir die Hölle ersparen will, die sie durchmachen musste. Alissa ist in dieser Welt aufgewachsen und sie kann so schnell nichts erschüttern. Aber du. Du bist ein einfühlsamer und zarter Mensch.«

			»Ich bin auch stark!«, werfe ich ein und ernte ein schiefes Grinsen.

			»Auch stark genug, um Philip zu verzeihen?«

			»Was genau soll ich ihm verzeihen? Dass er mich belogen hat, was unsere Hochzeit anbelangt, oder den Umstand, dass er seine Exfreundin noch immer liebt oder das er Kylie geküsst hat?«

			»Er hat was?« Nialls Augen leuchten vor Zorn auf. Mit geballten Fäusten steht er auf, geht ein paar Schritte hin und her, bevor er tief durchatmet und sich wieder neben mich setzt.

			»Es ist nicht so, wie du vielleicht denkst«, schmunzle ich und stupse ihn mit der Schulter an.

			»Nicht?« Verwirrt sieht er auf mich herab und die Fäuste lösen sich langsam.

			»Nein. Es ist vor einem Jahr in London geschehen. Philip war betrunken und hat sich irgendein Mädchen gesucht, der er seine Zunge in den Hals stecken konnte.«

			»Typisch Phil.«

			»Wie bitte?«

			»Ich meine, der alte Phil. Ich weiß, du kennst ihn erst seit Kurzem, aber ich kenne ihn schon mein ganzes Leben lang. Er war ein ziemlich hoffnungsloser Fall, was die Liebe anbelangt, doch seit er dich kennengelernt hat, sehe ich mehr von dem Mann, der er vor ihrem Tod war. Ein glücklicher Mann.«

			»Du meinst, ich habe ihn wachgerüttelt?«

			»Ich meine, dass er sich in dich verliebt hat und erst jetzt Elizabeths Tod verarbeitet.«

			»Aber er liebt sie noch immer. Das hat er vorhin selbst gesagt«, flüstere ich mit erstickter Stimme, denke an seine feuchten Augen, als er diese Worte ausgesprochen hat.

			»Das tut er vielleicht, aber Elizabeth war seine Vergangenheit. Die er nie vergessen wird, aber du bist seine Zukunft. Das kann weder die Königin noch Alissa ändern. Celine hat ihm ein Angebot gemacht, dass er die Ehe mit dir annullieren könnte und sich eine neue Braut suchen kann, doch er hat abgelehnt. Er hatte die Kraft für dich zu kämpfen. Jetzt ist die Frage, ob du für ihn kämpfst?«

		


		
			

			Kapitel 31

			Philip

			Ich dränge mich wutschnaubend durch die Gäste und giere nach frischer Luft und etwas Freiraum. Mir wird alles zu viel. Die Intrigen meiner Mutter, meine Vergangenheit mit Elizabeth, die Sensationsgeilheit der Presse und diese unstillbare Sehnsucht nach Jenna treiben mich an meine emotionalen Grenzen. Meist ist das der perfekte Moment, um wieder ins Fitnessstudio zu gehen und all diese beschissenen Gefühle aus mir herauszutrainieren, doch diesmal ist kein Sandsack in der Nähe. Endlich wird mir von einem Mitarbeiter die Tür geöffnet und ich trete hinaus in die kühle Nacht. Gierig sauge ich die Luft in meine Lungen, lehne mich gegen die Wand und schließe meine Augen. Der Lärm dieses Abends, die Ereignisse und meine innere Unruhe lassen mich kaum zu Atem kommen. Ich muss hier weg! Weg von den Speichelleckern, dem Luxus und den Verpflichtungen.

			Wie oft habe ich mir schon gewünscht, normal zu sein. Wie die anderen Jungs zum Fußballtraining zu gehen und bei Spielen von der Familie angefeuert zu werden. Sich auf Partys betrinken und in den Vorgarten zu kotzen, ohne dass sich die British Times darüber das Maul zerreißt, oder eine Frau zu heiraten, ohne dass die Welt alles infrage stellt, was wir tun. Ich habe viele der Schlagzeilen gelesen und sie sind Jenna und mir nicht gerade wohlgesonnen. Diese Aasgeier drucken auch jede Lüge, damit die Verkaufszahlen steigen. Diese royale Welt ist mehr Schein als Sein, wenn ich jemals die Wahl gehabt hätte, würde ich nicht dieses Leben wollen. Dafür habe ich schon zu viel verlieren müssen. Vor allem meine Mutter.

			Der Augenblick der Ruhe hat ein jähes Ende gefunden, als einige Gäste meinem Beispiel folgen und sich nach draußen begeben. Nachdem Jenna vom Ball geflohen ist, habe ich Niall geschrieben, dass er sie nach Hause bringen soll. Mein bester Freund wird ihr Gesellschaft leisten und dafür sorgen, dass sie wohlbehalten zu Hause ankommt. Da ich sowieso nicht vorhabe, so schnell ins Schloss zurückzukehren, verlasse ich die Burg und gehe an der Straße entlang spazieren. Menschen passieren meinen Weg und gehen einfach vorbei, ohne mich eines Blickes zu würdigen. Nie wäre mir in den Sinn gekommen, dass es sich wunderbar anfühlen würde, unerkannt zu bleiben. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich meinen Prinzentitel und auch die Vorteile, die er mit sich bringt, schamlos ausgenutzt habe. Wie viele junge Frauen habe ich mit meiner Masche rumbekommen? Ich könnte sie niemals zählen.

			Plötzlich wird mir schlecht, denn mein altes Ich widert mich an. Also gehe ich etwas schneller, nehme einen Weg, den ich nicht kenne. Versuche, vor dem Mann zu fliehen, der ich noch vor Kurzem war. Auf meinem Spaziergang komme ich an Wohnsiedlungen vorbei, einer Tankstelle, der Kirche und schließlich zu meinem Ziel. Der Geruch von Bier dringt in meine Nase, sobald ich die Tür öffne und lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Ich lockere meine Krawatte und setze mich an die Theke. Ich habe Glück, dass ich noch einen Platz erwische, denn bei Joe ist die Bude wieder mal sehr gut besucht.

			»Phil?« Joes Grinsen erstirbt, als er mir ins Gesicht sieht. Ist es so schlimm? Sieht man es mir schon an, wie abgefuckt ich mich fühle?

			»Hey Joe. Einen Krug von Sally.« Sally ist sein selbst gebrautes Bier, das er nach seiner Frau benannt hat und nur in Notfällen oder speziellen Gästen zapft.

			»Was ist denn passiert? Du siehst aus, als hätte dich ein Zug überrollt oder deine Mutter wieder mal ihre Krallen gezeigt.«

			»Eher Letzteres«, seufze ich und fahre mir müde übers Gesicht. »Jenna ist abgehauen, als ich im Streit mit meiner Mutter herausposaunt habe, dass ich Elizabeth noch immer liebe.«

			»Autsch. Das tut weh«, sagt er mit verzerrter Miene.

			»Jap, und wie. Meine Mutter hat mir dieses Geständnis entlockt, genau als Jenna den Raum betreten hat.«

			»Ach wie nett«, meint er sarkastisch und ich kann’s ihm nicht mal verübeln. Er kennt meine Mutter besser als mancher andere. Immerhin ist er ihr Stiefbruder und sie sind zusammen aufgewachsen. Aber er hasst es, wenn ich Onkel sage, also nenne ich ihn weiterhin Joe. Jammernd vergrabe ich den Kopf in meinen Händen und versuche, eine Lösung für dieses Fiasko zu finden.

			»Was mach ich denn jetzt?«, frage ich verzweifelt, ich will Jenna auf keinen Fall verlieren. Erst durch sie habe ich gemerkt, dass es noch mehr gibt als nur Partys und Alkohol.

			»Sag ihr die Wahrheit.«

			»Und die wäre?« Joe beugt sich vor und gibt mir einen Klaps auf den Hinterkopf. »Was zum …?«, brülle ich ihn an.

			»Sag Jenna, dass du sie liebst, Dummkopf. Denn das sieht wohl ein Blinder. Nur du selbst nicht.«

			»Ich mag sie, aber das ist auch schon alles.«

			»Nur zu, belüg dich nur selbst, aber wenn du nicht bald in die Gänge kommst, verlierst du sie. Endgültig.« Seine Worte geben mir zu denken, also trinke ich mein Bier aus und grüble über vieles nach. Es müssen Stunden vergangen sein, denn in der Bar sind kaum noch Gäste, als mein Handy klingelt. »Hey«, begrüße ich Niall am anderen Ende. »Wie geht’s Jenna?«

			»Du meinst, wie es ihr geht, nachdem du alles vermasselt hast? Wunderbar!«

			»Ja ja, du mich auch. Was soll ich sagen? Ich habe Scheiße gebaut.«

			»Das liegt dir im Blut, aber keine Angst. Wir haben geredet und sie wird nicht heute noch abreisen, sondern bis zur Krönung hier in Galen bleiben.«

			Erleichterung breitet sich in mir aus. »Hast du sie schon nach Hause gebracht?«

			»Nein. Ich bin mit ihr bei Raul im Atelier. Ich finde, du solltest schnell kommen.« Nach einer kurzen Taxifahrt betrete ich den Schauraum und entdecke Niall, der im hinteren Teil des Raums sitzt. Mit jedem Schritt, den ich näher komme, wird mir klar, wieso Niall mich angerufen hat. Er kann sie schwer im Liegen anschnallen, denn sie ist auf der Couch eingeschlafen. »Ich trage sie. Starte du den Wagen.«

			Ich beuge mich zu ihrem schlafenden Gesicht auf der Couch. Wie schön sie doch ist. Nicht vergänglich hübsch, sondern natürlich und atemberaubend. Ich greife unter ihre Kniekehlen, drücke ihren Oberkörper an meine Brust und hebe sie hoch. Nicht einmal wacht sie auf, nicht mal, als ich sie quer übers Schloss trage und in mein Bett lege. Ich ziehe die Decke über sie und setze mich auf die Bettkante, um sie beim Schlafen zu beobachten. Sie sieht friedlich aus wie ein Engel mit feuerroten Locken. Ihr Mund ist einen Spaltbreit geöffnet und ihre Sommersprossen im Gesicht geben ihr dieses Etwas, das mein Herz heftiger zum Schlagen bringt. Ihr beim Atmen zuzusehen macht mich glücklich, und dann trifft es mich wie ein Blitz, als ich ihr Gesicht streichle und ihr eine Strähne hinters Ohr klemme. Sie bedeutet mir mehr, als alle Titel dieser Welt. Mehr als ich es je für möglich gehalten habe. Mit rasendem Herzschlag beuge ich mich über sie und hauche ihr einen federleichten Kuss auf die Lippen, der sie zum Schmunzeln bringt. Das gibt mir den Rest und ich muss ebenfalls lächeln. Joe hatte recht. Doch anstatt es zu sagen, küsse ich ihre Stirn. Ich bin nicht gerade ein Mann vieler Worte, aber ich zeige meine Gefühle mit meinen Gesten, und diese zeigt, dass ich ihr hoffnungslos verfallen bin.

		


		
			

			Kapitel 32

			Jenna

			Die Sonne scheint erbarmungslos auf mich herab, während ich ein Auto neben der Tiefgarage einschäume. Meine Shorts und Shirt sind schon längst durchnässt, was aber bei der Hitze eine Wohltat ist. Putzen hat mir immer schon geholfen, meinen Kopf frei zu bekommen, doch das Dumme in einem Schloss ist, dass es unzählige Angestellte gibt, die alles auf Hochglanz polieren. Also bin ich durch den Garten spaziert, der frei von Unkraut und so perfekt bepflanzt ist, dass ich enttäuscht zu den Garagen gegangen bin, um dort überglücklich festzustellen, dass einer der Bentleys dringend gewaschen werden muss.

			Also verbringe ich meinen Nachmittag damit, das Auto zu waschen und die Ereignisse der vergangenen Nacht zu verarbeiten. Es war alles zu viel für mich, sodass ich einfach meine Ruhe gebraucht und Tate gebeten habe, mir das Frühstück ins Zimmer zu bringen. Ich wollte unbedingt eine Konfrontation mit der Königin oder Philip vermeiden. Durch mein Gespräch mit Niall habe ich viel nachgedacht und bin zu dem Schluss gekommen, dass ich mein Herz nicht länger belügen kann. Ich bin unwiderruflich in Philip verliebt. Zwar nicht auf den ersten Blick, doch in dieser kurzen Zeit, die wir uns nun kennen, weiß ich, dass er und ich alles schaffen können. Selbst diesen Intrigen zu entfliehen, auch wenn sie mich sehr verletzt haben.

			Die Presse hat nach meinem schnellen Abgang auf dem Jägerball neue Lügen erfunden, und eine Zeitung lag sogar richtig mit der Vermutung, dass die Königin mit der Wahl ihres Sohnes nicht glücklich sei. Ich habe Kaya immer bewundert, wie sie es als Filmstar schafft, in diesem Blitzlichtgewitter zu strahlen und die Presse gänzlich zu ignorieren. Auch wenn ich so gar nichts mit dem Leben hier im Schloss anfangen kann, so weiß ich doch, dass ich Philip zuliebe in einer Fischerhütte leben würde, nur um bei ihm zu sein. 

			»Du weißt aber schon, dass wir dafür Personal haben, oder?«

			Allein seine tiefe Stimme hinter mir zu hören lässt meinen Körper erbeben und mein Herz Flickflacks machen. Wie macht er das nur? Auch wenn ich es nicht will, schleichen sich wieder seine Worte von gestern in mein Ohr, als er zugegeben hat, seine Exverlobte noch immer zu lieben.

			»Jenna?« Ich spüre seine Körperwärme hinter mir, höre trotz des Plätscherns des Wassers seinen schnellen Atem. Mein Puls rast, als er seine Hand über meine legt, die gerade mit dem Schwamm über das Fenster gleitet. In der anderen halte ich den Gartenschlauch, mit dem ich den Schaum abspülen wollte. »Bitte. Sieh mich an«, raunt er mit heiserer Stimme und ich spüre seine Qual am ganzen Körper. Langsam drehe ich mich um, lehne mich gegen das Auto und erschrecke, als ich bemerke, wie nah er hinter mir gestanden hat.

			Nun stehen wir einander gegenüber und ich lege den Kopf in den Nacken, um ihm in die grauen Augen zu sehen, die warm auf mich herabsehen. »Es tut mir leid wegen gestern Abend. Meine Mutter hat wieder mal ganze Arbeit geleistet, aber du musst mir glauben, dass ich nicht gewusst habe, dass Alissa auch auf dem Ball eingeladen war.«

			Es ist schon süß wie er sich entschuldigt, so leidenschaftlich und doch ängstlich. Er will mich nicht verlieren, es ist überwältigend, wie er um mein Herz kämpft. »Ich glaube dir. Wirklich. Es ist nur schwer für mich gewesen, diese Worte aus deinem Mund zu hören. Ich weiß, du und Elizabeth, das war etwas für die Ewigkeit und es tut mir so schrecklich leid, dass du sie verloren hast, aber ich will nicht meine Zeit damit vergeuden, um dein Herz zu kämpfen, wenn ich weiß, dass es einer anderen gehört.«

			Ich bin selbst überrascht, wie leicht diese Worte über meine Lippen kommen. Ich bin so was von verloren und mutig. Man kann sagen, ich lege ihm hier und jetzt das Herz vor die Füße und ich kann nur hoffen, dass er ebenso empfindet. Philip ist ruhig, doch in seinen Augen herrscht eine Welle an Emotionen. Ich sehe so viel Schmerz darin und es erschüttert mich. Ich habe Vincent zwar geliebt, doch ich denke, es kommt nicht mal annähernd an das, was Philip für Lizzy empfunden hat, wenn er sie nach so vielen Jahren noch immer nicht vergessen kann.

			»Jenna«, raunt er gequält und umrahmt mein Gesicht mit seinen großen Händen. »Ich kann mit dir nicht über sie sprechen. Bitte! Halt mich für ein Weichei, aber ich kann es einfach nicht.« Er kämpft mit den Tränen und es bricht mir das Herz. Zärtlich streicht er über meinen Handrücken. »Sie zu verlieren war, als würde meine Seele umherwandern und ziellos treiben. Doch seit ich dich kenne, fühle ich wieder etwas. Nach all der Leere und Einsamkeit, hast du mir Hoffnung geschenkt.«

			»Du warst einsam? Warst du nicht ständig von Leuten umgeben?«

			»Ich habe diesen Trubel gebraucht, denn wäre ich nur eine Stunde allein geblieben, hätte mich die Trauer wieder übermannt und das konnte ich nicht zulassen.«

			»Ich bin da, weißt du? Wenn du jemanden zum Reden brauchst. Vielleicht hilft es etwas, weil ich sie nicht gekannt habe.«

			»Danke, aber ich kann nicht. Noch nicht.«

			Er schenkt mir ein schiefes Lächeln, bevor er wieder das Wort an mich richtet. »Außerdem will ich nicht über die Vergangenheit reden, sondern unsere Pläne für heute Abend.«

			»Pläne?«

			»Ja. Ich habe da ein Date geplant, um mich bei dir für meine Mutter zu entschuldigen, wenn sie es schon selbst nicht schafft.«

			»Das klingt ja interessant. Darf ich wenigstens wissen, wohin es geht und was wir machen werden?«

			»Keine Chance.«

			»Schade, aber ich kann warten.« Und das meine ich ernst. Ich bin so verliebt in ihn, dass ich bereit bin, mich seinem Tempo anzupassen und seine Welt zuzulassen. Sein Blick wird weicher und eines muss ich ihm lassen. Obwohl mein Outfit durchtränkt von Wasser und sicher durchsichtig ist, sieht er nicht einmal von meinen Augen weg.

			»Aber eines kann ich dir versprechen. Es wird viel davon geben.« Zärtlich greift er in meinen Nacken, zieht mich zu sich heran und küsst mich. Es ist wieder einer dieser Küsse, der meine Beine zu Pudding macht, sodass ich mich an ihn klammern muss, um nicht zu fallen. Wir küssen uns, als wäre er kein Prinz und als würde seine Welt voll Intrigen und Regeln mir keine Angst machen. Wir küssen uns, als wären wir normal und verliebt, als wären wir alles, was zählt.

		


		
			

			Kapitel 33

			Philip

			Völlig durchnässt aber glücklich gehe ich wieder zurück zum Schloss. Ich habe heute eine Riesenparty für Jenna geplant, damit ihr das Leben hier nach all dem Drama leichter wird. Es ist mir unheimlich wichtig, dass sie in Galen glücklich wird, mit mir an ihrer Seite. Ich weiß, dass sie und ich die Hürden aus dem Weg schaffen können. Auch wenn ich noch nicht mit ihr über Lizzy sprechen kann, haben wir doch einen Schritt in die richtige Richtung gemacht. Mit der Zunge lecke ich mir über die Lippen und schmecke noch immer Jenna daran. Ich kann es kaum in Worte fassen, wie sehr ich Jenna begehre. Das letzte Mal als wir miteinander geschlafen haben, ist schon eine Weile her. Der Sex war toll, genauso wie ich es mir vorgestellt habe, doch damals waren noch keine Gefühle da. Nicht so wie jetzt. Ich will es diesmal nicht vermasseln, will sie so lieben, wie sie es verdient hat.

			Ich passiere den Salon und beschleunige meine Schritte, als ich merke, dass meine Mutter mir folgt. Nachdem ich ihr gesagt habe, dass ich sie hasse, scheint sie mir beweisen zu wollen, dass sie auch einen auf nett machen kann, aber das ist vergebliche Mühe. Meine Mutter, die, die ich damals geliebt und respektiert habe, die vom Volk gemieden wurde, gibt es nicht mehr. Je mehr sie die Menschen akzeptiert haben, desto verbissener ist sie geworden. Will der Welt beweisen, dass sie eine gute Königin ist, dafür musste sie Celine Kensington sterben lassen. Vater hat Mom immer für ihren Ehrgeiz und ihre Loyalität bewundert, doch auch er findet, dass sie zu sehr dem Volk gefallen will.

			»Philip. Bitte bleib stehen!«, fleht sie, schwer keuchend. Da sie ziemlich klein ist, muss sie fast laufen, um mit meinem Tempo mitzuhalten. »Du kannst mich doch nicht dein ganzes Leben lang ignorieren, nur wegen dieser gewöhnlichen Frau!«, schnaubt sie empört. Das bringt meine Wut auf sie zum Überlaufen. Ich bleibe so abrupt stehen, dass sie mit voller Wucht gegen meinen Rücken prallt. »Was zum …?« Mein plötzliches Umdrehen und der wütende Gesichtsausdruck, bringen sie augenblicklich zum Verstummen.

			»Was bildest du dir eigentlich ein? Wie kannst du so von oben herab über Jenna lästern? Wo ist dein Herz? Sie ist die Frau, die ich liebe. Die, die mich endlich wieder auf den richtigen Weg bringt, raus aus der Partyhölle und den Betten fremder Frauen, und anstatt dich mit ihr anzufreunden, versuchst du unsere Beziehung zu sabotieren.« Ihr Mund klappt auf, doch ich lasse es nicht zu, dass sie noch ein Wort an mich richtet. »Ich habe damals Elizabeth nicht vor dir verteidigt, obwohl du genauso eklig zu ihr warst wie jetzt zu Jenna, aber das hat jetzt ein Ende. Ich möchte, dass du dich aus meinem und Jennas Leben fernhältst. Sobald die Krönung von Lex über die Bühne ist, werden Jenna und ich nach New York zurückgehen und du kannst nicht nur um eine Schwiegertochter, sondern auch um deinen Sohn weinen.«

			»Philip«, haucht sie schockiert, doch ich kann auf ihre Gefühle keine Rücksicht nehmen, denn sie tut es schließlich auch nicht.

			»Es ist beschlossene Sache, es gibt nichts, was du dagegen tun kannst. Ich brauche eine Pause von deinen Intrigen, deshalb bist du heute Abend nicht zu der Party eingeladen.« Ihre Augen füllen sich mit Tränen, aber es berührt mich nicht mehr. Ich mag ein Arschloch sein, doch ich kann nicht der Mann sein, den sie in mir zu erzwingen versucht.

			Ich arbeite eine Stunde in meinem Zimmer und will gerade aus dem Schrank meinen Smoking holen, als mir bewusst wird, dass ich in diesem Zimmer keine Abendgarderobe besitze. Ohne weiter nachzudenken gehe ich über den Flur zu meinem Zimmer und klopfe. »Jenna?« Ich klopfe erneut, doch wieder macht mir keiner auf. Da ich annehme, dass sie vielleicht im Schloss unterwegs ist, beschließe ich schnell hineinzugehen und meinen Smoking zu holen. Kaum habe ich das Zimmer betreten, öffnet sich die Tür zum Badezimmer, und mit dem Dampf kommt auch Jenna nur mit einem kurzen Handtuch um den Körper gewickelt heraus.

			»Huch!«, keucht sie erschrocken und erstarrt.

			Ich will mich entschuldigen, ihr versichern, dass ich keine Hintergedanken gehabt habe und nur zum Schrank gehen wollte, doch ich kann meine Augen nicht von ihrem kurvigen Körper nehmen. Durch die Kürze des Handtuchs wirken ihre Beine noch länger, als sie sowieso sind. Wassertropfen Perlen von ihrem nassen Haar über ihren Hals und verschwinden zwischen ihren Brüsten. Ich muss wie ein Idiot aussehen, der noch nie eine halb nackte Frau gesehen hat, aber Jennas Körper ist so faszinierend, dass ich kurz vergesse, was ich wollte.

			»Erde an Philip!«, kichert Jenna und holt mich aus der Trance. Kurz schüttle ich den Kopf und hoffe, dass meine Beule in der Hose nicht zu offensichtlich ist.

			»Entschuldige. Ich wollte nur meinen Smoking holen. Ich wollte nicht spannen.«

			»Nicht?«, schnurrt sie und geht auf mich zu. Heiliger Strohsack! Sie bewegt sich auf gefährlichem Terrain. Ich weiß nicht, ob ich mich nun zurückhalten könnte.

			»Nein. Wirklich nicht.« Nun steht sie vor mir und zeichnet mit dem Zeigefinger Muster auf meine bebende Brust. »Schade. Vielleicht hätte es mir ja gefallen.« Mit diesem Flirtversuch trifft sie genau ins Schwarze.

			»Jenna. Nicht! Fuck, ich bin auch nur ein Mann. Wenn du nicht aufhörst, dann …« Sie schneidet mir das Wort ab, als sie ihre Lippen auf meine presst und mich leidenschaftlich küsst. Es passiert so schnell, dass ich einen Augenblick wie erstarrt bin, doch diese Starre wird durch meine pochende Erregung abgelöst.

			Jennas Finger krallen sich in mein Haar und ziehen leicht daran, als ich an ihrer Lippe knabbere. »Nimm mich«, haucht sie außer Atem und ich könnte schwören, dass ich noch nie so scharf auf eine Frau war. Knurrend löse ich mich von ihr, um in ihre vor Lust glühenden Augen zu sehen. Dann greife ich nach ihren Händen und presse sie über ihren Kopf gegen die harte Wand. Jenna stöhnt auf, doch ich ersticke diesen Laut mit meinem Mund und küsse sie erneut. Durch die Reibung unserer Körper gleitet das Handtuch zu Boden und ihre prallen Brüste drücken sich gegen mein Shirt. Ich riskiere einen Blick nach unten und mein Atem stockt. Diese Frau ist perfekt. Kein Magermodel, sondern eine echte, natürliche Schönheit.

			»Verdammt!«, fluche ich, kann mich nicht sattsehen an ihrem Körper. Mein Mund küsst sich einen Weg von ihrem Hals zu ihrer Schulter, die ich liebkose. Quälend langsam gleiten meine Lippen tiefer, wollen jedem Winkel ihrer Haut huldigen und sie um den Verstand bringen. Ihre Finger krallen sich in mein Haar, als ich schließlich vor ihr knie und einen Kuss auf ihre Mitte hauche. Gerade als meine Zunge endlich ihre Süße schmecken will, klopft es an der Tür. 

			»Nicht jetzt!«, zischen Jenna und ich gleichzeitig und können uns ein Lachen nicht verkneifen. 

			»Es tut mir schrecklich leid, Jenna, aber deine Galerie ist am Telefon und möchte dich dringend sprechen.«

			»Mist, mein Akku ist leer«, flüstert Jenna und sieht mich entschuldigend an. »Ich muss da rangehen.« Jetzt ist einer dieser Momente, in denen ich am liebsten losgeheult hätte wie ein kleines Baby. Jeder Mann, der eine so lange Durststrecke hatte wie ich, kann mir nur zustimmen. Nun knie ich hier vor dieser nackten Göttin und kann nicht mal ihr oder mir Erleichterung verschaffen, doch da ich nicht als völliger Idiot dastehen will, küsse ich noch einmal ihren Bauchnabel und stehe auf. Gekonnt ignoriere ich meine blauen Eier, die höllisch schmerzen. Ich bücke mich zum Handtuch und reiche es ihr. Als sie bedeckt ist, öffne ich die Tür und lasse Tate herein, die mit einem Grinsen auf meine Haare sieht. Ja richtig! Die müssen ja in alle Richtungen stehen. Bevor ich das Zimmer wieder ohne meinen Smoking verlasse, höre ich noch mal Jenna meinen Namen rufen. »Heute Abend.« Es klingt wie ein Versprechen auf mehr. Auf alles. Meine Mundwinkel wandern nach oben, als ich nur an diese Nacht und die Verheißung darin denke.

			»Heute Abend«, erwidere ich und gehe mit einer Monsterbeule zurück in mein Zimmer, um kalt zu duschen.

		


		
			

			Kapitel 34

			Jenna

			Die Stunden vergehen und doch hört mein Herz nicht auf unheimlich schnell zu schlagen. Der Kuss, die Berührungen, der Beinahesex, all das ist es, was mein ganzes Denken einnimmt. Selbst die Ausgangssperre von Tate habe ich ohne Murren akzeptiert, auch wenn ich es komisch finde, dass Philip solch ein Geheimnis um diese Party macht. Ich stehe vor dem Spiegel, sehe auf mein Sommerkleid, das in den buntesten tropischen Farben mein Wesen zum Strahlen bringt. Meine roten Locken fallen mir über den Rücken und verdecken das üppige Dekolleté, das später nur für Philips Augen gedacht ist. Kichernd beiße ich mir in die Unterlippe, als ich ihn im Geiste wieder vor mir kniend sehe. Sein brünettes Haar, wild zerzaust, ebenso wie seine Augen, die mir wunderbare Zweisamkeit verheißen.

			»Was ist?«, kichert Kylie und stupst mich von der Seite an. Überrascht wende ich mich ihr zu. Ich habe sie gar nicht reinkommen gehört.

			»Nichts«, erwidere ich und konzentriere mich auf ihr Outfit. Sie trägt heute etwas völlig Untypisches für sie. Einen schwarzen figurbetonten Jumpsuit und darüber eine eng anliegende Lederjacke. Es sieht wie das Outfit von Catwoman aus, nur viel heißer. Ihre langen blonden Haare sind das Einzige, was sich vom Outfit abhebt, und dann bleibt mir die Spucke weg. »Dein Haar!«, flüstere ich ehrfürchtig. »Es ist offen.« Mittlerweile kenne ich sie seit Jahren und noch nie habe ich sie mit offenen Haaren gesehen. Es war immer so ein Tick von ihr, sie entweder zu einem Pferdeschwanz zu binden oder wie meist, einen strengen Dutt zu frisieren.

			»Sieht es doof aus?«, fragt sie etwas unsicher und sieht nun ebenfalls in den Spiegel. Ich kann meinen Ohren nicht trauen. Kylie ist unsicher? Durch ihre strenge Erziehung in einem adeligen Herrenhaus wurde ihr beigebracht, immer stark zu sein und keine Schwäche zu zeigen, doch diese Frau ist ein völlig neuer Mensch. »Ob es doof aussieht? Was für eine Frage! Du siehst wunderschön aus. Niemals hätte ich gedacht, dass dein Haar so lang und vor allem so glatt ist. Du bräuchtest kein Glätteisen.«

			»Das könnte stimmen«, kichert sie erneut und blickt wieder auf ihr Spiegelbild.

			»Wie kommt es, dass du heute so verändert aussiehst?«, frage ich geradeaus, auch wenn ich mir den Grund durchaus denken kann.

			»Na ja, ich wollte mal etwas Neues ausprobieren.« Ha! Netter Versuch!

			»Und diese Experimentierfreudigkeit hat nicht zufällig etwas mit Niall zu tun?«

			Verlegen senkt sie den Blick, ehe sie tief durchatmet und antwortet. »Vielleicht.« Es klingt, als würde sie sich für ihre Gefühle schämen, was ich absolut nicht verstehen kann. Also nehme ich ihre Hand und drücke sie sanft. 

			»Kylie. Sieh uns doch an.« Unsere Augen wandern zu unserem Spiegelbild. Ich sehe aus wie eine irische Sonnenanbeterin und Kylie wie die Versuchung auf zwei Beinen. Anders und doch besonders. »Ich sehe hier auf den ersten Blick zwei Frauen, die verschiedener nicht sein könnten, und doch sind wir gleich.«

			»Inwiefern?«, will sie neugierig wissen.

			»Wir sind verliebt. Das verleiht uns dieses Strahlen, das einfach nicht weggeht.«

			Der Blick meiner besten Freundin, verändert sich. Haben ihre Augen vorher noch geleuchtet, werden sie nun matt und freudlos. »Ich kann Niall nicht lieben.«

			»Liebes«, flüsterte ich und streiche ihr über den Rücken, um sie zu beruhigen. »Das tust du doch längst.«

			Doch ihre Miene wird kalt, fast als würde sie eine Mauer um sich herumbauen. »Dann muss ich dieses Gefühl schnellstmöglich loswerden.«

			Trotz des eher traurigen Gesprächs mit Kylie ist meine Stimmung nicht zu trüben. In ein paar Minuten sehe ich endlich Philip wieder. Es ist, als würde ich nur zur Hälfte existieren, wenn er nicht bei mir ist. Es ist dieses Kribbeln in meinem ganzen Körper, das mich fast fliegen lässt. Noch nie habe ich solche Glückseligkeit gespürt. Tate begleitet mich zum Festsaal, wo die Party stattfindet. Ein Angestellter öffnet freundlich lächelnd die schwere zweiflügelige Tür und wünscht uns einen angenehmen Abend. Wir betreten den Saal und es herrscht absolute Dunkelheit, als er hinter uns die Türen wieder schließt. »Tate?«, hauche ich, da ich schon befürchte, sie hätte mich in ein falsches Zimmer gebracht. Immerhin ist es keine Kunst, sich in diesem riesigen Schloss zu verirren. 

			»Überraschung!«, rufen auf einmal alle und das Licht geht an. Erst mal bekomme ich einen Herzinfarkt, weil mich das Brüllen so erschreckt, dass ich fast auf den Boden geplumpst wäre. Dann weine ich, denn als sich meine Augen wieder an die Helligkeit gewöhnen, sehe ich meine Schwester, die von ihrem Ehemann von hinten umarmt wird, dann meine Eltern, Carrie, meine halbe Familie und Kellan, meinen Lieblingscousin. Mit Tränen in den Augen sehe ich zur Bar, und dort steht er. In Anzughose und weißem Hemd, dessen Ärmel er hochgekrempelt hat, sieht Philip zu mir und raubt mir den Atem. Es ist nicht sein Aussehen, das mein Herz vor Wärme überquellen lässt, sondern seine Geste. Er hat mein Zuhause nach Galen gebracht.

			Das ist das Schönste, was je jemand für mich getan hat. Meine Beine wollen zu ihm laufen und sich in seine starken Arme werfen, doch die Sehnsucht nach meiner Familie ist stärker. Es dauert eine Stunde, bis ich alle begrüßt habe. Vor allem meine Mom hat mich ziemlich aufgehalten, weil sie ihre Freudentränen nicht verbergen konnte. Dass ihre älteste Tochter nun eine waschechte Prinzessin ist, ist wohl die Erfüllung ihrer Träume, was sie mich auch spüren lässt. In diesen sechzig Minuten wandert mein Blick stets durch den Saal zu Philip, der ebenfalls zu mir sieht und mich so strahlend anlächelt, dass ich kaum atmen kann. Ich will mich bedanken, ihn küssen und ihm meine Liebe gestehen, ihn wissen lassen, dass ich das alles zu schätzen weiß, was er für mich getan hat, doch wieder werde ich von ihm fortgezogen und von meinem Vater zum Tanz aufgefordert.

			Die Stimmung ist ausgelassen, die Gäste tanzen, trinken und feiern meine Verlobung, Heirat und das Wiedersehen. Es ist wie eine Hochzeitsfeier, nur dass die Vermählung schon Wochen her ist. »Du hast noch nie glücklicher ausgesehen«, flüstert Kellan in mein Ohr.

			»Ich weiß«, gestehe ich und spüre ein Kribbeln im Bauch, als sich starke Hände um meine Taille legen. Philip ist da. Endlich. Kellan reicht meinem Ehemann die Hand. »Freut mich, Eure Hoheit.« Er ergreift und schüttelt sie.

			»Bitte sag doch Phil. Jenna hat mir viel über deine Kunst erzählt.«

			»Hat sie das?«, fragt er verwundert und sein Blick wandert erneut zu mir. »In der Tat. Vielleicht können wir ja mal über eine Ausstellung in Galen sprechen, wenn du Zeit und Lust hast?« Die Augen meines Cousins drohen aus den Höhlen zu quellen, als er realisiert, was ihm mein Ehemann angeboten hat. »Das wäre mir eine Ehre, Eure Hoheit.«

			»Phil. Bitte. Dann werde ich das in Auftrag geben. Meine Assistentin Carrie«, er deutet auf sie am Ende des Saals, »wird dich kontaktieren.«

			»Danke! Vielen, vielen Dank, Eure Hoheit«, flüstert er überwältigt, bevor er wieder zu seiner schwangeren Verlobten eilt.

			»Phil …«, setzt er an, doch ich unterbreche ihn.

			»Spar dir das, der ist jetzt auf Wolke siebentausend durch dein Angebot.«

			»Ich freue mich, wenn ich helfen kann«, raunt er und sieht mir tief in die Augen. Dann stehen wir ein paar Herzschläge einfach nur da und sehen uns an, lassen alle Gefühle kommen und genießen diesen kurzen und besonderen Moment, in dem die Welt verblasst und nur wir zählen. »Möchtest du tanzen?«, fragt Philip schließlich und nimmt meine Hand. Kaum berühren sich unsere Finger ist es, als würde die Elektrizität, die uns erfasst, knistern.

			»Gern, Eure Hoheit.« Kopfschüttelnd geleitet er mich zur Tanzfläche, wo gerade Perfect von Ed Sheeran erklingt. Unsicher gleitet mein Blick über die Gäste, die wie gebannt auf uns sehen und wissend lächeln, doch es verunsichert mich. Ich habe es noch nie gemocht, im Mittelpunkt zu stehen.

			Ich hebe den Blick und sehe auf Philip, der mir aufmunternd zunickt und mich eng an sich zieht. In seiner Umarmung beginne ich mich etwas zu entspannen, bewege mich im Takt der Musik. Philips Hand streichelt die Konturen meiner Wirbelsäule entlang und lässt mich erschaudern. Mein Gesicht ruht auf seiner Brust, dort höre ich trotz der Musik seinen schnellen Herzschlag, der fast synchron mit meinem schlägt. »Du siehst wunderschön aus«, raunt er schließlich, nachdem er zärtlich meinen Scheitel geküsst hat. Lächelnd hebe ich den Blick und sehe ihm tief in seine grauen Augen, die mir einen Einblick in seine zerbrechliche Seele geben.

			»Dankeschön.«

			»Nicht dafür.«

			»Doch. Ich danke dir von Herzen für diesen Abend, die Menschen, die du eingeladen hast und dass du an meiner Seite bist.«

			»Es ist mir eine Ehre, dich glücklich zu machen.«

			»Das tust du«, flüstere ich und kraule ihm den Nacken, während wir fast über die Tanzfläche schweben. Versunken in den Augen des anderen, sehe ich es. Ich sehe es in seinen Augen, die drei magischen Worte. Wir brauchen sie nicht auszusprechen. Denn wir spüren sie bis tief in unsere Seele. Ed Sheeran singt über die perfekte Frau und den perfekten Moment und könnte nicht richtiger liegen. Genau jetzt ist der beste Moment in meinem ganzen Leben. Einer, den ich niemals wieder vergessen werde. 

			»Du verdammter Bastard!«, brüllt plötzlich eine Männerstimme und zerreißt den wunderschönen Moment. Im hinteren Bereich des Saals entdecke ich einen älteren Mann mit schütterem Haar, der drohend den Zeigefinger in Philips Richtung hebt. »Du hast es nicht verdient, geliebt zu werden!«

			Augenblicklich erscheint Niall hinter diesem Mann und will ihn aus dem Raum zerren, doch er wird daraufhin immer wütender und beginnt um sich zu schlagen und erwischt Niall im Gesicht. Kurz lässt er locker, als Blut aus seiner Nase kommt und verstärkt dann wieder den Griff um den Fremden. »Lass mich! Dieser Mann ist ein Mörder! Er hat meine Tochter getötet!«

		


		
			

			Kapitel 35

			Jenna

			Nur mit Mühe kann Niall den wütenden Mann aus dem Saal zerren, wo andere Leibwächter helfen, ihn zu bändigen. Immer wieder schreit er, dass Philip ein Mörder sei und seine Tochter Elizabeth auf dem Gewissen habe. Alle Gäste sehen erschrocken zwischen dem Mann und Philip hin und her. Noch immer hält er mich in seinen Armen, doch seine Haltung ist steif und die Hände um meine Hüften krallen sich regelrecht in mein Fleisch. Es ist nah an der Schmerzgrenze, aber ich wage nicht, das erdrückende Schweigen zu durchbrechen. Philips Atem wird immer heftiger, als er merkt, dass wirklich jeder im Raum ihn anstarrt. Panik flackert in seinen Augen auf.

			»Philip?«, flüstere ich schwach, will ihn nicht verschrecken. Zögerlich sieht er auf mich herab und da sehe ich, dass jeglicher Glanz aus seinen grauen Augen verschwunden ist. Sie wirken nun leblos, leer. Das nimmt mich mehr mit als der Wutausbruch von Elizabeths Vater.

			Er löst seine Hände von meinem Körper, um sich durch die Haare zu fahren. Dann beginnt meine Familie zu flüstern, was die Situation noch schlimmer macht. Ihm steht die Verzweiflung ins Gesicht geschrieben, doch ich lasse es nicht zu, dass ein verbitterter Mann Philip bricht. »Es ist alles gut. Ich bin hier.« Ich reiche ihm meine offene Handfläche, in der Hoffnung, dass er sie ergreift und wir die Vergangenheit endlich hinter uns lassen können, aber dann wird sein Blick schmerzerfüllt und ich ahne, was nun kommt.

			»Ich kann nicht«, raunt er heiser, wendet sich von mir ab und eilt aus dem Tanzsaal. Das war’s. Dies waren seine letzten Worte, bevor er mich verlassen hat. Mein Herz droht an der Last, die es erfasst, zu zersplittern, doch ich bleibe stark, will nicht vor meiner Familie und meinen Freunden zusammenbrechen. Sofort ist Kylie an meiner Seite und führt mich aus dem Raum. Als sich die Tür hinter uns schließt, lasse ich los und beginne zu schluchzen. Weine um eine Liebe, die völlig falsch angefangen hat, trotz Hindernissen zusammengewachsen ist und nun zerbricht.

			»Alles wird gut«, flüstert meine beste Freundin, verstärkt den Griff um meine Schulter und bringt mich in mein Zimmer, wo ich die ganze Nacht um Philip weine. Denn die anderen konnten nicht in seinen Augen sehen, was ich gesehen habe. Nichts. Da war nichts mehr.

			Nun ist eine Woche vergangen ohne dass seine Familie oder ich ein Wort von Philip gehört haben. Der König hat diskret eine Suche nach ihm veranlasst, doch da sein Handy ausgeschaltet ist, können sie es nicht orten, und somit bleiben wir wieder ohne Spur. Mit jedem Tag, der vergeht, wird mir klar, dass er nicht mehr zurückkommen wird, und es bricht mir immer wieder mein Herz. Ich habe gedacht, wir hätten etwas gefunden, wovon Sänger, Dichter und Schriftsteller stets schwärmen, doch es scheint, als würde Philip mich nicht so sehr lieben, wie ich gehofft habe. Am achten Tag beschließe ich nach Hause zu fliegen, da ich es satthabe hier zu warten, wenn ich doch weiß, dass es vorbei ist. Seine Familie ist traurig, dass ich gehe, selbst die Königin hat keine Flickflacks gemacht, wie ich angenommen habe, sondern mir nur eine gute Reise gewünscht. Fast hätte ich glauben können, dass ihr Lächeln echt war.

			Wie es mit unserer Ehe aussieht, weiß ich beim besten Willen nicht mehr. Sollen wir uns scheiden lassen? Die Ehe annullieren? Der Gedanke ihn wiederzusehen, lässt mich gequält die Augen schließen. Der Schmerz überschwemmt mich jedes Mal wie eine Tsunamiwelle, sodass ich mich kaum noch auf den Beinen halten kann. Nie habe ich einen Mann mehr geliebt als Philip Kensington. Den Fremden, den ich in Las Vegas geheiratet habe, der mir seinen Status verschwiegen hat und der sich wider Willen in mein Herz geschlichen hat. Nie habe ich gedacht, dass ich noch schlimmer verletzt werden könnte als damals bei Vincent. Doch der Umstand, dass mich Philip einfach so verlassen hat, ohne sich je wieder zu melden, lässt erneut Tränen über mein Gesicht perlen.

			Ich bin gerade dabei die Koffer zu Ende zu packen und mir wütend die Nässe von der Wange zu wischen, als sich die Tür öffnet. Ich erwarte, dass es Kylie ist, die ebenfalls abreisebereit ist, doch es ist Niall, der mich mit trauriger Miene ansieht. Ich ahne, dass seine Niedergeschlagenheit eher etwas mit Kylies Abreise als mit meiner zu tun hat.

			»Ich wäre dann so weit«, murmle ich und schließe meinen Koffer. Auch wenn ich am Boden zerstört bin, bewahre ich die Haltung vor Philips Familie und weine nur in meinem Zimmer. Aus mir wäre vielleicht doch eine vorbildliche Prinzessin geworden. Aber das werden wir nun nie erfahren.

			»Bist du dir sicher, dass du gehen willst?«, flüstert Niall schließlich und kommt auf mich zu. Kraftlos nicke ich, habe Angst, dass er vielleicht versuchen würde mich zu trösten. Denn dann würde ich die Tränen erneut nicht zurückhalten können. »Jenna, ich weiß, dass Philip ein völliger Hornochse ist, aber er hat ziemlich viel durchgemacht. Elizabeths Vater hat alles, was er überwunden hat, wieder aufgerollt.«

			»Was genau ist mit Elizabeth passiert?«, will ich schließlich wissen, denn Philip hat mir nie erzählt, was vorgefallen ist.

			»Er hat es dir nicht erzählt?«, fragt er erstaunt.

			»Nein. Er war emotional nicht in der Lage.«

			Niall setzt sich auf meine Bettkante und ich tue es ihm gleich. Mein Herz klopft wie verrückt vor Nervosität, weil ich nun endlich erfahre, wie es dazu gekommen ist, dass Philip zerbrechlich geworden ist. »Du musst wissen, dass Philip stets gegen seine Eltern rebelliert hat. Schon als Baby. Er wollte einfach nicht im Schatten von Lex stehen und kuschen, wenn sie es verlangten. Elizabeth war die Tochter eines Dienstmädchens und ihr Vater der Gärtner des Schlosses. So kam es dazu, dass Elizabeth, Philip und ich miteinander aufgewachsen sind. Als sie Teenager waren, haben sich Lizzy und Phil schließlich verliebt. Was beider Eltern ein Dorn im Auge war, doch sie haben sie in Ruhe gelassen, weil sie dachten, es sei nichts Ernstes.« Nialls Augen glitzern verdächtig und zum ersten Mal sehe ich ihn in einem anderen Licht. Er ist nicht immer so stark, wie er sich gibt. Sondern auch eine verletzte Seele wie ich. Denn Philip hat auch ihn verlassen.

			»Aber das zwischen den beiden war etwas mehr als nur eine Teenagerromanze«, fuhr er dann fort. »Die beiden haben sich innig geliebt, was der Königin missfallen hat. Je mehr sie verlangte, dass Philip die Beziehung beendete, desto rebellischer wurde er. Eines Nachts machte er wieder einmal bei einem illegalen Straßenrennen in Galens Innenstadt mit. Elizabeth ist im letzten Moment noch eingestiegen, somit konnte er sie nicht mehr rauswerfen. Philip war süchtig nach dem Adrenalin, aber immer hat er dafür gesorgt, dass Lizzy nichts passiert. Doch diese Nacht kam es zu einem Unfall.«

			Ich habe so etwas geahnt, trotzdem keuche ich erschrocken auf. »Die Straße war nicht gründlich abgesperrt und so krachte ein LKW in Elizabeths Seite. Sie war auf der Stelle tot, während Philip nur Prellungen, Narben und eine Gehirnerschütterung davongetragen hat, und das hat ihn umgebracht.«

			Mit der Hand unterdrücke ich ein erneutes Aufkeuchen. »Das heißt, er hat sie noch sterben sehen.«

			»Ja. Das Auto ist gegen eine Mauer geprallt und Phil konnte nicht aussteigen, weshalb er eine Stunde warten musste, bis er aus dem Porsche befreit wurde.« Nun wird mir einiges klar. Philips Schmerz wird nun fast spürbar für mich. Er musste seiner großen Liebe beim Sterben zusehen. Unvorstellbar. Genau jetzt in diesem Moment wünschte ich ihn mir an meiner Seite. Ich möchte ihn trösten und ihm versichern, dass er keine Schuld an dem Unfall trägt, doch er ist nicht mehr da, und das verändert alles.

			»Philip hat eine Woche nicht gesprochen, wollte keine Besucher empfangen, was die Königsfamilie natürlich ignoriert hat. Alle haben Phil versichert, dass er nichts dafürkonnte, aber Elizabeths Eltern waren da anderer Meinung. Sie haben ihn angeschrien, ihm an den Kopf geworfen, dass er ein Mörder sei, der ihre Tochter auf dem Gewissen habe. Phil war so verzweifelt, dass er sich sogar das Leben nehmen wollte. Ich bin gerade noch rechtzeitig gekommen.« Er schluckt und ich spüre selbst die Trauer und die Last, die ihn umgibt. Wie konnte ein Unglück nur so viele Menschen brechen?

			»Kaum vorstellbar, wie ein Lebemann wie Philip so tief fallen konnte.«

			»Das war dann nach dem Selbstmordversuch. Danach hat er Zerstreuung in Alkohol und Frauen gesucht und gefunden. Das wurde dann sein Ventil für die Leere in ihm. Zumindest, bis du gekommen bist.«

			»Ich habe nichts geändert.«

			»Du liebst ihn doch, und deshalb änderst du alles.«

			»Tja, das stimmt. Ich liebe ihn, aber wo ist er? Philip hat mich ohne ein Wort verlassen und hält es nicht mal für nötig, wenigstens ein Lebezeichen von sich zu geben.«

			»Ich weiß selbst nicht, was in ihn gefahren ist. So einen Bullshit hat er noch nie gemacht. Alle hier sind verrückt vor Sorge.«

			Das stimmt, das bin ich, aber auch stolz, und das verbietet mir in einer Ehe festzustecken, in der der Partner einfach so verschwindet. Also erhebe ich mich und wische mir übers Gesicht. Wieder diese verdammten Tränen! »Ich denke, es ist an der Zeit zu gehen.«

			Niall steht abrupt auf und sieht mich flehend an. »Du willst doch nicht einfach alles aufgeben? Ich dachte, du wolltest um ihn kämpfen.«

			»Das habe ich«, sage ich mit kräftiger Stimme, in der Wut mitschwingt. »Ich habe gekämpft und verloren. Philip ist weg und somit auch unsere Beziehung.« Niall knirscht mit den Zähnen, nickt aber. Dann wandert sein Blick nachdenklich aus dem Fenster. »Kylie und du könntet euch in New York wiedertreffen.« Es tut mir leid, ihm meine Freundin zu entziehen, gerade jetzt, wo die beiden sich gefunden haben.

			»Ich werde nicht mehr nach New York kommen«, lautet seine Antwort. »Wenn Philip hierbleibt, werde ich es auch tun.« Lächelnd nicke ich, freue mich für Philip, dass er einen so guten Freund und Leibwächter gefunden hat. Jemanden, der, wie Kylie für mich, alles für ihn tun würde.

			»Lass uns gehen. Ich vermisse New York.« Niall öffnet mir die Tür, doch ich halte unter dem Türrahmen inne und sehe noch einmal in Philips Zimmer, das mir so viele schöne Momente beschert hat, ebenso wie traurige. Dann lächle ich, denn auch wenn Philip und ich nicht mehr zusammen sind, hat er mir das Abenteuer meines Lebens geschenkt. Etwas, das ich nie wieder vergessen werde. Ebenso wie ihn, meinen Prinzen.

		


		
			

			Kapitel 36

			Philip

			Der Schweiß rinnt unnachgiebig von meinem Nacken in mein Shirt, das schon klatschnass ist. Die Mittagssonne brennt auf mich herab, während ich Feuerholz hacke. Durch die stundenlange Arbeit schmerzen meine Arme, ebenso wie mein Rücken, doch ich mache weiter, treibe meinen Körper an seine Grenzen, um nicht diesen anderen Schmerz zu fühlen. Den, der mein ganzes Leben einnimmt. Selbst wenn ich in der Nacht in der Hängematte auf der Veranda schlafe, höre ich trotz der Stille noch immer Elizabeths Vater brüllen, dass ich ein Mörder sei. Also habe ich seit Tagen nicht geschlafen, habe wie ein Verrückter nach Ablenkung gesucht.

			Zuerst habe ich in der Hütte das Dach repariert, dann die Veranda lackiert, alles geputzt und jetzt schon das Feuerholz für den Winter gehackt, auch wenn ich vielleicht im Winter nicht herkomme. Tatsächlich bin ich schon seit einigen Jahren nicht mehr hierhergekommen. Um die Instandhaltung kümmert sich ein Freund von Joe, der schon länger in Ruhestand ist und gerne Zeit im Freien verbringt. Diese Hütte hier tief im Wald von Galens Naturschutzgebiet hat meinem Großvater gehört, ist jedoch in den Plänen nicht eingezeichnet, und somit weiß keiner aus meinem familiären Umfeld von deren Existenz. Lizzy und ich haben sie zufällig entdeckt und einander geschworen, niemandem von ihr zu erzählen, damit sie unser beider Geheimnis bleibt. Hier haben wir viele unbeschwerte Stunden verbracht, und hier, auf dieser alten, morschen Veranda, habe ich ihr einen Antrag gemacht. Meine Brust zieht sich zusammen, wenn ich daran denke. Selbst das Gebäude nur anzusehen, schmerzt immens.

			Wieder schleicht sich Jenna in meine Gedanken. Ihr wunderschönes Gesicht, das feuerrote Haar und ihre warmen und gütigen Augen. Ich war so sicher, dass ich alles überwunden habe, dass meinem Leben mit Jenna nichts mehr im Wege steht, doch dass Elizabeths Vater auf der Party aufgetaucht ist, habe ich als Zeichen gesehen. Als Warnung. Jenna darf nicht mit mir zusammen sein, sonst ergeht es ihr ebenso wie Elizabeth. Mir ist zwar bewusst, dass ich sie durch mein Verschwinden verletzt habe, aber ich will sie nur beschützen. Sie hat etwas Besseres verdient als einen Prinzen, der selbst innerlich zerstört ist.

			Mit dem Arm wische ich den Schweiß von meiner Stirn und sehe die vielen Holzscheite zu meinen Füßen. Das alles aufzusammeln und zu sortieren würde Stunden dauern. Gott sei Dank. So kann ich wieder in Arbeit versinken und nur funktionieren, ohne die Erinnerungen zuzulassen.

			»Du mieser, verdammter Penner!« Vor mir erscheint Niall, der mich zornig anfunkelt.

			Überrascht hebe ich die Brauen und sehe ihn lange an. »Wie hast du mich gefunden?«, frage ich schließlich und lege die Axt ab.

			»Hiermit.« Er hebt eine vergilbte Landkarte von Galen hoch, auf der die Hütte mit einem X markiert wurde. Unten auf der Karte steht etwas, das ich nicht entziffern kann, aber es sieht wie die Handschrift von Elizabeth aus.

			»Was willst du hier?«, knurre ich schließlich, denn Niall hat nicht das Recht hier zu sein. Niemand sollte hier sein.

			»Das meinst du doch nicht ernst, oder?«

			»Und ob. Ich möchte alleine sein, also zisch ab!«

			Er lässt das Papier fallen und verschränkt die Arme vor der Brust. »Keine Chance, Prinzenarsch!« So hat er mich immer genannt, wenn wir uns als Kinder gestritten haben. Doch jetzt sind wir keine Kinder mehr, sondern Erwachsene.

			»Das ist ein Befehl. Ich bin noch immer dein Boss, dein Prinz, also mach, was ich sage.« Niall hebt trotzig das Kinn, weicht aber kein Stück zur Seite.

			»Keine Chance. Du kannst mich gerne im Schloss oder in New York herumkommandieren, doch jetzt und hier scheiße ich auf deine Befehle!« Mit jedem Wort wird seine Stimme immer lauter. »Weißt du eigentlich, was du mit deinem Verschwinden angestellt hast?« Gleichgültig will ich an ihm vorbeigehen und ihn einfach ignorieren, aber er packt mich am Unterarm und hält mich fest.

			»Lass mich los!«, sage ich zwar leise, doch in meiner Stimme hört er den Zorn heraus.

			»Nein! Es wird langsam Zeit, dass du dich wie ein Mann deinen Ängsten stellst und nicht immer davonläufst!«

			»Ich zeig dir gleich wie Manns genug ich bin«, drohe ich, kann nicht verhindern, dass ich meine Hände zu Fäusten balle.

			»Tu’s doch! Du hast doch nicht mal die Eier dazu!«

			Dann mache ich das, was ich seit meinem sechzehnten Lebensjahr nicht mehr gemacht habe, ich verpasse Niall einen Kinnhaken, um ihn zum Verstummen zu bringen. Mit seinen Worten hat er eine Wut in mir entfacht, die ich kaum mehr halten kann. Niall geht zu Boden, erholt sich aber schnell wieder und stürzt sich auf mich. Eine Faust landet in meinem Bauch und lässt mich vor Schmerz aufkeuchen. Verdammt, wann ist Niall nur so stark geworden?

			Wir wälzen uns im Gras, versuchen, den jeweils anderen mit Schlägen und Tritten zum Aufgeben zu bringen, doch wir kämpfen beide verbissen. Irgendwann ist meine Kraft am Ende und ich lasse von ihm ab. Nialls Lippe ist aufgeplatzt und mein Gesicht sieht mit ziemlicher Sicherheit nicht besser aus. Schwer keuchend sehen wir uns an, haben die Hände auf den Oberschenkeln abgestützt und warten auf den anderen, damit er diese Stille durchbricht. Niall ist der Erste, der sich aufrichtet und mir den Rücken zudreht, um tief durchzuatmen. »Sie sind weg«, sagt er schließlich mit traurigem Unterton. Ich weiß sofort, wen er meint.

			»Das ist auch besser so. Die beiden wären hier sowieso nicht glücklich geworden.«

			Energisch dreht er sich um und funkelt mich wieder wütend an. »Woher willst du das wissen?« 

			»Ich weiß es einfach. Sieh doch mal, was mit Elizabeth passiert ist. Wir haben sie beide geliebt und doch ist sie tot.«

			»Du wusstest es?«, fragt er nun erstaunt und seine angespannte Haltung lockert sich.

			»Natürlich habe ich es gewusst. Du hast sie genauso angesehen wie ich, aber ich war dir nie böse deswegen, es war schwer, Lizzy nicht zu lieben.«

			»Das stimmt.« In Gedanken versunken gehen wir beide zur Veranda. Während er sich auf den Holzstuhl setzt, hole ich uns zwei Bier. So sitzen wir beide dort und starren auf die Sonne, die langsam untergeht. »Wie geht’s ihr?«, frage ich schließlich, weil ich diese Ungewissheit nicht aushalte.

			»Scheiße natürlich. Es war auch nicht die feine englische Art, deine Frau einfach so zu verlassen.«

			»Ich weiß, aber so ist es am besten.«

			»Gequirlte Scheiße! Was soll diese sentimentale Leier? Wer bist du? Martha Stewart?«

			»Ach halt die Klappe!« Er wird nie verstehen, was genau ich meine.

			»Phil! Lizzy ist tot! Sie wird nie wieder zurückkommen, und bevor dir noch Titten wachsen, wird es Zeit sich einzugestehen, dass du nur Angst hast.«

			»Wovor?«

			»Davor, dass du Jenna vielleicht mehr lieben könntest als Elizabeth. Davor, dass das Leben es doch gut mit dir meint. Davor, ein Risiko einzugehen.«

			»Was ist, wenn ich sie auch verliere? Ich würde das nicht überleben.« Diesmal kann ich den Kloß in meinem Hals kaum verbergen.

			»Das Leben ist unberechenbar. Aber sie liebt dich, du Hornochse, und du hast mit deinem Gejammer alles zerstört und sie verloren.«

			»Ich weiß.«

			»Es ist noch nicht zu spät.« Die Hoffnung in seiner Stimme lässt mich lächeln, ich habe meinen besten Freund noch nie so erlebt.

			»Diesmal wird sie mir nicht verzeihen, Niall.«

			»Doch, das wird sie, wenn du endlich mal erwachsen wirst und dein Leben neu ordnest.«

			»Du warst schon immer ein direkter Vollidiot.«

			»Gib’s zu, nur deshalb bin ich dein bester Freund. Weil ich dir keinen Honig ums Maul schmiere wie die anderen Arschkriecher.« Er versucht zu lachen, zischt jedoch vor Schmerz auf. Die Lippe scheint ziemlich geschwollen zu sein.

			»Komm. Lass uns nach Hause fahren. Ich muss da einiges klarstellen.« Wir erheben uns, und bevor ich meine Sachen zusammenpacke, zieht mich Niall in eine freundschaftliche Umarmung und klopft mir auf den Rücken.

			»Ich bin immer für dich da, das weißt du, doch wenn du noch mal so verschwindest ohne Bescheid zu sagen, trete ich dir erneut in den Arsch. Verstanden?«

			»Verstanden.«

		


		
			

			Kapitel 37

			Jenna

			Ich habe es wirklich versucht, habe gebetet, dass, wenn ich nach Hause komme, alles wieder beim Alten sein wird. Meine ganze Leidenschaft und mein ganzes Herz werde ich wieder meinem Job widmen, wie früher, doch ich bin nicht mehr dieselbe Frau. In den vergangenen Wochen habe ich mich verändert, habe geliebt, gelacht und geweint. Man kann sagen, dass die Zeit in Galen die schönste in meinem Leben war. Doch es ist vorbei. Philip ist jetzt seit zwei Wochen verschwunden. Trotz meines Vorsatzes ihn nicht mehr zu googeln, habe ich es doch getan. Oft. Ich bin eben eine Masochistin. Manchmal erwische ich mich dabei, dass ich minutenlang ein Foto von ihm anstarre und mich an bessere Zeiten erinnere. An die, in denen wir verliebt und glücklich waren.

			Die Presse macht die Trennung nicht einfacher, kaum habe ich den Fuß auf amerikanischen Boden gesetzt, haben sie mich regelrecht belagert. Sonst kenne ich das nur von meiner Schwester Kaya. Dutzende Reporter haben mich gefragt, wo Philip ist, was vorgefallen ist und wieso ich allein lande. Ich habe sie ignoriert und bin einfach Carrie in die Arme gefallen. Den ganzen Nachhauseweg hat sie über ihren Boss geschimpft und mir klargemacht, dass ich ohne ihn besser dran bin. Kaya, Carrie und Kylie haben sich wirklich Mühe gegeben, mich von meinem Liebeskummer abzulenken, doch ich habe es ihnen nicht leicht gemacht. Kylie leidet im Stillen. Auch wenn ich weiß, dass Niall ihr fehlt, verliert sie kein Wort über ihn.

			»Stör ich?« Ich erschrecke kurz, da mich meine Schwester aus den Gedanken reißt, und blinzele. Wieder ist Philips Bild auf dem Monitor, das letztes Jahr in Cannes aufgenommen wurde. Natürlich oben ohne. Habe ich schon erwähnt, dass ich mich absichtlich leiden lasse?

			»Nein, nein. Komm rein.«

			Wie immer sieht Kaya toll aus. Das dichte blonde Haar, zu einem lockeren Dutt frisiert, dazu ein geblümtes Sommerkleid im Babydollstil. »Ich hatte ein Shooting in der Nähe und dachte, ich schaue kurz vorbei.«

			»Ich weiß deine Sorge zu schätzen, aber du musst nicht jeden Tag nach mir sehen. Mir geht es gut.«

			»Ach ja?« Schneller als ich reagieren kann, ist sie an meiner Seite und ertappt mich dabei, wie ich meinem Prinzen nachtrauere.

			»So wie ich das sehe, leidest du noch immer.«

			»Was hast du erwartet? Dass ich Philip leicht vergesse?«

			»Nein, natürlich nicht.« Sie nimmt mir gegenüber Platz und sieht nachdenklich aus dem Fenster. »Kannst du dich noch erinnern, wie sehr ich gelitten habe, weil Sean Coleman mich nicht wollte?« Tatsächlich kann ich mich noch sehr gut daran erinnern. Kaya hat tagelang nur geweint, weil sie nicht verstehen konnte, wieso er sie nicht lieben konnte.

			»Natürlich. Du warst ein Wrack obwohl ich nie verstehen werde, was du an Sean Coleman gefunden hast.«

			»Ich war eben jung und dumm. Aber was ich damit sagen wollte ist, dass wir nicht mal eine richtige Beziehung hatten. Bei dir war es eine Ehe, die zu Bruch gegangen ist. Deshalb will ich einfach nur sichergehen, dass du klarkommst.« Ich bin so gerührt, dass meine Augen feucht werden. Ich habe mir jedoch geschworen, nicht mehr zu weinen. Zumindest nicht öffentlich. Ich befinde mich auf der Arbeit und möchte nicht schwach wirken.

			»Danke Sis, ich vermisse ihn schrecklich und wie er unsere Beziehung beendet hat, macht alles noch schlimmer, doch ich werde es überleben.«

			»Das weiß ich. Du warst immer schon die Stärkere von uns beiden.« Bevor wir unser Gespräch weiterführen können, ertönt die Sprechanlage, an meinem Telefon. »Ja, Kylie. Was gibt’s?«

			»Ich habe hier Besuch für dich, der sich nicht abwimmeln lässt.« Sofort sind meine Nerven zum Zerreißen gespannt und mein Herz beginnt wild gegen meinen Brustkorb zu hämmern, wenn ich daran denke, dass es Philip sein könnte.

			»Wer ist es?«, flüstere ich mit belegter Stimme und atme tief durch. Auch Kaya ist angespannt und hält den Atem an.

			»Es ist die Königin.«

			Alle Hoffnung fällt in sich zusammen und Wut macht sich in mir breit. Was hat gerade die Königin hier zu suchen? Ich springe auf, tigere hastig durch mein Büro und weiß nicht, was ich antworten soll. Trotz meiner Abneigung gegen sie brennt doch der Wunsch in mir zu wissen, was sie von mir möchte und ob sie Philip gefunden haben. 

			»Lass sie rein«, sage ich schließlich.

			»Was? Du hast sie doch nicht alle! Wieso sollte ich diese alte Schabracke zu dir lassen, nach dem, was sie sich geleistet hat?« Kylies Stimme überschlägt sich, doch ich bin ganz ruhig. Jetzt ist sie in meinem Territorium und ich bin hier der Boss.

			»Ich will es eben so. Kaya wird dir beim Lauschen Gesellschaft leisten.« Nickend erhebt sich meine Schwester und verlässt mein Büro. Nach ihr betritt sofort die Königin den Raum. Wie immer ist ihre Präsenz so einnehmend, dass ich schlucken und mir Mut zusprechen muss. Heute ist sie eher leger gekleidet. Jeans, Bluse und Blazer. Wenn ich sie so auf der Straße sehen würde, ich hätte sie nicht erkannt. »Hallo Jenna.«

			»Eure Hoheit«, antworte ich und deute auf den Stuhl vor mir, worauf sie dankend Platz nimmt. »Was kann ich für Euch tun?«, sage ich geradeheraus, da ich sie nicht länger als nötig ertragen will. Nach allem, was sie sich geleistet hat, habe ich meine gute Erziehung nicht vergessen, denn ich werde mich niemals auf ihr Niveau herablassen.

			»Ich bin hier, um mich zu entschuldigen.« Mein Mund klappt auf, und sosehr ich mich anstrenge, ich kann ihn nicht schließen. Ihr Blick ist anders als in Galen. Nicht nur ihr Kleidungsstil hat sich verändert, sondern auch ihr ganzes Verhalten. »Ich habe lange nachgedacht, seit Philip verschwunden ist«, spricht sie weiter, ohne auf eine Antwort meinerseits zu warten. »Mir ist klar geworden, dass es falsch von mir war, euch auseinanderzubringen. Ich hatte kein Recht, euch das anzutun.«

			»Bei allem Respekt, aber nicht Sie haben uns getrennt, sondern das Auftauchen von Elizabeths Vater und sein Abgang.« Nun wird ihre Miene schuldbewusst und ich ahne schon, weshalb. »Sie waren es, die ihn auf diese Party gelockt hat, oder?« Es ist eher eine Feststellung als Frage.

			»Ja«, haucht sie schwach und kann ihre Tränen kaum zurückhalten. Die erste kullert ihr makelloses Gesicht herab. Ich könnte sagen, ich wäre überrascht, doch ich bin es nicht. Die Königin hat deutlich klargemacht, dass sie uns nicht zusammen sehen will. Koste es, was es wolle. Ich bin nicht auf die Wut vorbereitet, die mich erfasst, als sie zu weinen anfängt. Jede einzelne Träne bringt mich zum Kochen. »Sie haben kein Recht zu heulen! Sie sind schuld, dass Philip verschwunden ist. Seit wir in Galen gelandet sind, haben sie uns das Leben schwer gemacht. Weshalb? Ist es wirklich nur, weil ich kein blaues Blut habe?« Diese Fragen brennen mir schon ewig auf der Seele und sie endlich auszusprechen, fühlt sich mehr als befreiend an.

			»Nein«, schluchzt sie und wischt sich die Tränen vom Gesicht. »Ich wollte dir einfach die Hölle ersparen, die ich durchgemacht habe. Alissa wusste, was auf sie zukommen würde, du warst vollkommen unvorbereitet.«

			»Aber das ist doch egal! Philip ist nicht der Thronfolger, also hätten wir abseits vom Schloss leben können und die Etikette hätte ich auch erlernen können.«

			»Weißt du, dass sie mich bei einer Parade ausgebuht haben? Die Presse hat mich und meine Herkunft in den Dreck gezogen und Skandale erfunden, die mich fast meine Ehe gekostet haben.« Ich schüttle den Kopf. Zwar habe ich gehört, dass sie vom Volk gemieden wurde, doch die Tragweite war mir nicht bekannt. »Die Menschen können ziemlich grausam sein, wenn ihre Erwartungen nicht erfüllt werden.«

			»Trotzdem hatten Sie nicht das Recht, Philip derart leiden zu lassen. Durch das Erscheinen von Elizabeths Vater haben Sie Wunden aufgerissen, die sich mit Sicherheit schwer schließen lassen.«

			»Das weiß ich nun auch. Erst die Aussage, dass mich mein Sohn hasst, hat mir klargemacht, wie verbittert ich geworden bin. Ich kann meine Taten nicht ungeschehen machen. Aber ich kann dich um Verzeihung bitten und hoffen, dass du mir irgendwann verzeihst.«

			»Hat man Philip gefunden?«

			»Nein. Noch nicht. Niall sucht ihn überall, er hat Galen nicht verlassen und es bringt mich um, dass es so weit gekommen ist. Ich war blind und wütend.«

			»Was passiert ist, ist passiert. Ich hoffe, Philip kann Ihnen verzeihen. Ich werde es vielleicht auch können. Irgendwann.«

			»Das ist mehr, als ich mir erhofft habe.« Mit diesen Worten steht sie auf, lächelt mich schwach an und wischt sich die Tränen aus dem Gesicht. Immerhin muss sie ja die starke Königin spielen. Sie verabschiedet sich etwas kleinlaut und lässt mich mit einem inneren Gefühlschaos allein. Sofort stürmen Kylie, Kaya und sogar Carrie herein. Woher kommt die denn auf einmal? »Was hat sie gesagt? Deine blöde Tür ist so dick, dass man gar nichts verstehen konnte«, beschwert sich Carrie und macht einen Schmollmund. Doch ich kann ihnen nicht antworten, sondern stürme schwer atmend aus dem Büro, dem Gebäude und laufe in Heels durch New York. So lange, bis meine Füße entsetzlich schmerzen. Im Central Park setze ich mich ins Gras und versuche, alles zu verarbeiten. Das Geständnis der Königin, ihre Entschuldigung und mein gebrochenes Herz.

			Ich betrete erst spät meine Wohnung, werfe meine Schuhe in die Ecke und schalte das Radio ein. Während ich meinen Pferdeschwanz löse, schenke ich mir ein Glas Rotwein ein und will mich gerade auf die Couch setzen, als ich vor meiner Haustür am Boden einen Briefumschlag finde. Beim Eintreten habe ich ihn gar nicht gesehen. Als ich ihn aufhebe, zittern meine Hände. Das Siegel Galens ist abgedruckt und ich ahne das Schlimmste. Mein Puls rast, während ich ihn öffne und die Blätter herausziehe. Es ist ein handgeschriebener Brief darin und zu meinem Entsetzen auch die Scheidungspapiere.

		


		
			

			Kapitel 38

			Jenna

			Mit Tränen in den Augen sehe ich auf Philips Unterschrift. Er hat die Papiere schon unterzeichnet und unsere Liebe aufgegeben. Ein ungeheurer Schmerz erfasst mich, der mir die Luft zum Atmen raubt. Ich eile aus dem Wohnzimmer, reiße die Balkontür auf und trete in die kühle Abendluft, die meine Lungen füllt und meinen Kopf klärt. Er hat uns aufgegeben! Auch wenn sein Verschwinden mich hätte davon überzeugen müssen, dass er nicht dasselbe für mich empfindet wie ich für ihn, hatte ich noch immer die Hoffnung, dass er um mich kämpfen würde. Doch das Zusenden der Papiere per Post ist einfach nur feige. Ich habe immer gedacht, er hätte mehr Courage. Weil mich dieser Umstand rasend vor Wut macht, nehme ich die Papiere und den ungelesenen Brief und will sie wegwerfen, als es an der Tür klingelt.

			Überrascht sehe ich auf die Uhr, denn um diese Zeit bekomme ich eher selten Besuch. Kaum habe ich die Tür geöffnet, beginnen Kylie, Carrie und Kaya zu lachen und fallen mir um den Hals. Von all dem Gestammel und Geschreie filtere ich das Wort Party heraus. Auch wenn mir alles andere als nach Feiern zumute ist, willige ich ein und bitte Kylie, noch mal in die Wohnung zu gehen und mir mein Smartphone und meinen Trenchcoat zu bringen. Sie läuft hinein und lässt mich mit den Mädels im Flur stehen.

			Carrie zieht mich in eine feste Umarmung. »Ich bin so froh, dass du wieder in New York bist. Diese Wochen ohne dich waren einfach die Hölle. Vor allem, weil ich wunderbare Neuigkeiten habe.« Nun ist meine Neugier geweckt, als sie langsam die Hand über ihren flachen Bauch legt.

			»O mein Gott! Du bist schwanger!«

			»Ja«, haucht sie, und ist es an mir, wie eine Irre zu kreischen. Mein Nachbar Peter öffnet seine Haustür und funkelt uns zornig an. »Was soll denn dieser Lärm!«, will er schließlich wissen.

			»Sie ist schwanger!«, sage ich und lege meine Hand über ihre.

			»Das ist doch nicht mein Problem! Jenna, du weißt, ich muss zur Nachtschicht und schlafe. Könntest du deshalb deine Party da auf drinnen oder draußen verlegen?« Nun ist sein Ton versöhnlicher. Er wird wohl die Zeitung gelesen haben, die mich als verlassene Ehefrau bemitleidet, als nervliches Wrack, das verlassen wurde.

			»Klar Pete. Bitte entschuldige.« Sobald er die Tür geschlossen hat, prusten wir los, können uns kaum halten vor Lachen.

			»Wo bleibt denn Kylie?«, beschwert sich Kaya und ich folge ihrem Blick zur offenen Tür. Sie wird doch nicht? O mein Gott! Die Papiere! Ich bin gerade im Begriff, in die Wohnung zu eilen, als sie schon mit einem strahlenden Lächeln die Tür hinter sich absperrt. »Wo warst du denn so lange? Was hast du da drinnen gemacht?«

			Ich bete, dass sie ihn nicht gefunden hat, dann denke ich daran, dass Kylie vor Wut schäumen würde, hätte sie die Scheidungspapiere entdeckt. Also entspanne ich mich. »Nichts. Ich war nur auf der Toilette. Du weißt doch, dass in den Klubs die Schlange endlos ist.«

			»Wir gehen einen Klub?«

			»Ja! Ins Dante’s Inferno.« Trotz meiner Proteste und Einwände stehen wir in der Warteschlange vor dem Klub, in dem ich meinen Junggesellinnenabschied mit Philip gefeiert habe. Der Türsteher scheint mich wiederzuerkennen und deutet uns mit einem Nicken an, aus der Schlange zu treten. Meine Freundinnen sind begeistert über meinen angeblichen VIP-Status. Beim Betreten des Lokals trifft mich die Fülle an Gerüchen erneut mit voller Wucht. Es riecht nach süßlichen Cocktails und Schweiß, eine verwirrende und trotzdem angenehme Mischung. Der Bass vibriert durch meinen Körper und lässt die Skepsis verfliegen. Anfangs wollte ich nicht hierher, sondern mich in meinem Bett verkriechen, doch das bin ich nicht mehr. Die alte Jenna ist schon lange tot und die neue, die, die einen Prinzen geliebt hat, weiß das Leben mehr zu schätzen als damals.

			Nach ein paar Drinks und wilden Tanzeinlagen werde ich das Gefühl nicht los, beobachtet zu werden. Langsam nehme ich den Klub in Augenschein, entdecke aber niemanden, der mich direkt ansieht. Selbst nach einigen Stunden vergeht dieses Gefühl nicht. Carrie ist gerade dabei, von ihrem Wasser zu trinken, als ich hinter ihr Vincent entdecke, der mit einem strahlenden Lächeln auf mich zukommt. O Gott! Bitte nicht! »Das ist aber eine Überraschung«, brüllt er, da die Musik ziemlich laut hier ist.

			»Ja in der Tat.« Leider, will ich hinzufügen, verkneife es mir aber im letzten Moment.

			»Ich dachte, du seist in Galen?« Ach? Selbst mein Exfreund hat von meiner Hochzeit erfahren.

			»Ich habe New York vermisst und bin deshalb auf Besuch hier«, lüge ich, will ihm nicht erklären, dass Philip mich ebenso wie er damals verlassen hat.

			»Ich bin heute Vater geworden!«, platzt es nun aus ihm heraus. Vor ein paar Wochen hätte mich diese Information schwer getroffen, aber mittlerweile ist es mir egal. Ich empfinde nichts mehr, wenn ich ihm gegenüberstehe.

			»Ich freue mich für euch«, sage ich ehrlich. Das zwischen uns ist ewig her und er scheint wirklich glücklich sein.

			»Ich danke dir. Hör zu. Wir hatten nicht die Gelegenheit über das zu sprechen, was damals passiert ist.«

			»Nicht nötig«, winke ich ab. Ich will nicht wirklich an meine Demütigung von früher erinnert werden.

			»Für mich schon. Du musst auch nichts sagen, hör einfach nur zu.« Auch wenn ich einfach die Biege machen will, bleibe ich stehen und beschließe, es über mich ergehen zu lassen. Soll er doch erzählen, wieso ich ihm nicht gut genug war, vielleicht hilft es mir, es beim nächsten Mal besser zu machen. »Ich habe dich wirklich geliebt.« Beinahe hätte ich losgelacht, doch der Ernst in seinem Gesicht zeigt mir, dass er ernst meint. »Aber mit der Zeit sind die Gefühle nicht mehr da gewesen, du hattest deinen Job, dem du fast deine ganze Aufmerksamkeit geschenkt hast und ich blieb meistens allein in der Wohnung. Dann habe ich Amber besser kennengelernt und mich verliebt. Ich wollte dir nicht wehtun, doch es war eine Art von Liebe, die mich wie ein Tornado erfasst hat. Ich bereue wirklich sehr, wie du es herausgefunden hast, denn es war meine Aufgabe, es dir schonend beizubringen. Doch als ich deine Fotos in der Presse gesehen habe, wie du strahlst und glücklich bist, habe ich gewusst, dass du diese Art von Liebe auch gefunden hast. Wie gesagt, ich habe nicht das Recht, dich nach so langer Zeit um Verzeihung zu bitten, aber ich wollte es dir erklären.«

			»Okay«, lautet meine Antwort, die er lächelnd annimmt, sich verabschiedet und wieder geht.

			»Was wollte der Arsch denn?«, fragt Kaya verblüfft.

			»Sich entschuldigen.«

			»Ganz schön spät. Findest du nicht?«

			»Nein. Besser spät als gar nicht.«

			So vergehen die Tage, ohne dass ich sie wirklich wahrnehme. Den Brief habe ich bis heute nicht gelesen, sondern ihn in die Mülltonne geworfen. Ebenso wie die Scheidungspapiere. Wenn er schon die Trennung will, soll er die Eier haben und es mir persönlich sagen. Es ist Samstagabend und ich bin gerade dabei, mich mit einem Becher Ben und Jerry’s vor dem TV vollzustopfen, als mein Smartphone läutet. »Hey Kylie. Was gibt’s?«

			»Ich brauche deine Hilfe!«, keucht sie außer Atem und ich erhebe mich panisch. 

			»Was ist denn los?«

			»Meine Familie gibt heute Abend einen Ball, den ich völlig vergessen habe. Sie verlangen, dass ich in Begleitung komme.«

			»O nein! Mein Bedarf an Galas und Bällen ist gedeckt. Bitte entschuldige.«

			»Ich flehe dich an! Du weißt, wie stur meine Eltern sind. Den Vortrag müsste ich mir dann eine Woche anhören.« Tatsächlich kenne ich ihre Verwandtschaft, die die Etikette ebenso ernst nimmt wie die Königsfamilie. Also beschließe ich, mein Bedürfnis nach Ruhe zu ignorieren und ihr zu helfen. Immerhin ist sie bis nach Galen gereist, um mir zur Seite zu stehen.

			»Na gut!« Kaum habe ich diese Worte ausgesprochen, beginnt sie zu kreischen.

			»Danke, danke, danke! Nun mach die Tür auf, ich stehe vor deinem Haus.« Lachend lege ich auf. Kylie scheint ja keine Zeit verlieren zu wollen, obwohl sie solche Veranstaltungen sonst hasst. Aber Kylie ist an meiner Seite. Was soll da schon groß passieren?

		


		
			

			Kapitel 39

			Philip

			»Sie wird mir sicher nicht zuhören«, sage ich erneut, als ich mir die Haare frisiere und Niall vom Spiegel aus anblicke. Er rasiert sich gerade und kann deshalb nicht sprechen. »Eher wird sie mir sexy zulächeln, wie eine Raubkatze auf mich zuschlendern und mir dann voll einen Tritt in die Kronjuwelen verpassen.«

			Niall schaltet gerade den Rasierer aus und bestätigt meine Annahme. »Das klingt sehr nach Jenna«, erwidert er scherzhaft und macht sich ebenfalls fertig. »Aber nach dem, was ich von Kylie erfahren habe, vermisst sie dich genauso wie du sie. Also würde ich nicht gleich den Schwanz einziehen.«

			»Ein paar aufbauende Worte werden aber schon von einem besten Freund erwartet«, entgegne ich spöttisch. »Sieh es ein, Mann. Du hast Scheiße gebaut und sie hat ein gutes Recht, auf dich sauer zu sein.«

			Jedes Wort entspricht der Wahrheit, trotzdem habe ich Angst vor Jennas Reaktion, wenn ich einfach so vor ihr stehe. »Was hat Kylie eigentlich zu ihr gesagt?« Niall trocknet sich gerade die Hände ab und weist mich an, ihm zu folgen.

			»Sie hat gesagt, dass ihre Eltern eine Feier geben und erwarten, dass sie in Begleitung kommt.«

			»Jenna hasst es, angelogen zu werden.«

			»Aber wenn der Abend so ausgeht, wie Kylie und ich hoffen, wird ihre Wut schnell verraucht sein.«

			»Was erhofft ihr euch denn?«

			»Na, dass ihr beide endlich eure Vergangenheit hinter euch lasst und anfangt zu leben.«

			Auf dem Weg zum Hotel sehe ich auf die untergehende Sonne und lehne meine Stirn an die kühle Glasscheibe. Es fühlt sich so richtig an, wieder in New York zu sein, wo alles zwischen Jenna und mir angefangen hat. Es ist nur einen Monat her, doch es fühlt sich wie eine kleine Ewigkeit ein. Mit Jenna an meiner Seite ist die Zeit derart schnell vergangen, dass ich es kaum gemerkt habe. Das habe ich auch in dem Brief geschrieben, den ich Jenna habe zukommen lassen. Dort habe ich ihr mein Herz zu Füßen gelegt und ihr versprochen, immer ehrlich zu ihr zu sein. Niemals wieder würde ich sie enttäuschen. Ich habe ihr die Wahl gelassen, wenn sie nichts mehr mit mir zu tun haben will, stehe es ihr frei zu gehen, deshalb habe ich ihr die unterschriebenen Scheidungspapiere mitgeschickt. Jenna soll aus freien Stücken mit mir zusammen sein und aus keiner Verpflichtung heraus.

			»Wir sind da«, flüstert Niall, noch bevor die Limousine zum Stehen kommt. Ich nehme einen tiefen Atemzug, spreche ein kleines Gebet, wie damals als Kind, als ich mir etwas von Herzen gewünscht habe. Und diesmal ist mein Wunsch glasklar. Ich will Jenna. Für immer.

			»Wie spät ist es noch mal?«, frage ich meinen besten Freund erneut und ernte dafür einen vernichtenden Blick. Denn ich habe ihn schon über zwanzigmal nach der Uhrzeit gefragt. Ich erkenne mich kaum wieder. Meine Hände schwitzen, der Puls rast, und ich tigere wild hin und her.

			»Mach dir nicht ins Hemd, Phil.«

			»Sie kommt ganz bestimmt. Kylie wird einfach keine Zeit gehabt haben, zu antworten.«

			»Wenn du meinst«, murmle ich, kann aber trotzdem keinen klaren Gedanken fassen. Erneut sehe ich auf meinen Anzug, der wie immer gut sitzt. Auch die Kerzen brennen noch, tauchen den Hochzeitssaal in weiches, dämmriges Licht. Vielleicht trage ich etwas dick auf, aber das ist mir scheißegal. Noch nie habe ich eine romantische Ader gehabt, da ich sie nie haben musste. Elizabeth und ich haben uns von Kindesbeinen an gekannt, und nach ihr wäre mir nicht im Traum eingefallen, eine Frau mit Romantik zu überhäufen, doch ich habe meine Fehler eingesehen und weiß nun, dass ich Jenna nur zurückgewinnen kann, wenn ich durch und durch ehrlich bin. Also verwerfe ich den perfekten Plan und fahre mir durch die perfekte Frisur, sodass meine Haare in alle Richtungen stehen.

			Mein Jackett landet auf einem der Stühle im hinteren Teil des Saals, die oberen Knöpfe meines Hemds öffne ich und kremple die Ärmel hoch. Denn das bin ich. Philip Kensington, ein einfacher Mann, der einfach nur geliebt werden will. Von ihr.

			»Hier sind sie«, flüstert Niall, und dann sehe ich sie. Bei ihrem Anblick weicht die Luft aus meinen Lungen und es fällt mir schwer, die Augen von ihr zu nehmen. Sie trägt ein schwarzes Kleid, das bis zum Boden fällt und im Licht zu glänzen scheint. Ihr Haar trägt sie offen, wie ich es liebe. Sie redet gerade auf Kylie ein, bis sich unsere Blicke treffen und sie verstummt.

			Ihre Augen füllen sich mit Tränen und sie ist gerade dabei, fluchtartig den Raum zu verlassen, doch Niall stellt sich ihr in den Weg und redet beruhigend auf sie ein. Schließlich nickt sie, aber nicht, ohne vorher allen in diesem Raum einen giftigen Blick zuzuwerfen. Zögerlich komme ich auf sie zu, merke, wie viel Kraft es sie kostet, meinem Blick standzuhalten. »Du hast fünf Minuten«, flüstert sie heiser, als ich vor ihr stehe. 

			»Das ist mehr, als ich verdient habe.« Kurz sehe ich zu Boden, nehme einen tiefen Atemzug. Nie habe ich um die Liebe einer Frau gekämpft, doch jetzt, wo ich sie vor mir sehe, war noch nie etwas einfacher, als Jenna zu lieben. »Ich war bereit, alles was ich kannte über Bord zu werfen und ein komplett neues Abenteuer zu bestreiten, als ich mich auf deine Heiratsanzeige gemeldet habe. Ich habe gedacht, dass du einfach kurze Zeit an meiner Seite sein würdest und dann wieder gehst, doch dann hast du mich angelächelt und ich wusste, dass da etwas zwischen uns ist.«

			Ihre Augen füllen sich mit Tränen, aber sie schweigt noch immer, will mir die versprochenen fünf Minuten lassen. »In Galen hat sich gezeigt, dass das Zusammenleben mit dir gar nicht so übel ist, wie es der dumme Playboy in mir gedacht hat. Du hast durch deine herzliche Art und deinen Witz meine Familie verzaubert und mein Herz gestohlen. Ich weiß, was ich dir angetan habe, ist unverzeihlich und es tut mir leid. Aber es hat mir geholfen, endlich klar zu sehen. Ich bin nicht schuld an Lizzys Tod.« Die erste Träne rollt über ihr Gesicht, doch ich bleibe stark und wische sie nicht weg. »Du bist nicht wie die anderen Frauen, die mich nur wegen meines Titels wollen und genau deswegen liebe ich dich. Ich verspreche dir viele Höhen und Tiefen und Ehrlichkeit. Ebenso wie Zusammenhalt und Liebe in guten wie in schlechten Tagen. Ich stehe vor dir nicht als Prinz von Galen, sondern als Philip Kensington, ein einfacher Mann, der dir jetzt und für immer sein Herz schenkt.«

			Die Tränen rinnen Jenna übers Gesicht, aber sie bleibt wie angewurzelt stehen. Kein Laut verlässt ihre Lippen. Mit jedem Augenblick der vergeht, glaube ich schon, sie verloren zu haben.

			»Herrgott Jen! Entweder du küsst ihn jetzt oder ich tue es!«, brüllt Kylie lachend und wischt sich selbst eine Träne aus den Augen.

			Nialls dunklen Blick scheint sie nicht zu bemerken.

			»Ich …«, flüstert Jenna und wischt sich die Tränen vom Gesicht. »Ach, ich kann das nicht mit Worten«, raunt sie, schlingt die Arme um meinen Nacken und küsst mich. Es ist ein alles in sich verzehrender Kuss, der mir versichert, dass sie mir verziehen hat und ebenso für mich empfindet wie ich für sie. Mit jedem Kuss sehe ich sie klarer denn je vor mir. Unsere gemeinsame Zukunft.

		


		
			

			Kapitel 40

			Jenna

			»Jenna! Du siehst wunderschön aus.« Kylies Mutter Elaine Blair-Woodward betritt die Garderobe und strahlt übers ganze Gesicht, als sie mich im Hochzeitskleid sieht. »Du siehst wahrhaftig wie eine Prinzessin aus«, haucht sie mit tränenerstickter Stimme.

			»Vielen Dank, Elaine. Ich freue mich, dass ihr hier seid.«

			»Wir würden deine Hochzeit um nichts in der Welt verpassen. Kylie und du seid seit Jahren unzertrennlich und jetzt, wo du in den besten Kreisen verkehrst, kannst du ihr einen Prinzen vorstellen.«

			»Ach, Mutter. Ich bitte dich!« Meine Brautjungfer rollt theatralisch mit den Augen und richtet erneut meinen Schleier.

			»Du weißt, was von dir erwartet wird, Kylie«, sagt Elaine mit einem strengen Unterton in der Stimme und ihre freundlichen Züge verhärten sich.

			»Ja, ja. Ich soll mich einem Lord an den Hals schmeißen, all meine Prinzipien verraten und mich fortan Häschen, Mäuschen oder Schneckchen nennen.«

			»Ich denke hier ist weder die richtige Zeit noch der richtige Ort, um diese ewige Diskussion aufzurollen. Heute ist Jennas Hochzeit, und die werden wir feiern.«

			»Das werden wir«, erwidere ich und lächle sie freundlich an. Zu Kylies Freude verabschiedet sie sich nach einem kurzen Gespräch und lässt uns allein. Wieder sehe ich auf mein Spiegelbild und kann noch immer nicht fassen, dass ich das sein soll. Mein Haar ist offen, auf ausdrücklichen Wunsch von Philip. Nur die vorderen Strähnen wurden zu einem Zopf geflochten und am Hinterkopf zusammengebunden. Mein Kleid sollte einen wichtigen Namen tragen wie Vera Wang, Gucci oder Oscar de la Renta, aber es ist ein Kleid, das ich im Abverkauf entdeckt habe. Auch wenn die Wedding Planerin Annabell protestiert hat, habe ich mich für dieses No-Name-Kleid entschieden. Es ist ein Traum aus elfenbeinfarbener Spitze mit langen durchsichtigen Ärmeln. Es fällt bis auf den Boden, wo es ab der Taille im weiten Rock wie ein richtiges Prinzessinnenkleid aussieht. Trotz der eingenähten Perlen und der Spitze ist es schlicht und einfach gehalten. Genau das, was ich wollte.

			Seit Philips romantischer Liebeserklärung sind zwei Monate vergangen. Wir sind noch immer verliebt und können die Finger nicht voneinander lassen, aber wir sind auch gewachsen und haben gelernt, miteinander eine Balance zu finden. In einer offiziellen Presseerklärung haben wir mitgeteilt, dass unsere Ehe noch immer Bestand hat. Wir haben bis zur Krönung von Lex in New York gelebt, haben dort ein Apartment gekauft und sind zusammengezogen. Das Zusammenleben mit Philip ist wie ein tägliches Abenteuer, wobei man nie genau weiß, was einen erwartet. Eines Abends hat er mir die Augen verbunden und mich entführt. Dann haben wir in einem unterirdischen Restaurant gegessen, genau unter einem riesigen Aquarium.

			Ein anderes Mal hat er mich von der Galerie abgeholt und mich zum Fallschirmspringen mitgenommen. Und vor einem Monat hat er meinen Arbeitsplatz übernommen und heimlich alle Werke gegen Porträts von mir ausgetauscht. Dutzende Bilder in verschiedenen Stilrichtungen wurden anhand von Fotografien ausgestellt und haben mir den Atem geraubt. Schließlich stand Philip vor mir und hat mich gebeten, ihn erneut zu heiraten. Und nun stehe ich hier im Brautkleid und warte darauf, dass Annabell das Okay für meinen großen Auftritt gibt. Meine Hände schwitzen und mir wird immer heißer. Ich hatte schon ein Gläschen Champagner mit meinen Brautjungfern Carrie, Kaya und Kylie, doch meine Nerven flattern noch immer unkontrolliert.

			»Keine Panik, Jen. Alles ist gut, du siehst traumhaft aus und wenn Philip dich sieht, wird er tot umfallen.«

			»Was?«, frage ich erschrocken.

			»Ich meine, ihm wird es die Sprache verschlagen bei deinem Anblick. Herrgott nimm nicht gleich alles so wörtlich.«

			»Es tut mir leid.« Ich setze mich auf die Couch in der hinteren Ecke der Garderobe und versuche mein Kleid nicht zu verknittern. »Ich habe Angst. Was ist, wenn Philip wieder kalte Füße bekommt und abhaut?«

			»Das wird er nicht.«

			»Woher willst du das wissen?«

			»Ich weiß es einfach.«

			Die Tür wird schwungvoll geöffnet und die füllige Wedding Planerin huscht herein. »Eure Hoheit. Ihr seht wunderschön aus. Alles ist bereit. In fünf Minuten können sie erneut Ja zu ihrem Liebsten sagen.« Kaum hat sie die Worte ausgesprochen, lauscht sie in ihr Headset und verschwindet wieder.

			»O mein Gott, Kylie! Es ist gleich so weit. Ich glaube, ich sterbe hier vor Nervosität. Lenk mich ab.«

			»Was?«

			»Erzähl mir etwas. Etwas, das nichts mit dieser Hochzeit zu tun hat.«

			»Ich …« Mit einem Mal spannt sich Kylies Körperhaltung an und ihr sonst so strahlendes Lächeln verblasst. Sofort sind meine Nerven vergessen und nur Kylie zählt.

			»Stimmt etwas nicht?«

			Kylies Augen glänzen verdächtig. »Ich wollte es dir nicht heute sagen, weil ich deinen großen Tag nicht ruinieren wollte.«

			Ich nehme ihre Hände in meine und drücke sie. »Du kannst mir alles sagen Ich hoffe, das weißt du.«

			»Nun …« Gespannt lehne ich mich vor, möchte wissen, was so schlimm ist, dass die starke Kylie plötzlich zu zittern beginnt. »Jenna … ich bin schwanger.«
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Feel the Boss - (K)ein Chef für eine Nacht


      

    


    Herzklopfen auf der Chefetage



Gibt es etwas Schlimmeres, als nach sieben Jahren dem Mann wieder gegenüberzustehen, der dir das Herz gebrochen hat? Auf jeden Fall! Denn noch schlimmer ist es, wenn er sich nicht mal mehr an dich erinnern kann! Aber das Schlimmste ist, wenn dieser Mann plötzlich dein Chef ist und du merkst, dass dein Herz bei jeder Begegnung, bei jedem Lächeln und jedem Augenzwinkern von ihm Luftsprünge macht!



Band 3 der Bestseller-Reihe von April Dawson



"Locker-leicht und mit viel Charme: Eine Autorin, die man sich merken sollte!" Kleeblatts Bücherblog
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